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Ubersicht. 


Zur Familie der Betulaceae gehörige Tertiärhölzer aus Ungarn und dem öster- 
reichischen Burgenland werden beschrieben. Sie werden zu den Gattungen Betuloxylon 
(zwei Arten), Alnoxylon und Eucarpinoxylon (je eine Art) gestellt. Anhand der holz- 
anatomischen Verhältnisse bei den heutigen Betulaceen werden die Beziehungen zwi- 
schen den fossilen Holzformen und den rezenten Strukturtypen dargelegt. Das bis- 
herige Schrifttum über fossile Betulaceen-Hölzer wird kritisch besprochen. 
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I. Vorbemerkung. 


Mit der vorliegenden Arbeit setzen wir die Untersuchungen über tertiäre Laub- 
hôlzer aus dem pannonischen Becken fort. Das Material stammt aus der Sammlung 
der Ungarischen Geologischen Landesanstalt in Budapest, die davon bereits 1941 mit 
Genehmigung des damaligen Direktors Dr. Layos Lozsy für die Botanisch-Paläobota- 
nische Abteilung des Senckenberg-Museums Schliffe herstellen ließ. Meist handelt es sich 
um Stücke, die schon FELIx (1884; 1887) in seinen Arbeiten über die ungarischen Holz- 
opale beschrieben hat. Durch das Entgegenkommen des Direktors des Geologisch- 
Paläontologischen Instituts der Karl-Marx-Universität Leipzig, Prof. Dr. LAUTERBACH, 
wurden uns auch die Fe.rx’schen Präparate aus der dort aufbewahrten „Schliff- 
sammlung Feux“ ausgeliehen. Ein Holz, von dem uns das Stück selber nicht zur Ver- 
fügung stand, wird nur anhand dieser alten Präparate neu beschrieben. Außerdem 
erhielten wir aus derselben Schliffsammlung auch Präparate zu einigen von anderen 
Bearbeitern (SCHENK, Reıss, PLATEN) als Betulaceen beschriebenen Hölzern zur Über- 
prüfung. Das Ergebnis wird im folgenden bei der kritischen Besprechung der bisher 
den Betulaceen zugewiesenen Reste mitgeteilt. Bezüglich methodischer Gesichtspunkte 
wird auf die Angaben in der vorausgegangenen Arbeit über Eichenhölzer aus dem 
pannonischen Becken verwiesen (MULLER-SToLL & MÂADEL 1957: 122). 


II. Die holzanatomischen Merkmale 
der rezenten Betulaceae. 


Die etwa 105 heute lebenden Arten der Betulaceae werden auf 6 Gattungen 
verteilt. Es handelt sich ausschließlich um Holzgewächse, die zirkumpolar in 
der nördlichen gemäßigten und subtropischen Zone verbreitet sind; nur von 
wenigen Arten wird stellenweise das tropische Gebiet erreicht. Das Holz der 
Familie ist durch die folgenden, allen Gattungen gemeinsamen Merkmale ge- 
kennzeichnet: 

Gefäße klein bis mittelgroß, meist in radialen Reihen oder Nestern, vielfach ein 
schräges Muster bildend; Markstrahlen homogen bis schwach heterogen (teilweise mit 
einer Reihe quadratischer Kantenzellen), 1-5 Zellen breit; Parenchym zerstreut, teil- 
weise in undeutlichen metatrachealen Bändern und terminal an den Zuwachsgrenzen; 
Libriformfasern mit kleinen Hoftüpfeln. Eine bezeichnende Eigenschaft vieler Betu- 
laceen-Hölzer sind die falschen Markstrahlen, die in + deutlicher Ausprägung in fast 
allen Gattungen vorkommen. Sie fehlen bei einem Teil der Alnus-Arten, bei den mei- 
sten Arten der Gattung Betula und auch bei Ostrya. 

Die Familie wird in zwei Tribus gegliedert, die von manchen Bearbeitern 
auch als eigene Familien behandelt werden: Die Betuleae mit den Gattun- 
gen Betula und Alnus und die Coryleae mit den Gattungen Corylus, 
Ostryopsis, Carpinus und Ostrya. Im Gegensatz zu den Betuleae besitzen die 
Coryleae Gefäße mit Spiralverdickungen und meist schwach heterogene Mark- 
strahlen; auch enthalten die Markstrahlzellen häufig Kristalle. 

Wie aus der nebenstehenden Tabelle 1 hervorgeht, sind die Gattungen der 
Betuleae (Betula und Alnus) holzanatomisch durch die Markstrahlbreite 
und die Form der Gefäßtüpfel gut unterscheidbar. Nicht so klar sind dagegen 
die Gattungsunterschiede bei dn Coryleae. Nur Ostrya ist durch das 
Fehlen der falschen Markstrahlen und das Auftreten nur einfacher Gefäßdurch- 
brechungen gut abgegrenzt. Schwierigkeiten bereitet jedoch die Trennung der 
Gattungen Corylus, Ostryopsis und Carpinus. Corylus und Ostryopsis sind 
holzanatomisch nicht unterscheidbar. Innerhalb der Gattung Carpinus treten 
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Tabelle 1. 
Bestimmungsschlüssel für rezente Betulaceen-Hülzer. 


1 Falsche Markstrahlen vorhanden (bei Betula und Alnus z. T. spärlich entwickelt) 2 
pees ONTARIO so nen, 5 


brechungen mit mehr als 15, meist enger: SDROSHCI EIA NE ene eke Alnus z. T 
Meee shen Tere Se NN ee kee eee + 
4 Tüpfel wechselständig, sehr klein, ® 2-4 u; Markstrahlen homogen, 1- bis 5- 

reihig (meist 1- bis 3-reihig, selten nur 1-reihig) .................... Betula z. T 


PART Men en Corylus, Ostryopsis, Carpinus z. T. 
5 Durchbrechungen einfach, daneben selten leiterförmig; Gefäße mit Spiralver- 
dickungen; Markstrahlen homogen bis schwach heterogen; häufig Kristalle in den 


DE N er Ostrya 
5’ Durchbrechungen stets leiterförmig; Markstrahlen homogen.................. 6 
6 Markstrahlen 1- bis 5-reihig (meist 1- bis 3-reihig, selten nur 1-reihig); Gefäß- 

Tuptelwwechselständig, seht fein, 19 2-4 fried. 1... en. Betula z. T. 
6° Markstrahlen 1-reihig, selten stellenweise 2-reihig; Gefäßtüpfel gegen- bis wech- 

ee 2h0% Alnus z. T. 


zwei verschiedene Gruppen auf: Ein Teil der Arten besitzt Gefäße mit aus- 
schließlich leiterförmigen Durchbrechungen und gleicht damit in der Merkmals- 
kombination den Gattungen Corylus und Ostryopsis. Nach WATARI (1952: 109) 
gehören dazu alle Arten der Sect. Distegocarpus. Für die Sect. Eucarpinus sind 
einfache oder einfache neben leiterförmigen Durchbrechungen kennzeichnend. 
Flair (1952: 252), der die beiden Sectionen nicht getrennt behandelt, gibt für 
die zur Sect. Distegocarpus gehörige Carpinus carpinoides MAKINO nur einfache 
Durchbrechungen an; andererseits gehören seine Beispiele für Arten mit aus- 
schließlich leiterförmigen Durchbrechungen (C. cordata B., C. erosa Br.) eben- 
falls dieser Section an. Offenbar besitzt jedoch der überwiegende Teil der Arten 
der Sect. Eucarpinus nur einfache oder einfache neben leiterförmigen Durchbre- 
chungen, obwohl Ausnahmen vorkommen. Hatt geht hierauf nicht näher ein. 

Für fossile Betulaceen-Hölzer können daher nicht einfach Gattungen im 
Anschluß an die rezenten Gattungen gebildet werden. Ziemlich eindeutig auf 
die entsprechenden rezenten Sippen lassen sich fossile Birken- und Erlenhölzer 
beziehen. Mit Ostrya vergleichbare Reste wurden bisher noch nicht beschrieben 
(möglicherweise gehört Carpinus sp. Kräuser 1920 hierher, siche S. 181); eine 
fossile Gattung Ostryoxylon ließe sich jedoch ebenfalls eindeutig an die rezente 
Gattung anschließen. Im Hinblick auf die schwierige holzanatomische Unter- 
scheidung der heutigen Carpinus- und Corylus-Arten wurde die von VATER 
(1884) aufgestellte und von Ferix (1887) verbesserte Formgattung Carpinoxy- 
lon so abgegrenzt, daß sie für fossile Hölzer gelten kann, die den beiden rezen- 
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ten Gattungen entsprechen. Wie bereits erwähnt, lassen sich jedoch unter den 
heutigen Carpinus-Arten zwei Bautypen unterscheiden, denen entsprechende 
fossile Formen zugeordnet werden können. Wir stellen deshalb für die mit der 
rezenten Arten-Gruppe von Carpinus mit einfachen oder einfachen neben leiter- 
förmigen Durchbrechungen vergleichbaren Fossilien die Formgattung Eucar- 
pinoxylon auf (siehe S. 182), da dieses Merkmal zwar nicht ausschließlich, jedoch 
zum überwiegenden Teil in der Sect. Eucarpinus auftritt. Als Coryloxylon 
müßten dann solche Hölzer bezeichnet werden, die dem restlichen Teil der Gat- 
tung Carpinus (mit ausschließlich leiterförmigen Durchbrechungen) sowie Cory- 
lus und Ostryopsis entsprechen. Hierher gehörige Reste wurden jedoch mit Aus- 
nahme eines schlecht erhaltenen und in seiner Zugehörigkeit zweifelhaften 
Stückes aus dem pliozänen Ton von Reuver (siehe S. 182) bisher noch nicht 
gefunden. 

Somit lassen sich innerhalb der Betulaceae 5 Holztypen unterscheiden; 
werden dafür Gattungsbezeichnungen für fossile Hölzer gebildet, so entsprechen 
diese in folgender Weise den rezenten Gattungen: 


Beiuloxylons re el ee ees BetulaL. 

AINOXYLONT A een oe ee ee AlnusL. 

Ostryoxy onda. ae CEE Ostrya Scop. 

Eucanpinoxylon ce ee ee ee Carpinus L. (z. T.) 

Gor ylox plone tare. ee DT ees Corylus Tourn., Ostryopsis DEC., 


Carpinus L. (z. T.) 


III. Fossile Betulaceen-Hölzer und -Rinden. 
1. Hölzer und Rinden von Betula-Bau. 


a) Bisher als Birkenhölzer beschriebene Fossilien. 


Uncer hat 1842, in der Meinung ein fossiles Birkenholz vor sich zu haben, die 
Gattung Betulinium aufgestellt und dieser später noch zwei andere, ähnliche Reste zu- 
geordnet. Unter diesem Namen wurden dann bis in die jüngste Zeit von verschiedenen 
Autoren eine große Anzahl Hölzer von sehr unterschiedlichem Erhaltungszustand be- 
schrieben. Seit Kaiser (1880) wird daneben auch der Name Betuloxylon verwendet. 
Die Bestimmung der Reste als Birkenhölzer ist keineswegs immer sicher; bei einigen 
Stücken mit sehr schlecht erhaltener Holzstruktur gründet sie sich lediglich auf äußere 
Merkmale der Rinde. Daß als Betulinium eine Anzahl nicht hierher gehöriger Hölzer 
beschrieben wurde, haben bereits ältere Bearbeiter erkannt; ausführliche kritische Be- 
trachtungen darüber findet man besonders bei Fetrx (1882: 37) und Laxowrrz (1890: 
28). 

Schon die erste von UNGER (1842: 173) beschriebene Betulinium-Art, B. tenerum aus 
dem österreichischen Tertiär, ist falsch bestimmt. Kaiser (1880: 512) und Lakowirz 
(1890: 30) weisen darauf hin, daß diese Art nicht sicher begründet ist. Das Holz be- 
sitzt Gefäße mit einfachen Durchbrechungen und mit Thyllen; diese Merkmale kommen 
bei rezenten Birkenhölzern nicht vor. Über die systematische Zugehörigkeit des Holzes 
läßt sich nach den sehr knappen Beschreibungen und den Abbildungen Unger’s (1842: 
173; 1847: 118, Taf. 34 Fig. 8-10; 1852: 106, Taf. 38 Fig. 13) nichts aussagen. Auch 
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ein von H. Hormann (1883: 88) zu B. tenerum Une. gestelltes Holz unbekannten 
Alters aus Mecklenburg ist sicher kein Birkenholz. 

Die beiden anderen von Unger beschriebenen Betulinium-Arten sind ebenfalls keine 
Birkenhôlzer. B. parisiense UNGER (184502153 18477 1195918572 11, Taf. 3; Fig.4, 5) 
aus dem Eozän von Paris und dem polnischen Tertiär besitzt zwar leiterförmige Ge- 
fäß-Durchbrechungen, die Gefäße stehen jedoch nach Taf.3 Fig. 4 bei Unger (1857) 
stets einzeln; eine solche Anordnung ist den Betulaceen fremd. Aus diesem Grunde 
zweifeln bereits Ferıx (1882: 40) und Laxowrrz (1890: 30) die Bestimmung des Restes 
an. B. stagnigenum UNGER (1850: 398; 1857: 11, Taf. 3 Fig. 6, 7) aus dem böhmischen 
Miozän besitzt nach der sehr ungenauen Beschreibung offenbar halbringporigen Bau; 
die Gefäße sind von Thyllen erfüllt. Angaben über Gefäß-Durchbrechungen und Tüpfel 
en Die Bestimmung des Holzes ist fragwürdig, wie bereits Laxowrrz (1890) fest- 
stellte. 

Bei Betulinium rossicum MerckıLm (1855: 33, Taf.4 Fig.1, 2, Taf. 5 Fig. 1-11) 
wurde die Bestimmung wahrscheinlich durch das äußere Bild der erhaltenen Rinde 
beeinflußt; MERCKLIN schreibt dazu: „ut in Betulis viventibus.“ Die Merkmale des 
Holzes (z. B. 1- bis 10-reihige Markstrahlen; mit Thyllen erfüllte Gefäße, die offenbar 
einfache neben leiterfôrmigen Durchbrechungen besitzen) schließen jedoch einen Ver- 
gleich des Fossils mit Betula aus. 

Kraus (1865: 47) beschreibt mehrere Holzreste aus dem Tertiär der Rhön als 
Betula lignitum. Sie besitzen außer der typischen Rinde andere kennzeichnende Merk- 
male des Birkenholzes. Richtig bestimmt ist auch Betuloxylon oligocaenicum KatsER 
(1880: 511) aus dem Oligozän des Siebengebirges. Die Zuordnung eines quartären 
Lignites aus Schlesien zu B. oligocaenicum Kaıser durch Fırrz (1926: 229) ist abzu- 
lehnen. Das Holz stimmt mit rezentem Birkenholz völlig überein und sollte deshalb, 
entsprechend seinem geringen Alter, auch zu einer rezenten Art gestellt werden. 

Unsicher ist die systematische Zugehörigkeit von Betula macclintockii CRAMER 
(1868: 174, Taf. 34 Fig.4, Taf.39 Fig. 1-9) aus dem Tertiär von Banksland (arkt. 
Nordamerika). Reıss (1907: 199) stellt zu dieser Art ein Geröllholz unbekannten 
Alters aus Japan (Fluß Ombets, Prov. Kushiro). Die Schliffe dieses Stückes (Samml. 
FeLıx Nr. 1442-1444) konnten wir untersuchen; das Holz gehört danach zu den Nys- 
saceen. Bereits seine stark heterogenen Markstrahlen schließen eine Zuordnung zu 
Betula aus. Die Übereinstimmung dieses Holzes mit Betula macclintockii CRAMER ist 
nicht so groß, wie Reiss angibt; eine Vereinigung beider Hölzer ist nicht möglich. Ob 
es sich bei Betula macclintockii tatsächlich um ein Birkenholz handelt, ist aus der Be- 
schreibung Cramer’s nicht zu entnehmen. 

Feux (1882: 37) beschreibt zwei fossile Hölzer aus dem Tertiär von Krakau als 
Betulinium diluviale und vereinigt sie auf Grund von Literaturvergleichen mit einem 
von UNGER (1842: 174; 1847: 79, Taf. 25 Fig. 6-9) als Ulminium diluviale beschriebe- 
nen Holz aus Böhmen (Joachimstal). Bei Nachuntersuchung von UnGer’s Original er- 
kennt Ferıx (1883: 59, Taf. 2 Fig. 1, 2, Taf. 3 Fig. 1), daß Ulminium diluviale zu den 
Lauraceen gehört und nimmt eine Umbenennung in Laurinium diluviale vor. Die Kra- 
kauer Hölzer bleiben ohne Artnamen bei Betulinium; als Betulinium sp. erscheinen sie 
auch im Katalog von Epwarps (1931: 24). Lakowırz (1890: 29) und Kaiser (1890: 8) 
führen die Krakauer Hölzer weiterhin unter der Bezeichnung Betuloxylon bzw. Betu- 
linium diluviale; dieses Vorgehen ist unrichtig, da der Speziesname an das UNcER’sche 
Stück von Joachimstal gebunden ist. Leiterförmige Gefäßdurchbrechungen hat FeLıx 
bei den Krakauer Hölzern nicht beobachten können. Wir haben die Schliffe dieser Höl- 
zer (Samml. FeLıx Nr. 97-99, 196) nachprüfen können. Das Gewebe ist stark korro- 
diert und gepreßt, so daß die Schliffe stellenweise völlig strukturlos erscheinen. Die 
noch erkennbaren Einzelheiten (Gefäße einzeln, in Nestern und radialen Gruppen zu 
2-3; Markstrahlen 1- bis 3-reihig, mäßig hoch) reichen nicht zur Bestimmung des Hol- 
zes aus. Die Krakauer Hölzer sind demnach aus der Liste der fossilen Birkenhölzer zu 
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streichen und müssen als nicht bestimmbar angesehen werden. Bereits Lakowırz (1890) 
hat die Bestimmung angezweifelt. 

Das von H. Hormann (1884: 194) als Betulinium sp. beschriebene Holz unbekann- 
ten Fundortes läßt auf Grund seiner Erhaltung so wenige Einzelheiten erkennen, daß 
seine Bestimmung als Birkenholz nicht gerechtfertigt ist. Fragwürdig ist die Bestim- 
mung als Birkenholz auch bei Betuloxylon rocae CONWENTZ (1884: 452). Das Vor- 
kommen von Gefäßthylien, besonders hohen Markstrahlen (bis 60 Zellen) und die 
Angabe, daß die Durchbrechungen aus vielen engen Sprossen bestehen, erwecken den 
Verdacht, daß es sich um ein Holz anderer Zugehörigkeit handelt. Auch die geogra- 
phische Lage des Fundortes (Argentinien), der heute ganz außerhalb des Verbreitungs- 
gebietes der Betulaceen liegt, verbietet es, vor einer erneuten Bestätigung anhand des 
Originals die Bestimmung als richtig gelten zu lassen. KRAUSEL (1924: 28) vergleicht mit 
B. rocae ein schlecht erhaltenes Holz aus Patagonien, dessen Gattungszugehörigkeit 
ebenfalls zweifelhaft ist. 

Betulinium priscum Ferix (1884: 8, Taf.4 Fig. 2) wird in der vorliegenden Arbeit 
anhand des Feix’schen Originals neu beschrieben. 

Drei weitere den Birken zugeordnete Fossilien, deren Bestimmung unsicher ist, sind 
Betuloxylon geinitzii Lakowırz (1890: 25, Taf. 1 Fig. 1-4) aus dem sächsischen Oligo- 
zan, Betulinium paronae Pamraronı (1903: 547, Abb. 12-14) aus dem Villafranchian 
von Piemont und Betula sp. KRAUSEL (1920: 456, Taf.33 Fig. 6, Taf. 34 Fig. 2-4, 
Abb. 5-7) aus dem Miozän von Schlesien. Betuloxylon geinitzii und KRAUSEL’s Betula 
sp. besitzen heterogene Markstrahlen mit einer Reihe stehender Kantenzellen, was einen 
Vergleich mit Betula ausschließt. Betulinium paronae ist so unzureichend beschrieben, 
daß sich über die Zugehörigkeit des Restes überhaupt nichts aussagen läßt. 

In neuerer Zeit hat E. Hormann (1944: 33, Taf. 5 Fig. 2, 3) unter den Phosphorit- 
Hölzern von Prambachkirchen in Oberösterreich ein Betuloxylon sp. erkannt; die Be- 
stimmung dürfte zutreffend sein. Eine sehr eingehende Beschreibung gibt ferner Wa- 
TARI (1948: 503, Taf. 1 Fig. A, Abb. 1, 2; 1952: 107) von seinem Betulinium haneni- 
siense aus dem japanischen Miozän. Auf dieses Holz wird im folgenden noch genauer 
eingegangen. — Aus dem ungarischen Tertiär werden von HorvATu (1953: 143, Abb. 
1-4, Unterpliozän von Mégyaszé) und Haraszty (1958: 248, Abb. 18-20, 22-24, Tor- 
ton von Herend-Szentgal) zwei Birkenhölzer mit vergleichsweise gut erhaltener Rinde 
als Betuloxylon sp. beschrieben. 

Eine Übersicht über alle bis dahin als Birkenhölzer beschriebenen Fossilien gibt 
LakowiTz (1890). In seiner Bestimmungstabelle läßt er außer acht, daß manche älteren 
Bestimmungen zugegebenermaßen unzuverlässig sind und benutzt das Vorhandensein 
oder Fehlen von leiterförmigen Gefäß-Durchbrechungen als wichtigstes Trennungs- 
merkmal. Das gleiche Merkmal taucht bereits bei Ferıx (1882) in einer ähnlichen 
Tabelle auf; hier weist Feux aber darauf hin, daß die leiterförmigen Durchbrechungen 
bei fossilen Hölzern oft nicht erhalten sind und ihr Fehlen nur der Übersicht halber 
von ihm angeführt wird. 

Unter den beschriebenen Fossilien befinden sich einige, bei denen die leiterförmigen 
Durchbrechungen tatsächlich nur aus Gründen der Erhaltung nicht feststellbar sind; 
ihre Bestimmung als Birkenhölzer ist nur dann gesichert, wenn genügend andere, für 
die Gattung bezeichnende Merkmale (z.B. auch die Gefäßtüpfel oder die Rinden- 
struktur) erkennbar sind. Aus diesem Grunde ist z.B. eine Bestimmung der schlecht 
erhaltenen, als Betulinium spec. bezeichneten Reste bei FELIX (1882; 1883) und H. Hor- 
MANN (1884) unmöglich. 

Betulinium tenerum UnGer besitzt nur einfache Durchbrechungen und kann deshalb 
gar nicht zu den Birken gehören. Bei einem anderen Teil der angeblichen Birkenhölzer 
wird in den Beschreibungen auf die Gefäß-Durchbrechungen und ihre Erhaltung über- 
haupt nicht eingegangen, so bei Betulinium stagnigenum UNGER und B. paronae PAM- 
PALONI. Eine Bestimmungstabelle der fossilen Formen aufzustellen, kann daher vor- 
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. laufig zu keinem Erfolg führen. Zunächst müssen die falsch bestimmten Fossilien aus- 
geschieden werden; die übrigen Reste sind jedoch oft so ungenau beschrieben, daß 
sich danach eine Arttrennung kaum durchführen läßt (siehe die Übersicht S. 187). Auch 
ist nicht feststellbar, inwieweit vielleicht einige im älteren Schrifttum beschriebene 
Arten zusammengehören. Ein gutes Unterscheidungsmerkmal der Arten dürfte die 
Markstrahlbreite sein. LAKowITz meinte zwar, daß der Markstrahlbau der hierher 
gehörigen Hölzer großen Schwankungen unterliegen kann; dies gilt jedoch nicht so sehr 
für die Breite der Markstrahlen als vielmehr für ihre Höhe. Entsprechend den gerin- 
gen Bauverschiedenheiten der 40 rezenten Betula-Arten ist auch bei den fossilen Formen 
nur mit geringen Unterschieden zu rechnen. Lakowırz glaubt daher, daß es zweck- 
mäßig sei, Birkenholz-Reste verschiedenen geologischen Alters und verschiedener Her- 
kunft von vornherein als besondere Arten zu behandeln. Hierzu ist zu sagen, daß eine 
Arttrennung nur auf Grund hinreichender morphologisch-anatomischer Unterschiede 
erfolgen kann. 


Brzurden Birken’sestellverRinden-Resre: 


Lediglich nach dem äußeren Bild der glatten Rinde haben ältere Bearbeiter wieder- 
holt Fundstücke — vor allem solche von kohliger Erhaltung — mit Birken in Verbin- 
dung gebracht. Diese Reste wurden teils als Betula spec. bezeichnet (HEER 1868: 137, 
Taf. 23 Fig. 10; 1878: 49; KnowLron 1904: 153, Taf. 24 Fig. 2), teils wurden sie auf 
Arten bezogen, die auf Blattfunde begründet sind. So wurde z.B. angebliche Birken- 
rinde von Lupwic (1860: 99, Taf. 32 Fig. 8) zu Betula salzhausensis (GoEPr.) 
Broncn.!) und von Heer (1868: 103, Taf. 45 Fig. 11e; 1869: 71, Taf.18 Fig. 14) zu 
Betula miertschingii HEER bzw. B. prisca ETT. gestellt. Die Zusammengehörigkeit die- 
ser Rinden oder berindeten Hölzer mit Funden anderer Organ-Zugehörigkeit, vor 
allem mit Blättern, ist in keinem Fall nachgewiesen worden. Die aus der oligozänen 
Braunkohle Sachsens von Schenk (1869: 379, Keuselwitz) und BEck (1882: 760, Mitt- 
weida; 1886: 351, Borna) zu Betula salzhausensis gestellten Reste werden deshalb von 
Epwarps (1931: 24) als Betulinium spec. geführt. Er meint, daß sie vielleicht zu Betula 
lignitum Kraus gehören, wie dies bereits Lakowırz (1890) vermutete. Allerdings wird 
dabei allein von dem Umstand ausgegangen, daß es sich hier wie dort um Lignite han- 
delt. Im übrigen sind diese Reste nur nach dem äußeren Bild der gut erhaltenen Rinde 
als Birken bestimmt worden. Die Struktur des Holzes selbst war meist nicht erhalten. 
Nur Beck (1882: 760) konnte in einem stark zersetzten Holzkörper noch leiterförmige 
Durchbrechungen beobachten. 

Uns lagen einige als Betula salzhausensis bezeichnete Präparate (Sammlung FELIx) 
vor, die von derartigen Stücken herrühren. Die Praparate eines Holzes von Keusel- 
witz bei Grimma in Sachsen (Nr. 2116, 2123, offenbar von ScHENK stammend) um- 
fassen sehr kleine, heute eingetrocknete und daher völlig unbrauchbare Schnitte. Prä- 
parat Nr. 510 stammt von einem Stück aus Salzhausen in der Wetterau. Das Holz ist 
sehr schlecht erhalten. Libriformfasern und Markstrahlen sind meist zu einer struktur- 
losen dunkelbraunen Masse verschmolzen; nur die Radialschnitte lassen mäßig hohe, 
homogene Markstrahlen erkennen. Danach kann das Holz nicht bestimmt werden. Es 
wäre falsch, solche nur nach makroskopischen Rinden-Merkmalen bestimmte Reste als 
sicher erkannte Birkenhölzer zu behandeln. Wohl ist das Bild der frischen Birkenrinde 
unverkennbar, zumal dann, wenn bei einer Bestimmung nur die heute bei uns heimi- 
schen Gehölze in Frage kommen. Wenn man jedoch auch in der Gegenwart nicht mehr 


1) Von manchen späteren Autoren wird der Name auch als B. salzhausenensis oder 
salzhausiensis angegeben. Die ursprüngliche Schreibweise von GoEPPERT lautet B. salz- 
hausensis. 
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in Europa vorkommende Holzarten in Betracht ziehen muß und wenn durch die Fos- 
silisation die natürliche Färbung der Rinden verloren gegangen ist, bieten die makro- 
skopischen Merkmale der Fossilien ohne gleichzeitige mikroskopische Kontrolle keinen 
sicheren Anhalt mehr. 

Verschiedene Holzstücke mit birkenähnlicher Rinde aus der pliozänen Klärbecken- 
flora von Frankfurt a. M. haben GeyLer & KINKELIN (1887: 21, Taf.2 Fig.7) und 
ENGELHARDT & KINKELIN (1908: 227, Taf.28 Fig.1) als „Betula alba (?) L. fossilis“ 
bezeichnet. Bei der später vorgenommenen mikroskopischen Untersuchung durch MAp- 
LER (1939: 120, Taf.12 Fig. 1-7; Abb. 30) wurden diese Reste jedoch als Sabiaceen- 
Holz bestimmt. 

Dennoch können solche nach dem Aussehen der Rinde für Birken gehaltene Reste 
tatsächlich zu Betula gehören, wie folgendes Beispiel beweist, das wir einer mündlichen 
Mitteilung Prof. Dr. M. Sterner’s, Bonn, verdanken. Lose Rindenstücke von birken- 
artigem Aussehen aus der niederrheinischen Braunkohle (Grube Düren), deren Holz- 
körper völlig zu erdiger Kohle zerfallen war, hat STEINER biochemisch untersucht und 
konnte den typischen Inhaltstoff der Birkenrinde, das Betulin (= Birkenkampfer), 
in fast unveränderter Form isolieren. Betulin ist ein pentacyclischer Triterpenalkohol 
mit der Summenformel C30H5002. Der Stoff ruft durch seine feine Verteilung im 
Peridermgewebe in Gestalt amorpher Körnchen die weiße Farbe der Birkenstämme 
hervor. Das fossile Betulin besaß eine OH-Gruppe mehr als rezentes Betulin, war also 
nur schwach oxydiert, aber im übrigen in seinem Bau unverändert. Dieser Fall zeigt, 
daß auch biochemische Untersuchungsverfahren mit Vorteil zur Lösung paläobotani- 
scher Probleme herangezogen werden können. 

Von besonderem Wert sind Fundstücke, bei denen gleichzeitig Holz und Rinde 
anatomisch untersucht werden können. Über drei mit Betula vergleichbare Fossilien 
dieser Art aus dem ungarischen Tertiär wird im folgenden berichtet. 


c) Birkenhölzer mit Rinde 
aus dem ungarischen Tertiär. 


Betuloxylon Kaiser 1880. 


Als gültiger Gattungsname für fossile Birkenhölzer ist Betuloxylon KatsER 
(1880) anzusehen. Der Generotypus ist Betuloxylon oligocaenicum Kat- 
SER (1880: 511), ein sicher mit der Gattung Betula vergleichbarer Holzrest. 

Der ältere Gattungsname Betulinium UNGER (1842) kann für fossile Birken- 
hölzer nicht gebraucht werden. Er ist auf ein fälschlicherweise als Betulaceenrest 
gedeutetes Fossil begründet (B. tenerum UNGER, siehe S. 162) und kann — im 
Sinne des Typusverfahrens — auch nur auf solche Fossilien bezogen werden, 
die in ihrem Bau wenigstens gattungsmäßig mit B. tenerum übereinstimmen. 
Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß später unter dem Gattungsnamen 
Betulinium auch wirkliche Birkenhölzer beschrieben wurden und daß Ferıx 
(1884) gerade im Hinblick auf solche Fossilien eine neue Gattungsdiagnose von 
„Betulinium“ gegeben hat. 

Die Unger’sche Gattungsdiagnose (1842) ist so allgemein gehalten, daß man 
sie auf Hölzer der verschiedensten Familien anwenden könnte. Die spätere Neu- 
fassung von Feux, die von typischem Birkenholz ausgeht, kann nach heutiger 
Auffassung zwar nicht ganz befriedigen, macht jedoch die Einbeziehung der 
Unger’schen Typusart unmöglich. Die Unzuverlässigkeit der Bestimmung von 
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Betulinium tenerum ist schon seit langem bekannt (siehe z. B. Lakowrrz 1890). 
Spätere Autoren haben sich mit den sich daraus ergebenden Folgerungen nicht 
weiter auseinandergesetzt, sondern den Namen Betulinium einfach für Fossilien 
mit Birkenholzstruktur verwendet. 


Bei der Aufstellung von Betuloxylon gibt Kaiser keine Gattungsdiagnose. 
Als Ersatz für eine solche kann aber die Beschreibung der von KAISER in der- 
selben Arbeit neu aufgestellten Art, Betuloxylon oligocaenicum, gelten. Obwohl 
diese Beschreibung ziemlich fliichtig ist und auch keine Abbildungen dazu 
gegeben werden, so ist doch eindeutig zu erkennen, daß es sich tatsächlich um 
ein Holz von Betula-artigem Bau handelt. Seinem begrifflichen Inhalt nach 
deckt sich Betuloxylon Kayser vollständig mit „Betulinium“ im Sinne von 
FeLıx und späteren Autoren (non Betulinium UNGER). — Wir geben im 
folgenden erstmalig eine Diagnose für Betuloxylon Kaiser. 


Diagnose: Sekundärholz mit zerstreutporiger Struktur, Zuwachszonen 
vorhanden oder undeutlich; Gefäße klein bis mittelgroß, in radialen Reihen 
angeordnet; Durchbrechungen leiterförmig, Zahl der Sprossen etwa 3-30, mit 
weitem bis engem Abstand; Gefäßtüpfel sehr fein, kleiner als 4 u, alternierend; 
Grundmasse des Holzes aus Libriformfasern; Holzparenchym diffus und ter- 
minal; Markstrahlen 1-4(-5)-reihig, homogen. 


Betuloxylon priscum (FeLıx 1884) Lakowırz 1890, emend. 
Taf. 1 Fig. 1, 2; Taf. 2 Fig. 3-6; Taf. 3 Fig. 7; Taf. 6 Fig. 1; Abb. 1. 


*1884 Betulinium priscum, Feuıx, Holzopale Ungarns: 8, Taf. 4 Fig. 2. 
1890 Betuloxylon priscum (FELıx). — LAKOWITZ, Betuloxylon geinitzii: 29. 


Das vorliegende Stück dieses fossilen Holzes stammt aus dem Pliozän von 
Mégyaszé im Komitat Borsod-Abauj-Zemplén in N-Ungarn; es handelt sich 
mit großer Wahrscheinlichkeit um das Original zu Betulinium priscum FELIx 
(1884). Bei dem Stück liegt ein offenbar von UNGER stammender Zettel mit der 
Bemerkung, daß der Rest wahrscheinlich zu Betula prisca Err. gehöre; er wird 
als ,Betulinium n. sp. UNGER“ bezeichnet. 

Das Stiick ist im Querschnitt vollstandig, etwa 30 cm lang und gerade 
gewachsen. Sein Durchmesser beträgt 5°5 cm. Es handelt sich vermutlich um 
einen Abschnitt eines Astes oder jungen Stammes. Die Oberfläche ist grauweiß 
gefärbt und zeigt eine äußerlich sehr gut erhaltene, glatte Rinde mit breitgezo- 
genen Korkwarzen (Taf.3 Fig. 7). Das Holz erwies sich bei mikroskopischer 
Untersuchung als ziemlich gut erhalten. Die Schliffe sind sehr hell; die Gefäße 
enthalten teilweise schwarze Einschlüsse. Feinheiten des anatomischen Aufbaus 
waren stellenweise noch mit großer Klarheit zu erkennen. 


Beschreibung des Holzes. 


Topographie: Zuwachszonen vorhanden (Taf.1 Fig. 1), be- 
reits mit bloßem Auge sichtbar, 0:24-1:8 mm breit, ihre Grenzen gebildet durch 
3-4 Lagen radial stark zusammengepreßter Fasern im Herbstholz. Gefäße 
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gleichmäßig verteilt, im Spätholz kaum merklich an Größe abnehmend (Taf 1 
Fig. 1), an der Grenze der Zuwachszone im Frühholz zuweilen einen dichten 
Ring bildend, meist in radialen Gruppen zu 2-6 (-9) Gefäßen (Taf. 1 Fig. 2), 
selten auch einzeln, teilweise nesterartig oder schräg angeordnete Gefäßgruppen, 
zwischen zwei Markstrahlen 1-2 Gefäße nebeneinanderliegend, meist einseitig, 
teilweise auch beiderseits an die Markstrahlen grenzend, übrige Umgrenzung 
Libriform; Dichte 56-120 Gefäße je mm?, im Mittel 86. Libriformfa- 
sern in etwas ungleichmäßigen radialen Reihen zu 2-9 zwischen zwei Mark- 
strahlen, die Grundmasse des Holzes bildend. Holzparenchym im 
Querschliff nicht von den Fasern unterscheidbar, apotracheal, verstreut. Mark- 
strahlen 8-14 je mm, schwach wellig um die Gefäße gebogen, an der Jahr- 
ringgrenze etwas verbreitert, homogen, Breite 1-4 (-5) Zellen (8-40 u), die 1- 
und 4-reihigen Markstrahlen überwiegen, Höhe 2-40 Zellen (45-615 u), nor- 
male Höhe etwa 23 Zellen (400 u), mittlere Markstrahlbreite 20 u, mittlere 
Höhe 288 u, Form in Tangentialansicht spindelförmig, oft mit langen, ein- 
reihigen Enden (Taf.2 Fig.4). Markhöhle von parenchymatischem Ge- 
webe erfüllt, von mehrlappigem Umriß, durch Spalten im Holz teilweise zer- 
stört (Taf. 2 Fig. 3). 


Holzelemente: Gefäße im Querschnitt rundlich-polygonal, radial ge- 
streckt, an den Berührungsflächen gegeneinander abgeplattet; Maße der einzelnen 
Gefäße und der Endgefäße in den radialen Gruppen radial 90 u (40-130 u), tan- 
gential 80 u (40-120 u), der Mittelgefäße in den radialen Gruppen radial 48 u (20- 
75 u), tangential 82 u (40-120 u), Länge der Gefäßglieder 786 u (500-1060 u), 
Wandstärke 3-5 u; Längswände dicht mit feinen, alternierenden Hoftüpfeln 
besetzt (Taf. 2 Fig. 6), D 1-2 X 3 u; Durchbrechungen leiterförmig, Zahl der 
Sprossen 5-20, in den größeren Gefäßen meist nur wenige Sprossen (Taf. 2 
Fig. 5), 3-4 u breit, 15-25 u voneinander entfernt, in den engeren Gefäßen zu- 
nehmende Sprossenzahl, Breite 2 u, Abstand 5-15 u, Durchbrechungen in be- 
nachbarten Gefäßen auf gleicher Höhe. Libriformfasern mit rect- 
eckig-rundlich-polygonalem Querschnitt; Maße radial 19 u (10-25 u), tangen- 
tial 16 u (10-254), Wandstärke 3-5 u. Holzparenchymzellen radial 
abgeflachte Zylinder; Maße radial 16 u (12-20 u), tangential 21 u (15-30 u), 
senkrecht 70 u (50-110 y), Wandstärke2 u. Markstrahlzellen liegende 
Zylinder, in Tangentialansicht senkrecht gestreckt; Maße radial in der Mitte 
des Jahrringes 68 y (40-95 u), an der Jahrringgrenze 15-30 w, tangential 9 u 
(5-15 u), senkrecht 19 u (12:5-30 «), Wandstärke 2 u. 


Beschreibung der Rinde. 


Das Rindengewebe des vorliegenden Stückes ist nicht besonders gut erhalten. 
Das Siebröhren- und Parenchymgewebe ist mit einem Teil der Markstrahlen 
meist völlig ausgefault, so daß sich in der Substanz große Löcher befinden. Deut- 
lich sind die vor allem im äußeren Teil der Rinde reichlich auftretenden großen 
Steinzellnester unterscheidbar, die der Zersetzung größeren Widerstand leisteten 
(Taf. 6 Fig. 16). Sie liegen zwischen den im äußeren Rindenteil noch erkenn- 
baren, etwas verbreiterten, oft gewellt verlaufenden Markstrahlen. 
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Bestimmung. 

Bereits bei der makroskopischen Betrachtung des Stiickes wird man durch 
das äußere Bild der hinreichend gut erhaltenen Rinde an Betula erinnert: 
Es ist die für Birken charakteristische glatte „Ringelborke“, etwa 0°5 cm dick, 
mit zahlreichen quergezogenen Lentizellen (Taf. 3 Fig. 7). Der mikroskopische 
Bau der Rinde läßt ebenfalls noch einige für Birkenrinde bezeichnende Merk- 
male erkennen, wie sie z.B. Horpneipe (1951: 255, Abb. 30, 31) für Betula 
pendula Rotu beschreibt. — Das Holz besitzt leiterförmige Gefäßdurchbre- 
chungen, sehr kleine, wechselständige Hoftüpfel, 1-4-reihige, homogene 
Markstrahlen, spärliches apotracheales Parenchym und radiale Gefäßanord- 
nung; dieses sind Merkmale, die eindeutig auf die Gattung Betula weisen. Der 
parenchymatische Markkörper kennzeichnet das Stück als Stammholz (Taf. 2 
Fig. 3): 

Am Fundort des vorliegenden Holzes kamen auch Birkenblätter vor, die 
zu Betula prisca ETT. gestellt wurden. Deshalb vertrat Ferıx (1884: 9) die An- 
sicht, daß Blätter und Holz wohl der gleichen Art angehören und gab dem Holz 
den Namen Betulinium priscum. Diese Zusammengehörigkeit läßt sich nicht 
beweisen. Da jedoch der Artname von Ferıx in Verbindung mit einem anderen 
Gattungsnamen (Betulinium) gebraucht wurde, behält er für das Holz Gültig- 
keit, ohne jedoch eine Verwandtschaft mit der auf Blattfunde begründeten 
Betula prisca Err. auszudrücken. 

Zwei Längsschliffe dieses Holzes aus der Sammlung FELix (Nr. 805, 806), 
die wir untersuchen konnten, lagen FELıx (1884) bereits bei der Erstbeschreibung 
der Art vor. Sie zeigen gegenüber den neuen, von uns untersuchten Schliffen 
keine wesentlichen Bauverschiedenheiten. Leiterförmige Gefäßdurchbrechungen 
konnten von FELıx nicht beobachtet werden; dies ist aber weniger eine Folge 
von schlechter Erhaltung, sondern durch die ungünstige Beschaffenheit der zu 
dicken Schliffe bedingt. Ferıx lagen außer den von uns untersuchten noch an- 
dere Schliffe vor, die das Mark und die Rinde des Stammes umfaßten. Der 
Markkörper ist nach der Beschreibung von FELIX von dreiseitigem Umriß. In 
der Rinde war der „Weichbast“ schlechter erhalten als die „Korkschichten“ ; ihr 
Bau stimmt nach Ferix fast völlig mit demjenigen der lebenden europäischen 
Birken (= Betula alba L.) überein. Auch das Holz wird von FeLıx mit den 
europäischen Birken verglichen, da besonders im Markstrahlbau Ähnlichkeit 
besteht. Jedoch sind nach unserer Feststellung Unterschiede bei den Gefäß- 
Durchbrechungen vorhanden. Die einheimischen Arten Betula pubescens und 
B. pendula besitzen leiterförmige Durchbrechungen, die auch in den größten 
Gefäßen meist über 10 Sprossen (mindestens 8) aufweisen; bei Betuloxylon pris- 
cum ist die Sprossenzahl in den weiten Gefäßen deutlich geringer. 

Vom gleichen Fundort beschreibt HorvArH (1953: 143, Abb. 1-4) ein Betu- 
loxylon, das er mit der lebenden Betula alba L. vergleicht und für identisch mit 
Betulinium priscum Feuıx hält. Die Beschreibung des Stückes, das noch von der 
bezeichnenden Rinde bedeckt ist, ist leider nicht ausführlich genug, um seine 
Übereinstimmung mit B. priscum und seine Abgrenzung gegen das nachfolgend 
beschriebene B. hanenisiense WaTarı bestätigen zu können. Die Beschreibung 
eines weiteren, schlecht erhaltenen Betuloxylon sp. aus dem Torton von Herend- 
Szentgäl in W-Ungarn durch Haraszry (1958: 248, Abb. 18-20, 22-24) erlaubt 
gleichfalls keinen Vergleich mit den vorliegenden Fossilien. 
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Abb. 1. Betuloxylon priscum (Feuıx) Laxow.; Typus, SM. B. 8429a; Querschnitt 
schematisch; zwei Jahrringgrenzen, Gefäße gleichmäßig verteilt, meist in radialen Rei- 
hen, selten in Nestern; X 30. — Mégyaszo, Ungarn; Tertiär. 

Abb. 2. Betuloxylon hanenisiense (WATARI), nov. comb.; Querschnitte schematisch; An- 
ordnung der Gefäße und Markstrahlen, Jahrringgrenzen; X 30. — a) SM. B. 8430a. - 
Mégyaszé, Ungarn; Tertiär. — b) SM. B. 8431a. - Borbolya, Ungarn; Miozän. 


Die übrigen bisher beschriebenen und mit einiger Wahrscheinlichkeit richtig 
bestimmten fossilen Birkenhölzer lassen wegen der meist sehr knappen Beschrei- 
bungen ebenfalls keinen Vergleich mit dem vorliegenden Rest zu; aus diesem 
Grunde ist auch eine Beurteilung der Artabgrenzung nicht möglich. Auf die 
Unterschiede gegenüber Betuloxylon hanenisiense (WATARI) nov. comb. wird 
bei der folgenden Beschreibung von zwei weiteren Resten ungarischer Herkunft 
eingegangen. 

Diagnose: Sekundärholz, Zuwachszonen vorhanden; Gefäße einzeln 
und in radialen Gruppen zu 2-6 (-9) oder Nestern, Dichte 56-120 je mm?, mitt- 
lerer D der einzelnen Gefäße radial 90 u, tangential 80 u; leiterförmige Durch- 
brechungen mit 5-20 Sprossen, Sprossenzahl in den weiten Gefäßen z. T. nur 
5-7; Markstrahlen 1-4 (-5) Zellen breit (8-40 u), meist etwa 23 Zellen hoch 
(400 u). 

Typus: Schliffe SM.B. 8429a-e, Taf.1 Fig. 1-2, Taf.2 Fig. 3-6, Taf. 6 Fig. 16, 
Abb. 1 (Stück: Mus. Ung. Geol. Landesanst. Budapest, Taf.3 Fig.7). — Isotypus: 
Schliffsammlung Fetrx Nr. 805, 806 (Geol.-Paläontol. Inst. Univ. Leipzig). 

Fundort: Mégyaszé, Komitat Borsod-Abauj-Zemplén, Ungarn. 

Alter: Tertiär, Pannonische Schichten (Pont, Unterpliozän). 


Betuloxylon hanenisiense (Wararı 1948), nov. comb. 


Taf.3 Fig. 8-10; Taf.4 Fig. 11,12; Taf.5 Fig. 13-15; Taf. 6 Fig. 17-19; Abb. 2. 


*1948 Betulinium hanenisiense, Wararı, Fossil woods Japan: 503, Taf. 1 Fig. A, 
Abb. 1, 2. 


1952 Betula hanenisiense (Watari). — Wararı, Dicotyledonus woods Honsyu: 107. 
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Uns lagen zwei hierher gehörige Stücke vor. Das eine stammt aus dem Plio- 
zän von Mégyaszé im Komitat Borsod-Abauj-Zemplén in N-Ungarn; es trägt 
auf dem alten Etikett die Nummer 42/1889. Es hat einen ( von etwa 6 cm, 
ist 8 cm lang, etwas gebogen und knorrig gewachsen und zeigt die Abzwei- 
gungsstelle eines Seitenastes (Taf. 3 Fig. 8). Die Außenseite ist weißgrau gefärbt 
und zu einem Teil noch von der glatten Rinde bedeckt. Das zweite Stück ent- 
stammt den oberen Mediterranschichten (Miozän) von Borbolya, Komitat 
Soprön in W-Ungarn. Das alte Etikett trägt die Bezeichnung 1899 VIII/30. 
Das Stück ist 11 cm lang; sein ® beträgt 5-9 cm. Es handelt sich um ein Bruch- 
stück von einem größeren Stamm von schätzungsweise 25 cm ®. An der Außen- 
seite ist noch ein Teil der Rinde vorhanden, die — wie das ganze Stück — 
dunkelgrau bis braun gefärbt ist. 

Bei beiden Stücken ist die Holzstruktur verhältnismäßig gut erhalten. Die 
Schliffe sind ziemlich hell, die Gefäße teilweise von dunklen Einschlüssen er- 
füllt. Feinheiten sind stellenweise noch mit großer Klarheit zu erkennen. Die 
beiden Stücke stimmen in allen wichtigen Merkmalen überein; die folgende Be- 
schreibung bezieht sich daher auf beide. 


Beschreibung des Holzes. 


Topographie: Zuwachszonen vorhanden, meist bereits mit 
bloßem Auge sichtbar, Breite 1/s-5 mm, Jahrringgrenze durch 3-4 Lagen radial 
verkürzter Fasern gebildet (Taf. 4 Fig. 11, 12). Gefäße zerstreut, gleich- 
mäßig verteilt (Taf. 4 Fig. 11), im Spätholz nur geringfügig an Größe abneh- 
mend, Dichte 7-40 je mm?, im Mittel 21, einzeln, meist jedoch in radialen 
Gruppen zu 2-4 (-10) (Taf.4 Fig. 12, Taf.5 Fig. 13), die paarigen Gefäße 
manchmal schräg oder tangential angeordnet, teilweise auch nesterartige Ge- 
fäßverteilung, die kleinsten Gefäße in den radialn Gruppen oft nicht mehr von 
den Fasern unterscheidbar; zwischen zwei Markstrahlen bis 2 Gefäße nebenein- 
ander liegend, meist einseitig, manchmal auch beiderseits an die Markstrahlen 
grenzend, übrige Umgrenzung durch Libriform. Libriformfasern die 
Grundmasse des Holzes bildend, in annähernd radialen Reihen zu 1-12 zwi- 
schen zwei Markstrahlen. Holzparenchym apotracheal, verstreut, im 
Querschliff meist nicht von den Libriformfasern unterscheidbar. Mark- 
strahlen meist in schwachem Bogen den Gefäßen ausweichend, an der Jahr- 
ringgrenze spitz verbreitert; Dichte 6-14 je mm; Breite 1-4 (-5) Zellen (7-60 u), 
die 1- und 4-reihigen Markstrahlen überwiegen, Höhe 2-40 Zellen (45-688 u), 
normale Höhe etwa 20 Zellen (350 u), mittlere Markstrahlbreite 33 u, mittlere 
Höhe 243 u; Form der Markstrahlen in Tangentialansicht breit spindelförmig, 
oft mit abgerundeten, unregelmäßig einseitig verschobenen Enden, homogen 


(Taf. 5 Fig. 14). 


Holzelemente: Gefäße meist schwach radial-oval, an den Be- 
rührungsflächen gegenseitig abgeplattet; ® der einzelnen Gefäße radial 147 u 
(80-250 u), tangential 112 « (70-160 «), Mittelgefäße in den radialen Gruppen 
radial 75 u (15-150 u), tangential 99 # (40-175 u), Wandstärke 3-5 u, Länge 
der Gefäßglieder 623 u (250-1000 mu); Querwände leiterformig durchbrochen 
Tate 3 Fig.,9, 10; Tat.5, Fig-15), 45° und mehr geneigt, in benachbarten Ge- 
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fäßen auf gleicher Höhe, Zahl der Sprossen in den größten Gefäßen 5-10, 
Breite 3-5 u, Abstand 15-22 u, in den engeren Gefäßen 10-25 Sprossen, normal 
etwa 15, Breite 2 u, Abstand 5-15 u, die Sprossen manchmal gegabelt (Taf. 3 
Fig. 9); Hoftüpfel dicht, fein, wechselständig (Taf.5 Fig. 15), queroval, ® 
1-2 X 3 u. Libriformfasern mit rechteckig-polygonalem Querschnitt, 
D radial 24 u (10:5-35 wu), tangential 23 u (125-35 u), Wanddicke 2-3 u. 
Holzparenchymzellen prismatisch-walzenförmig, Maße radial 19 u 
(12-25 u), tangential 21 w (15-30 «), senkrecht 100 x (50-150 «), Wandstärke 
2 u. Markstrahlzellen mit rundlich-vieleckigem Querschnitt, Maße 
radial 60-90 u, tangential 14 « (7-25 u) senkrecht 20 « (10-35 u), die Wände 
2 u dick, dicht mit einfachen Tüpfeln besetzt. 


Beschreibung der Rinde. 


Die Markstrahlen nehmen in der Rinde nach außen etwas an Breite zu und 
verlaufen meist einseitig schräg geneigt (Taf. 6 Fig. 17, 18); teilweise sind sie 
auch etwas wellig oder geknickt. Das zwischen den Markstrahlen liegende Sieb- 
röhren- und Parenchymgewebe ist meist sehr ungünstig erhalten; eine Zuwachs- 
Schichtung ist nicht erkennbar. Im äußeren Teil der Rinde fallen große, zwischen 
den Markstrahlen gelegene Nester von Steinzellen auf (Taf. 6 Fig. 18, 19). Die 
Rinde wird nach außen von dunklerem Peridermgewebe begrenzt. 


Bestimmung. 


Die beiden vorliegenden Reste sind durch die folgenden holzanatomischen 
Merkmale eindeutig als Birkenhölzer gekennzeichnet: Radial gruppierte, gleich- 
mäßig verteilte Gefäße mit leiterförmigen Durchbrechungen und feinen, wech- 
selständigen Hoftüpfeln, apotracheales, zerstreutes Holzparenchym, 1-4(-5)- 
reihige, homogene Markstrahlen. Auch der mikroskopische Bau der bereits 
makroskopisch durch ihre quergezogenen Lentizellen an Betula erinnernden 
glatten Rinde (Taf.3 Fig. 8) entspricht den Verhältnissen bei den lebenden 
Birken. 


Die große Übereinstimmung der holzanatomisch wichtigen Merkmale der 
beiden vorliegenden Fossilien rechtfertigt ihre Vereinigung. Geringe Größen- 
unterschiede bei den Bauelementen der beiden Hölzer lassen sich durch die Her- 
kunft der Reste von Organen verschiedenen Alters erklären. Das Stück 1899 
VIII/30 von Borbolya stammt wahrscheinlich von einem größeren Stamm, 
dessen & mindestens 25 cm betrug. Gegenüber dem Stück von Mégyaszé zeigt 
es eine geringere Gefäßdichte (14 gegenüber 28 je mm?) und einen etwas grö- 
ßeren ® der Gefäße (mittlerer ® der einzelnen Gefäße radial 157 u, tangen- 
tial 110 4; bei dem Stück von Mégyaszé 138 u und 114 u). Die Organherkunft 
des Stückes von Megyaszö (42/1889) ist nicht eindeutig feststellbar. Einer der 
Querschliffe erfaßt zwar das Zentrum des Stückes; gerade an dieser Stelle ist 
jedoch das Gewebe durch einige breite Spalten zerrissen. Reste eines parenchy- 
matischen Markes sind nicht erkennbar; das Gewebe macht eher den Eindruck 
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eines für Wurzelholz typischen Protoxylems. An Wurzelholz erinnert auch der 
etwas knorrige Wuchs des Stiickes. 


Der Vergleich mit den bisher bekannten fossilen Birkenhölzern ergab große 
Ähnlichkeit der vorliegenden Reste mit Betulinium hanenisiense Wararı (1948: 
503, Taf. 1 Fig. A, Abb. 1, 2) aus dem unteren Miozän von Hanenisi, Simane 
Prefecture, W-Honshu (Japan). Die ungarischen Hölzer entsprechen in den 
anatomisch wichtigen Merkmalen und in den Größenverhältnissen der Elemente 
weitgehend dem Stück von Wararı (Tabelle 2). Ein Unterschied besteht nur in 
der Höhe der Markstrahlen: Wararı gibt 6-28 Zellen an, wohingegen wir bei 
unseren Resten bis zu 40 Zellen gefunden haben. Eine solche Höhe wird jedoch 
nur in Ausnahmefällen erreicht; die normale Höhe unserer Hölzer (20 Zellen) 
entspricht den Verhältnissen bei dem japanischen Holz (10-20 Zellen). Eine 
Vereinigung der beiden ungarischen Stücke mit Wararrs Art halten wir des- 
halb für gerechtfertigt. — In einer späteren Arbeit stellte Wararı (1952: 107; 
keine Beschreibung) zwei weitere Stücke gleichen Alters und von benachbarten 
Fundpunkten (Simane Prefecture) zu hanenisiense; er änderte den Gattungs- 
namen aber in Betula. 


Von Betuloxylon priscum (FEeLix) LAKOWITZ unterscheidet sich die Art durch 
die beträchtlich geringere Gefäßdichte und die deutlich größeren Durchmesser 
der Gefäße, Holzfasern und Markstrahlzellen. Außerdem sind die Markstrah- 
len der vorliegenden Art breiter und erscheinen in Tangentialansicht gedrunge- 
ner als bei B. priscum (Breite : Höhe = 1:7, vgl. Taf. 5 Fig. 14; bei B. priscum 
1 : 14, vgl. Taf. 2 Fig. 4). Bei der rezenten Betula pendula RoTH fanden wir im 
Wurzelholz die Markstrahlen im Verhältnis zu ihrer Höhe breiter als im 
Stamm- und Astholz; außerdem sind die Wurzelholzgefäße größer und ihre 
Anzahl je mm? ist dementsprechend geringer. Es wurden bei der rezenten Art 
zwischen Wurzel und Stamm ziemlich genau die gleichen Unterschiede gefunden 
wie zwischen Betuloxylon priscum und B. hanenisiense; die von uns zur Art- 
abgrenzung der Fossilien benutzten Merkmalsunterschiede kommen also bei ein 
und derselben Art und sogar beim gleichen Individuum als Unterschied zwischen 
Wurzel- und Stammholz vor?). 

Dennoch halten wir es für richtig, für die Fossilien verschiedene Arten bei- 
. zubehalten, da die Zusammengehörigkeit der Fundstücke nicht beweisbar ist. 
Wenn man vielleicht auch das Stück von Mégyaszé als das Wurzelholz zu dem 
vom gleichen Fundort stammenden Betuloxylon priscum (das sicher Stammholz 
ist) betrachten könnte, so ist dies weder für das Stück von Borbolya noch für das 
japanische Stück möglich; beide dürften schon wegen ihres beträchtlichen Durch- 
messers kaum von Wurzeln herrühren. Wararı (1948: 503) gibt für das Typus- 
stück von Hanenisi 80 cm ® an. Auch ist hierbei zu berücksichtigen, daß die 
rezenten Birkenarten holzanatomisch oft schwer trennbar sind. Bei Bauverschie- 
denheiten, wie sie die beiden untersuchten fossilen Formen zeigen, besteht zwar 
die Möglichkeit, daß sie in den Variationsbereich einer einzigen Art fallen; 
wahrscheinlich ist jedoch, daß verschiedene Arten vorliegen (siehe Tabelle 2). 


2) Wir haben die Vergleichsmessungen an einem jungen Baum von Betula pendula 
vorgenommen. Das Verhältnis Breite:Höhe der Markstrahlen ergab im Mittel 1:16 im 
Stamm, 1:9 im Wurzelholz; der mittlere radiale Gefäßdurchmesser betrug 78 u im 
Stammholz und 110 w im Wurzelholz. 


EMPRESA Gr cae ao ace en ee  e 
SEE CSC CI 


SC 


8T—07—01—9 
(s—) 9—1 


CET 
SCS 
007TI —00r 


061—0+ 
05709 


ze 
| rT 


OC 1 me” 4 


0r—07—7 
(s—) #—1 


CIS 


Vo 
mung ann u I ESF IE 3 


0SI—071— 59 


O91—OTI—0S 
OST—ZSI—6Z 


Vac 
Corne 


Er, 


ST 


S£—07—01 0€—6I—€1 qyparyuas 
S7—S1—Z ST—6—$ [epuesuey  » ur 2ÿ0181f07 
06—09 S6—89—0+ [erpes uoqyens 
0—07—7 Or—€7—Z 24H Jap ur “YEN 
(S—) #—1 (s—) #—1 aug zop un “HZ 9P [Ye2uy 
+18 ww af [yezuy = 21pI 
ee ee tee | 
07I—£8—05 OTT—02—0s Apasyuas wAtpuored 
0E—17—51 0E—17— SI jenusdurs nl ur 20181197 -ZJOH 
OT—91—2I [eIpes 
ee ee SE eee 
SE-ET— EI ST—-91—01 [enuasuea nu uxoserzjopf 
S€—b7—I I ST—61—01 [eIpes à 


075 
ST—S 


0001—£79—057 


O9I—FII—0O+ 
O8T—8EI— SI 


(01—) s—z 
Or—87—9I 
¢-I—SZI-0 


(8761 TUVLVA peu) 
IsTUQUeTT UOA 
‘sndAr 


“oJeFeH uspuosyays u[9Zu19 erp ne Upts uayarzag Tossowutpinpyey 
puis 9119 M uspuspratpsroqun erp 91JIMZUIID) op Ustosne uo 


174 


vAJOqIog uoA 
‘O€/IIIA/6681 3pnas 


"asualsıuaupg U07{X07H12g 


OZStA89IA UOA 
“6881/Zr PRIS 


Vee 
Sc—S 
075 


0907-98 2—00$ 


OTI—08—0+ 
O£T—06—07 


(6—) 9—z 
OZ —98—96 
8:I—+Z-0 


OZStAS9IA UOA 
‘sndAr, 
‘Wn2S1414 

UOJ{X0H129 


n oxpid 
-uassoidg 


n purisqy 
-uassoids 


Iyezuy 


-u9ssordg 


uasuntpeiquying 
28IWI0719110] 


n o3urT Jopar[syejay EP 
RE 
[enuozuri nud 
ore ; 


en IE 
“olay UTEIPEI Jap [yezsapary 
‚Wu af [yezuy — api 


wur Ur usuozstpeMn7 Jop 911914 


| 


22) u9p Inf 9119 MT9ITIN aq "usgoys31oAlay SPNIPNIT tpinp wun2s14d ‘g Taq 


Preq 9TP ‘2119 MJOIITIAL erp uojyez us1oTJyru 


aIp usinepaq “usgadadue I179M0g 


9suorstuauvg “g pun Wnosuid uojLlxopn79g Tag afewspawzjor] satura uonere 
LE. TRE : [&xXojujag 12q [eux [9H Jesu BEREN 


T 2119981 


175 


Die vier Subsectionen der heutigen Birken lassen sich nach Hatt (1952) vor 
allem durch die Parenchym-Anordnung unterscheiden. Terminales Parenchym 
kommt bei allen Arten vor. Reichliches metatracheales Parenchym besitzen die 
Arten der Sect. Eubetula in den Subsectionen Nanae und Albae, sowie der Sect. 
Betulaster mit der einzigen Subsection Acuminatae. Die Subsection Costatae aus 
der Sect. Eubetula ist dagegen durch spärliches diffuses Parenchym ausgezeich- 
net. Bei den Arten der Subsection Nanae kommen teilweise falsche Markstrah- 
len vor. Sie besitzen sehr zahlreiche, kleine Gefäße; es handelt sich durchweg um 
Sträucher, die mit dem fossilen Holz nicht vergleichbar sind. Unter den übrigen 
Subsectionen kommen nach der Menge und Anordnung des Parenchyms die 
Costatae für einen Vergleich in Frage. Wararı gibt für Betuloxylon haneni- 
siense kurze, häufig unterbrochene, einreihige, tangentiale Parenchymbänder an. 
Bei unseren Stücken ist das Parenchym im Querschnitt zerstreut und nur schwer 
erkennbar. Die Anordnung des Parenchyms kann bei fossilen Birkenhölzern 
wegen der oft schlechten Erhaltung nicht in gleichem Maße wie bei den rezenten 
Arten als Unterscheidungsmerkmal dienen. Besser geeignet ist hierzu der Bau 
der Markstrahlen, besonders ihre Form in Tangentialansicht. Die Angaben von 
Hatt über die Bedeutung dieses Merkmals bei den rezenten Arten sind leider 
sehr knapp; jedoch bestehen offenbar auch bei ihnen Unterschiede, denn HALL 
erwähnt für Betula michauxii Spacu., daß einreihige Markstrahlen überwiegen. 
Drei sehr verschiedene Markstrahlformen in Tangentialansicht zeigen seine Abb. 
2, 4 und 11 [B. japonica SıeB.: 1-3(-4)-reihig, breit spindelförmig; B. michauxii 
Spacu.: 1-reihig; B. chinensis Maxım.: 1-2(-3)-reihig, sehr niedrig]. 

Vergleichsmaterial von rezenten Birkenhölzern stand uns leider nur in be- 
schränktem Maße zur Verfügung. WATARI, der sein Fossil mit einer Anzahl 
ostasiatischer Betula-Arten vergleichen konnte, stellte große Übereinstimmung 
mit Betula schmidtii REGEL fest, vor allem hinsichtlich des Markstrahlbaues. Die 
Abbildung eines Querschnittes von B. schmidtii bei Hatt (1952, Abb. 6) umfaßt 
einen zu kleinen Ausschnitt, um danach Vergleiche anstellen zu können. Nach 
unseren Vergleichspräparaten der einheimischen Arten Betula pubescens EHRH. 
und B. pendula RoTH unterscheidet sich die fossile Art vor allem durch die 
geringere Sprossenanzahl der leiterförmigen Durchbrechungen in den größten 
Gefäßen. 

Da Betuloxylon die gültige Bezeichnung für fossile Birkenhölzer ist, stellen 
wir die WarTarrsche Art zu dieser Gattung und geben zugleich eine Diagnose 
für Betuloxylon hanenisiense (WATARI) nov. comb., die in der Originalbeschrei- 
bung Wararr’s fehlt. 


Diagnose: Sekundärholz mit deutlichen Zuwachszonen; Gefäße ein- 
zeln, in radialen Gruppen zu 2-4 (-10) oder in Nestern, Dichte 7-40 je mm?, 
mittlerer & der einzelnen Gefäße radial 147 u, tangential 112 u; Zahl der 
Sprossen in den leiterförmigen Durchbrechungen 3-25, in den weiten Gefäßen 
meist weniger als 10 Sprossen mit weitem Abstand; Markstrahlen 1-4 (-5) Zel- 
len breit (7-60 u), meist etwa 20 Zellen hoch (350 u). 


Typus: Stück von Hanenisi Nr. 64408, Simane Prefecture, W-Honshu (Japan), 
Untermiozän (beschrieben in Wararı 1948: 503-506, Abb. 1,2; Taf.1 Fig. A). 


Weiteres Material: a) Schliffe SM.B. 8430a-e, Taf.3 Fig. 10, Taf. 4 
Fig. 11, 12, Taf. 5 Fig. 14, Taf. 6 Fig. 17,18, Abb. 2a (Stück: Mus. Ung. Geol. Landes- 
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anst. Budapest [42/1889], Taf. 3 Fig. 8). Fundort: Mégyaszo, Komitat Borsod-Abauj- 
Zemplén, Ungarn. Alter: Tertiär, Pannonische Schichten (Pont, Unterpliozän). zer b) 
Schliffe SM.B. 8431a-g, Taf. 3 Fig. 9, Taf. 5 Fig. 13, 15, Taf. 6 Fig. 19, Abb. 2b (Stück: 
Mus. Ung. Geol. Landesanst. Budapest [1899 VIII/30]. Fundort: Borbolya bei Prost, 
Komitat Soprén, Ungarn. Alter: Tertiär, oberes Mediterran (Miozän). 


2. Hôlzer vom Alnus-Bau. 


a) Bisher als Erlenhölzer beschriebene Fossilien. 


Die ersten mit Alnus verglichenen Fossilien hat CONWENTZ (1880: 38, Taf. 7 Fig. 
25-28) als Rhizoalnoxylon inclusum beschrieben. Es handelt sich um sehr junge Wur- 
zeln von 5-7 mm @, die in ein größeres Stück von Cupressinoxylon eingewachsen 
waren (Geschiebe von Karlsdorf am Zobten, Schlesien). Ferıx (1884: 10, 11) lehnt die 
Bezeichnung Rhizoalnoxylon ab und stellt dafür die Gattung Alnoxylon auf (siehe 
unten). Die schlesischen Fossilien werden von Epwarps (1931: 17) als Alnoxylon in- 
clusum geführt. Die Bestimmung so junger Wurzeln mit kaum begonnenem sekundä- 
ren Dickenwachstum ist jedoch mit sehr großen Unsicherheiten behaftet; die Merk- 
male sind noch so wenig ausgeprägt, daß die von Conwentz beschriebenen Wurzeln 
als unbestimmbar bezeichnet werden müssen. Das erste richtig erkannte fossile Erlen- 
holz ist Alnoxylon vasculosum Ferix (1884: 10, Taf.1 Fig. 1) aus dem ungarischen 
Tertiär; es wird im folgenden nach dem Ferix’schen Original neu beschrieben. 

Zwei von Reıss (1907: 194, Taf.1 Fig. 9, 10) als Alnoxylon jezoënse bezeichnete 
Hölzer aus dem japanischen Miozän (Prov. Ishikari) konnten wir anhand der 
Schliffe aus der Sammlung FeLıx (Nr. 1426-1428, 1458-1460) nachprüfen. Sie zeigen 
einige Merkmale, die auch bei Erlenholz vorkommen: Nur einreihige Markstrahlen, 
Gefäße häufig in radialen Gruppen, mit leiterförmigen Durchbrechungen und gegen- 
ständigen Hoftüpfeln. Bei genauerer Betrachtung findet man jedoch Merkmale, die 
einer Zuordnung zu Alnoxylon widersprechen, so vor allem die deutlich heterogenen 
Markstrahlen, die Neigung der Gefäßtüpfel zu leiterförmiger Anordnung und die 
große Anzahl der Sprossen in den Durchbrechungen, die 26-50 beträgt; Hatt (1952: 
248) gibt für die rezenten Erlenhölzer als höchste Sprossen-Anzahl 27 an. Ein solcher 
Bau kommt bei zahlreichen Familien vor, so daß über die Zugehörigkeit der Fossilien 
noch nichts ausgesagt werden kann. Ihre Bestimmung als Erlenhölzer ist auf jeden 
Fall unrichtig. 

Eine nach modernen Gesichtspunkten durchgeführte Beschreibung eines Erlenholzes 
stammt von MULLER-STOLL (1954: 504, Taf. 1-3); Alnoxylon willershausense aus dem 
Oberpliozän von Willershausen (Harz) wird mit den heutigen Arten Alnus glutinosa 
GAERTN. und A. rubra Bonc. verglichen. Diese von KRÂUSEL (1922) auch für fossile 
Hölzer eingeführte Methodik der Holzbeschreibung gestattet eine klare und umfas- 
sende Kennzeichnung des anatomischen Baues. Da man beim Vergleich fossiler Hölzer 
im allgemeinen die Originalpräparate nicht zur Hand hat und lediglich auf die Be- 
schreibungen und Abbildungen angewiesen ist, ist der Vorteil einer nach festen Regeln 
durchgeführten Beschreibung — ergänzt durch gute Abbildungen — offensichtlich. 

Über einige mangelhaft erhaltene Erlenholz-Reste wird von mehreren Autoren be- 
richtet (ohne nähere Artbezeichnung). Die Beschreibungen sind meist so ungenau, daß 
ein Vergleich mit anderen Fossilien kaum möglich ist. Der von Pampatont (1902: 29, 
Taf. 1 Fig. 4, 5) aus dem Oberpliozän der Provinz Florenz als Alnus sp. indet. beschrie- 
bene Rest hat einreihige und falsche Markstrahlen; obwohl über die Durchbrechungen 
und Tüpfel der Gefäße keine Angaben gemacht werden, dürfte es sich um ein Erlenholz 
handeln. Nach dem Markstrahlbau wurde auch ein Holz aus dem Tertiär von Leoben 
(Österreich) von E. Hormann (1928: 149, Taf.3 Fig.12) als Alnoxylon sp. bestimmt, bei 
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dem leiterförmige Gefäß-Durchbrechungen und Tüpfel erkennbar waren. Aus dem 
oberpliozänen Ton von Reuver beschreibt Sir (1932: 22) ein Holz als Alnus 
Tourn., dem offenbar falsche Markstrahlen fehlen (siehe Tab. 1, S. 161). Einige andere, 
als Alnoxylon sp. bezeichnete Hölzer aus dem tertiären Phosphorit von Prambach- 
kirchen (Ober-Osterreich) (E. Hormann 1944: 34, Taf.5 Fig.4; 1952: 130) ließen 
außer dem auf Alnus hindeutenden Querschnittsbild mit einreihigen und falschen 
Markstrahlen keine weiteren Einzelheiten erkennen. 


b) Erlenholz vom Csatherberg im Burgenland. 


Alnoxylon Feııx 1884. 


Die den heutigen Erlen entsprechende Organ-Gattung Alnoxylon wurde von 
Ferıx (1884) anläßlich der Erstbeschreibung von Alnoxylon vasculosum auf- 
gestellt; diese Art ist auch dr Generotypus von Alnoxylon. — Bereits 
1880 beschrieb CONWENTZ angebliches Erlenwurzelholz als Rhizoalnoxylon. Der 
Gattungsname Rhizoalnoxylon ist nomenklatorisch unzulässig und wurde be- 
reits von FELIX (1884) abgelehnt. Die von FELıx gegebene Gattungsdiagnose für 
Alnoxylon entspricht nicht mehr den heutigen Auffassungen. Wir geben deshalb 
eine Neufassung: 


Diagnose: Sekundärholz zerstreutporig, Zuwachszonen vorhanden, 
häufig undeutlich; Gefäße klein bis mittelgroß, in radialen Reihen angeordnet, 
Durchbrechungen leiterförmig mit mehr als 15 (-30) engen Sprossen, Tüpfel 
klein, D bis 6:5 u, gegen-, z. T. auch wechselständig; Grundmasse des Holzes 
aus Libriformfasern; Holzparenchym diffus; Markstrahlen 1-reihig (höchstens 
stellenweise 2-reihig), homogen, falsche Markstrahlen vorhanden oder fehlend. 


Alnoxylon vasculosum FeLıx 1884, emend. 


Taf. 7 Fig. 20-23; Abb. 3. 


*1884 Alnoxylon vasculosum, FeLıx, Holzopale Ungarns: 10, Taf.1 Fig. 1. 


Das vorliegende Stück eines verkieselten Holzes stammt aus den pannoni- 
schen Schichten des Csatherberges (Pont, Unterpliozän) bei Kohfidisch im öster- 
reichischen Burgenland (früher Gyepüfüzes, Komitat Eisenburg, Ungarn). Es ist 
mit großer Wahrscheinlichkeit das Original zu Alnoxylon vasculosum FeLıx 
(1884: 10, Taf. 1 Fig. 1). Feıx bezeichnet als Fundort den ,,Csatter Graben“ 
bei Gyepüfüzes. Nach KüMEL (1957) reicht der fossilführende Opalfels des 
Hoch-Csatherberges bis weit in das Tal hinab; im Graben selber kommen je- 
doch keine Holzreste vor. Als Fundort ist daher der Csatherberg anzusehen. Es 
handelt sich um das Bruchstück eines größeren Stammes; auf einem alten Samm- 
lungsetikett ist die Jahreszahl 1875 angegeben. Die Versteinerungsmasse des 
Holzes ist sehr hell gefärbt. Die Gefäße und ein Teil der Libriformfasern sind 
durch schwarze Einschlüsse hervorgehoben. Die anatomischen Einzelheiten sind 
gut erkennbar. 
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Beschreibung. 


Topographie: Zuwachszonen mit bloßem Auge sichtbar, Breite 
2-7 mm, Jahrringe durch 3-4 Lagen radial stark verkürzter Fasern gebildet. 
Gefäße zerstreut (Taf. 7 Fig. 20), im Spätholz spärlicher und etwas kleiner, 
Dichte im Frühholz 85-240, im Mittel 130 je mm?, im Spätholz 40-160, im Mit- 
tel 90 je mm}, einzeln und in radialen Reihen zu 2-4 (-9), manchmal die Reihen 
etwas schräg verlaufend und die Gefäßgruppierung nesterartig, innerhalb der 
radialen Gefäßgruppen häufig eine starke Größenabnahme der Gefäße, die 
kleinsten dann kaum von den Libriformfasern unterschieden, zwischen zwei 
Markstrahlen bis drei Gefäße nebeneinander liegend, meist einseitig, manch- 
mal auch beiderseits an einen Markstrahl grenzend, übrige Umgrenzung aus 
Libriform (Taf. 7 Fig. 21). Libriformfasern die Grundmasse des Hol- 
zes bildend, in radialen Reihen zu 1-7 zwischen zwei Markstrahlen. Holz- 
parenchym apotracheal, im Querschnitt zerstreut, vorwiegend als Einzel- 
zellen, spärlich. Markstrahlen schwach wellig den Gefäßen ausweichend, 
nur einreihig, Höhe 2-40 Zellen (35-825 u), gewöhnlich etwa 12-20 Zellen 
(400-500 wu), homogen, Dichte 12-17 je Millimeter. 
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Abb. 3. Alnoxylon vasculo- 
sum FELIX; Typus, SM.B. 
8432a; Querschnitt schema- 
tisch. Jahrringgrenze, Gefa- 
ße in z. T. langen radialen 
Reihen, im Spätholz kleiner 
und spärlicher als im Früh- 
holz; X 50. — Csatherberg 
bei Kohfidisch, Burgenland, 
Österreich; Unterpliozän. 
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Ho I ze lemente: Gefäße im Querschnitt oval bis polygonal, in 
radialer Richtung gestreckt, an den Berührungsstellen gegenseitig abgeplattet, 
D der einzelnen Gefäße im Frühholz radial 78 y (40-100 u), tangential 57 u 
(25-80 «), im Spätholz radial 54 u (25-85 x), tangential 43 u (25-75 u), & der 
Mittelgefäße in den Gefäßreihen radial 40 u (25-60 u), tangential 60 w (45- 
80 ), Wandstärke der Gefäße 1-2:5 u, Länge der Gefäßglieder 481 u (250- 
625 u), Querwände stark geneigt, leiterförmig durchbrochen (Taf. 7 Fig. 23) 
Zahl der Sprossen 12-25, selten bis 30, gewöhnlich etwa 20, Sprossen hauke 
gegabelt, 1-2 u breit, Abstand 4-5 u, die Durchbrechungen benachbarter Gefäße 
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auf gleicher Höhe liegend, Gefäßtüpfel klein, dichtstehend, vorwiegend gegen- 
ständig, Porus queroval, 1-2 X 3-4 u (Taf. 7 Fig. 22). Libriformfasern 
mit rundlich-polygonalem Querschnitt, ® radial 22 u (15-25 u), tangential 21 u 
(15-25 u), Wandstärke 1-2 «u. Holzparenchymzellen zylindrisch, 
radial und tangential 14 u (75-20 u), Höhe 97 u (60-130 u), Wandstärke 
1-2 u. Markstrahlzellen als liegende Prismen, radial 88 “ (62-125 u), 
tangential 10 u (9-13 u), Höhe 31 u (17-35 u), Wandstärke 1-2 u. 


Bestimmung. 


Durch seine leiterförmigen Gefäß-Durchbrechungen in Verbindung mit den 
stets einreihigen, homogenen Markstrahlen und der Anordnung der Gefäße in 
radialen Reihen ist dieses Fossil bereits eindeutig als Erlenholz gekennzeichnet. 
Das Fehlen der falschen Markstrahlen — eines für viele Erlenhölzer bezeich- 
nenden Merkmales — steht dieser Bestimmung nicht im Wege, denn unter den 
heutigen Alnus-Arten sind solche ohne falsche Markstrahlen nicht selten. Nach 
Hatt (1952) fehlt dieses Merkmal bei allen Arten der Sect. Alnobetula, außer- 
dem bei einigen Arten der Sect. Gymnothyrsus: Alnus oblongifolia Torr., A. 
tinctoria SARG., schwach ausgeprägt bei A. acuminata H. B. K., A. hirsuta 
(SpACH.) Rupr. Baıtey (1911) gibt von Alnus acuminata über A. incana (L.) 
MoeEncH, A. rubra BONG., A. maritima (Marsu.) Nutt. bis zu A. rhombifolia 
Nutt. alle Übergänge von völligem Fehlen der falschen Markstrahlen (A. acu- 
minata) bis zu ausgeprägten breiten falschen Markstrahlen (A. rhombifolia) an. 
Von den zum Vergleich in Frage kommenden Arten ohne falsche Markstrahlen 
stand uns lediglich ein Präparat der alpinen Alnus viridis DC. zur Verfügung, 
die sich von dem. vorliegenden Fossil vor allem durch eine geringe Gefäßdichte 
unterscheidet. 


Die 5 Schliffe von Alnoxylon vasculosum aus der Sammlung FELrx, die wir unter- 
suchen konnten, stimmen in starkem Maße mit unseren Präparaten überein; das vor- 
liegende Stück kann zweifellos als das von FeLıx beschriebene Original betrachtet wer- 
den. 


Die Annahme von FE tx, daß es sich bei Alnoxylon vasculosum wegen des 
Gefäßreichtums um ein Wurzelholz handele, ist nicht genügend begründet. Auch 
bei heutigen Erlenarten kann nämlich das Stammholz eine hohe Gefäßdichte 
aufweisen; Haır (1952: 247) gibt als mittlere Spanne 35-150 Gefäße je mm? 
an. Außerdem zeigt Wurzelholz nach den Untersuchungen von Rırpı (1937) 
allgemein sehr schmale, undeutliche Zuwachszonen, dagegen ist nach den vor- 
liegenden Schliffen von Alnoxylon vasculosum die Jahrringbreite beträchtlich 
und beträgt mindestens bis 7 mm. 

Die Nachprüfung der Originalpräparate zu Alnoxylon jezoense Reıss (1907: 
194, Abb. 9, 10) aus der Schliffsammlung Ferix hat ergeben, daß es sich nicht 
um ein Erlenholz handelt und daß überhaupt keine Verwandtschaft mit den 
Betulaceen besteht (S. 176). Rhizoalnoxylon inclusum CoNWENTZ (1880: 38, 
Taf.7 Fig. 25-28) ist auf ganz junge Wurzeln mit ungenügend ausgebildeten 
anatomischen Merkmalen begründet; die Beschreibungen und Abbildungen von 
CoNWENTZ liefern keinen Beweis, daß es sich hier um Reste einer Erle handelt 
(S. 176). Danach bleibt zum Vergleich mit der vorliegenden Form als einziges 
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genauer beschriebenes fossiles Erlenholz nur Alnoxylon willershausense MULLER- 
SroL (1954: 504, Taf. 1-3). Der Unterschied liegt einmal im Vorkommen fal- 
scher Markstrahlen. A. vasculosum FELix gehört zu einer Erlenart ohne falsche 
Markstrahlen; solche Arten kommen besonders in der rezenten Sect. Alnobetula 
vor. Daneben scheint auch ein deutlicher Unterschied in der Topographie des 
Holzparenchyms zu bestehen. Das Holz von Willerhausen ist offenbar reicher 
an Parenchym, das sowohl einzeln im Libriform als auch in Gestalt kurzer, nur 
eine Zelle breiter Bänder in tangentialer oder schräger Anordnung auftritt. Viel- 
leicht sind gerade die Parenchym-Merkmale mit Vorteil zur Artabgrenzung fos- 
siler Erlenhölzer verwertbar, nachdem bekannt ist, daß die Eigenschaften des 
Holzparenchyms in vielen Verwandtschaftskreisen recht formbeständig sind (so 
auch bei Betula nach Hatt 1952). Allerdings ist zu beachten, daß bei fossilen 
Hölzern oft nur bei günstiger Erhaltung das Parenchym gut von der Grund- 
masse der Holzfasern unterschieden werden kann. 

Das von Srıjper (1932: 22) unter der Bezeichnung Alnus Tourn. angeführte 
Holz aus dem pliozänen Ton von Reuver besitzt offenbar ebenfalls keine fal- 
schen Markstrahlen. Die Beschreibung ist aber so ungenau, daß man dieses Fossil 
zum Vergleich nicht heranziehen kann. Bei den von Pamraront (1902) und 
E. Hormann (1928, 1944) erwähnten Erlenhölzern ohne Speziesbezeichnung 
handelt es sich durchweg um Reste mit falschen Markstrahlen. 

Alnoxylon vasculosum FELIX stimmt also mit keinem der bisher beschriebe- 
nen erlenartigen Holzreste überein und kann als Art aufrechterhalten werden. 


Diagnose: Sekundärholz mit deutlichen Zuwachszonen; Gefäße zer- 
streut, 40-240 je mm?, einzeln und in radialen Gruppen zu 2-4 (-9), leiterför- 
mige Durchbrechungen mit 12-25 (-30) Sprossen im Abstand von 4-5 u; Holz- 
parenchym spärlich, apotracheal; Markstrahlen einreihig, 2-40 (meist 12-20) 
Zellen hoch, homogen, 12-17 je mm, falsche Markstrahlen fehlen. 


Typus: Schliffe SM.B. 8432a-c, Taf.7 Fig. 20, 21,23; Abb. 3 (Stück: Mus. Ung. 
Geol. Landesanst. Budapest). — Isotypus: Schliffsammlung FerLıx Nr. 721-725, Taf. 7 
Fig. 22 (Geol.-Paläontol. Inst. Univ. Leipzig). 

Fundort: Csatherberg bei Kohfidisch, Burgenland, Österreich. 

Alter: Tertiär, Pannonische Schichten (Pont, Unterpliozän). 


3. Hölzer von Coryleae-Bau. 


a) Bisher mit der Sippe Coryleae verglichene 
Fossilien. 


Die Zahl der bisher als Carpinoxylon beschriebenen und mit rezenten Carpinus- 
Arten verglichenen fossilen Hölzer ist nicht groß. Bei näherer Betrachtung erweist sich 
ein Teil dieser Reste als falsch bestimmt oder zumindest unsicher in seiner botanischen 
Zugehörigkeit. Das erste von VATER (1884: 848, Taf. 29 Fig. 28, 29) als Carpinoxylon 
compactum beschriebene Holz aus den unteroligozänen Sanden von Helmstedt (sekun- 
däre Lagerstätte, wahrscheinlich aus dem Untersenon umgelagert), fällt vor allem 
durch die sehr spärlichen, stets einzeln stehenden Gefäße auf; die einreihigen Mark- 
strahlen stehen sehr dicht, falsche Markstrahlen treten nur selten auf. Die Anordnung 
der Gefäße steht im Widerspruch zur Holzstruktur der Betulaceae. Das Holz ist nicht 
mit Carpinus vergleichbar; über seine wirkliche Zugehörigkeit läßt sich nach der dürf- 
tigen Beschreibung und den stark schematisierten Abbildungen kaum etwas aussagen. 
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Möglicherweise gehört es zu den Fagaceae. Die Anordnung der Gefäße und Mark- 
strahlen erinnert an ein Eichenholz; daß falsche Markstrahlen vorhanden sind, würde 
dem nicht widersprechen (vgl. Mürrer-Srorz & MäÄper 1957: 123). 

Bezüglich Carpinoxylon vasculosum Feuıx (1887) sei auf die folgende Neubeschrei- 
bung nach dem Originalstück verwiesen. 

Die Schliffe zu dem von PLATEN (1908: 40, Taf. 2 Fig. 1, 2) beschriebenen Carpino- 
xylon pfefferi aus dem Miozän von Kalifornien befinden sich in der Sammlung FeLıx 
(Nr. 1798-1807) und lagen uns zur Prüfung vor. Das Holz weicht in wesentlichen 
Merkmalen von den Betulaceen ab. Bereits seine stark heterogenen Markstrahlen schlie- 
ßen eine Zuordnung zu dieser Familie aus. An einer Stelle zeigt der Tangentialschliff 
eine Bildung, die vielleicht als falscher Markstrahl gedeutet werden könnte; die Struk- 
tur ist jedoch sehr undeutlich. Hier sind bis zu 14 Zellen breite Markstrahlen vorhan- 
den; doch kommen solche stellenweise auch sonst im Holz verteilt vor. Über die bo- 
tanische Zugehörigkeit besteht noch keine Klarheit; die heterogenen Markstrahlen in 
Verbindung mit den septierten Libriformfasern deuten vielleicht auf die Euphorbiaceen. 

Aus dem schlesischen Tertiär beschreibt KräuseL (1920: 454, Taf. 35 Fig. 5, Taf. 38 
Fig. 6,7, Abb. 4) ein Holz als Carpinus sp., dem falsche Markstrahlen fehlen. Da das 
Holz andere, für die Betulaceae bezeichnende Merkmale (radial gereihte Gefäße, ver- 
streutes Parenchym) besitzt, ist seine Zugehörigkeit zu dieser Familie wahrscheinlich; 
es dürfte aber nicht mit Carpinus, sondern eher mit Ostrya vergleichbar sein (S. 161). 

Grecuss (1943: 590, Taf. 42 Fig. 1-4) vergleicht sein Carpinoxylon hungaricum 
aus dem ungarischen Miozän mit Carpinus betulus L. und C. orientalis Miu. Die 
Querschnittsbilder (Taf. 42 Fig. 1, 2) zeigen den für Carpinus bezeichnenden Bau mit 
radialen Gefäßgruppen und falschen Markstrahlen; auch die Form der Hoftüpfel auf 
den Gefäßwänden (Taf. 42 Fig. 4) spricht für Carpinus. Nach uns vorliegenden Präpa- 
raten des Originalmaterials konnten wir die Bestimmung bestätigen (siehe S. 185). 

Aus dem japanischen Miozan (Pref. Isikawa auf Honshu) beschreibt Warartr (1952: 
107, Taf. 2 Fig. B-E, Abb. 3) als Carpinus laxa ein Holz, das er nach der Art der Ge- 
fäß-Durchbrechungen in den Verwandtschaftskreis der heutigen Sect. Eucarpinus ein- 
bezieht. Der Rest besitzt alle für Carpinus typischen Merkmale; die Gefäße zeigen 
einfache neben leiterfôrmigen Durchbrechungen. 

Mehrere schlecht erhaltene Reste aus dem Oberoligozän: von Prambachkirchen be- 
stimmte E. Hormann (1944: 35; 1952: 131) als Carpinoxylon sp. Die Anschliffe ließen 
lediglich falsche Markstrahlen und radial gereihte Gefäße im Querschnitt erkennen; 
feinere Einzelheiten waren nicht erhalten. Die Bestimmung als Carpinoxylon ist auf 
jeden Fall unsicher; es kann sich ebensogut um Corylus- oder Alnus-ähnliche Hölzer 
handeln. 

Ein weiteres nicht sicher bestimmbares Holz ist Carpinoxylon (?) sp. aus dem 
ungarischen Miozän bei Grecuss (1954: 99, Taf. 14 Fig. 32-33, Taf. 15 Fig. 34-36). 
Die Originalpräparate aus der Sammlung des Botanischen Instituts der Universität Sze- 
ged (Ungarn) lagen uns zur Untersuchung vor. Das Holz ist bereits stark zersetzt und 
gepreßt. Die noch erkennbaren Merkmale sind: Etwa 1-3-reihige, heterogene Mark- 
strahlen; falsche Markstrahlen fehlen; Gefäße mit einfachen Durchbrechungen (?), klei- 
nen, alternierenden Hoftüpfeln und spiraligen Verdickungen. Diese Merkmale sind für 
eine einwandfreie Bestimmung des Holzes nicht ausreichend; die Zugehörigkeit des 
Restes zu den Betulaceen ist nicht zu beweisen. 

Ein von G. ScHÖNFELD als Carpinoxylon sp. bestimmtes Braunkohlenholz aus dem 
sächsischen Miozän hat E. ScHONFELD (1930: 70) ohne nähere Beschreibung und Ab- 
bildung in einer Liste genannt. 

In diesem Zusammenhang sei auf ein von Bourgau (1949: 414, Taf. 1) als Quer- 
coxylon gevinii beschriebenes Holz aus dem Eozän der Sahara (Tindouf) hingewiesen. 
Es besitzt für Carpinus typische Merkmale wie radial gruppierte Gefäße mit ein- 
fachen Durchbrechungen, schmale homogene und breite falsche Markstrahlen und diffus- 
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metatracheales Parenchym. Der Autor, der das Holz nach der Tabelle von DapsweELt 
& Recorn (1936) bestimmte, wurde durch das Fehlen,der Spiralverdickungen in den 
Gefäßen zu den Fagaceen geleitet (BouREAU 1949: 416). Die für rezente Hölzer auf- 
gestellten Tabellen sind bei Bestimmungsversuchen an fossilen Hölzern niemals vor- 
behaltlos anwendbar, da sie häufig Merkmale enthalten, die bei fossilen Resten nicht 
mehr erkennbar sind. Das kann durch den Vorgang der Fossilisation selber bedingt 
sein (dabei gehen Eigenschaften wie Farbe, Geruch, Geschmack, Inhaltsstoffe und 
Dichte der Hölzer verloren); außerdem werden bei ungünstiger Erhaltung zuerst die 
feinen Struktureigenheiten (z. B. Spiralverdickungen und Tüpfel der Libriformfasern) 
unkenntlich. In vorliegendem Fall führte die Verkennung der Erhaltungsfähigkeit 
eines solchen leicht zerstörbaren Merkmals (nämlich der Spiralverdickungen in den 
Gefäßen) offensichtlich zu einer Fehlbestimmung. Das Holz besitzt sonst die bezeich- 
nende Struktur der Betulaceen und stimmt im Bau mit Carpinus überein und zwar 
im Sinne unserer Formgattung Eucarpinoxylon (siehe auch MÜLLER-STOLL & MÄDEL 
1957: 129). Es wird daher von uns als Eucarpinoxylon gevinii (BOUREAU) nov. comb. 
bezeichnet. 

Zur Gattung Corylus Tourn. wurde bisher lediglich ein Holz aus dem pliozänen 
Ton von Reuver gestellt (Stiyper 1932: 23). Der Rest war schlecht erhalten. Nach der 
sehr dürftigen Beschreibung scheinen falsche Markstrahlen zu fehlen; die Bestimmung 
ist als unsicher anzusehen. Für sicher bestimmbare Hölzer vom Corylus- und Ostry- 
opsis-Bau müßte unter Einbeziehung der Carpinus-Formen mit nur leiterförmigen 
Durchbrechungen eine besondere Gattung eingeführt werden (siehe S. 162). 


b) Hainbuchen-Holz aus dem ungarischen Tertiär. 
Eucarpinoxylon n.g. 


Generotypus: Eucarpinoxylon vasculosum (FeLıx 1887), nov. comb. 

Die von VATER (1884) aufgestellte Formgattung Carpinoxylon soll die den 
Gattungen Carpinus und Corylus entsprechenden fossilen Hölzer umfassen. Die 
VATER’sche Diagnose ist lückenhaft und läßt einige für Carpinus bezeichnende 
Merkmale außer acht. Wichtiger für unsere Untersuchungen ist aber die Tat- 
sache, daß der Gattungsname Carpinoxylon weder für fossile Coryleae-Reste 
noch für fossile Betulaceae-Reste überhaupt gebraucht werden kann. Es liegt 
hier der gleiche Fall wie bei Betulinium UNGER vor (siehe S. 166): Die erste von 
VATER zu Carpinoxylon gestellte Art und damit der Generotypus, Carpinoxy- 
lon compactum, ist kein Betulaceen-Holz. Nach dem Typusverfahren kann 
also Carpinoxylon nur auf solche Fossilien bezogen werden, die in ihrem Bau 
wenigstens gattungsmäßig mit C. compactum übereinstimmen. Eine andere Ent- 
scheidung erlauben die Nomenklaturregeln nicht, wenngleich später FELIX (1887) 
den Gattungsbegriff Carpinoxylon auf Grund eines wirklich mit Carpinus ver- 
gleichbaren fossilen Holzes neu gefaßt hat. 

Die weite Fassung von „Carpinoxylon“ als Formgattung, die sich auf die 
rezenten Gattungen Carpinus und Corylus zugleich bezieht und der auch FeLıx 
(1887: 149) zugestimmt hat, kann nicht befriedigen. Denn wenigstens ein Teil 
der rezenten Carpinus-Arten, die einfache Gefäß-Durchbrechungen besitzen, ist 
holzanatomisch sicher von Corylus und der gleich gebauten Gattung Ostryopsis 
abtrennbar. Alle bisher als „Carpinoxylon“ beschriebenen Reste haben (soweit 
sich dieses Merkmal überhaupt erkennen ließ) einfache oder zumindest teilweise 
einfache Gefäß-Durchbrechungen, was bei Corylus und Ostryopsis nicht vor- 
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kommt. Wir stellen deshalb für solche fossilen Hölzer, die man mit Sicherheit 
auf einen nur bei Carpinus vorkommenden Holztyp beziehen kann, die Form- 
gattung Eucarpinoxylon auf. Diese deckt sich aber keineswegs mit der rezenten 
Sect. Eucarpinus, wenngleich unter den hierzu gehörigen Arten dieser Holztyp 
besonders verbreitet ist. 


Diagnose: Sekundärholz zerstreutporig, Zuwachszonen vorhanden oder 
undeutlich; Gefäße klein bis mittelgroß, in radialen Reihen angeordnet, Durch- 
brechungen einfach oder einfach neben leiterförmig, Tüpfel größer als 4 u, wech- 
selständig, Gefäße teilweise mit Spiralverdickungen; Grundmasse des Holzes aus 
Libriformfasern; Holzparenchym diffus, teilweise metatracheal und terminal; 
Markstrahlen 1-4 (-5) Zellen breit, homogen bis schwach heterogen, falsche 
Markstrahlen vorhanden. 


Eucarpinoxylon vasculosum (Ferıx 1887), nov. comb. 


Taf. 8 Fig. 24-27; Abb. 4. 
*1887 Carpinoxylon vasculosum, FeLıx, Fossile Hölzer Ungarns: 150, Taf. 27 Fig. 4, 5. 


Von diesem bereits von FELix (1887) untersuchten Holz lagen uns vier Prä- 
parate aus der Schliffsammlung FeLix vor (Nr. 892-895). Die Erhaltung des 
verkieselten Holzes ist nicht besonders gut. Die Versteinerungsmasse ist sehr 
hell; deshalb sind feinere Einzelheiten (vor allem der Bau der Hoftiipfel und 
die Anordnung des Holzparenchyms) nicht mehr erkennbar. Im Radialschliff ist 
die schlechte Erhaltung des Holzes besonders störend; die Gefäße lassen hier 
kaum mehr Strukturen erkennen, und die Markstrahlzellen erscheinen nur als 
waagerecht durchlaufende Linien. Als Herkunft ist lediglich „Ungarn“ ange- 
geben. 


Beschreibung. 

Topographie: Zuwachszonen vorhanden, ihre Grenze durch 
einige Lagen radial zusammengepreßter Fasern gebildet, im Bereich der falschen 
Markstrahlen etwas nach innen gebogen, 0‘6-2 mm breit, kaum mit bloßem 
Auge sichtbar. Gefäße gleichmäßig verteilt (Taf. 8 Fig. 24), stellenweise im 
Spätholz etwas kleiner und spärlicher als im Frühholz, einzeln und in radialen 
Gruppen zu 2-9 (Taf. 8 Fig. 25), häufig auch in Nestern, die kleinsten Gefäße 
in den Gruppen von gleicher Größe wie die Holzfasern; zwischen zwei Mark- 
strahlen bis zu 2 Gefäße nebeneinander liegend, oft beiderseits, meist einseitig 
an Markstrahlen grenzend; Dichte der Gefäße 117-220 je mm?, im Mittel 171. 
Libriformfasern die Grundmasse des Holzes bildend, in deutlichen 
radialen Reihen zu 1-10 zwischen zwei Markstrahlen. Holzparenchym 
wahrscheinlich spärlich diffu. Markstrahlen gerade verlaufend, nur sel- 
ten um die Gefäße ausbiegend, 1-3 (-4) Zellen breit (10-155 u), 2-48 Zellen 
hoch (60-1000 u), normale Höhe etwa 20 Zellen (etwa 300 u), homogen bis 
schwach heterogen, mit etwas erhöhten Kantenzellen; in Tangentialansicht 
schmal spindelförmig (Taf. 8 Fig. 26), die mehrreihigen Markstrahlen oft mit 
langen, einreihigen Enden, oft zwei übereinanderstehende Markstrahlen mit- 
einander verschmelzend; Markstrahldichte 8-13 je mm; falsche Markstrahlen 
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Abb. 4. Eucarpinoxylon vas- 
culosum (FELIX), nov. comb.; 
Ty pus, Schliffsamml. FE- 
ux Nr. 892; Querschnitt 
schematisch. Gefäße in z. T. 
langen radialen Reihen, nor- 
male und falsche Markstrah- 
len, Jahrringgrenzen im Be- 
reich der falschen Mark- 
strahlen einwärts gebogen; 
x 50. — Ungarn; Tertiär. 
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im Abstand von 0:6-3:3 mm, gebildet aus normalen, bis 5 Zellen breiten Mark- 
strahlen, die zusammentreten und eine gefäßfreie, nur aus Libriformfasern be- 
stehende Zone umschließen, Breite 188-500 u (Taf. 8 Fig. 27). 


Holzelemente: Gefäße mit etwas polygonalem Querschnitt, an 
den Berührungsflächen gegeneinander abgeplattet, ® der einzelnen Gefäße im 
Frühholz radial 65 u (50-80 u), tangential 47 «u (35-60 «), im Spätholz radial 
47 u (35-75 u), tangential 41 u (35-55 u), der mittleren Gefäße in den radialen 
Gruppen radial 35 u (20-55 u), tangential 41 « (30-60 «), Wandstärke 1-2 u; 
Gefäß-Durchbrechungen (soweit erkennbar) einfach, mehr als 45° geneigt, Tüp- 
fel nicht erkennbar. Libriformfasern mit rundlich-polygonalem Quer- 
schnitt, Maße radial 20 u (12-35 «), tangential 19 « (10-25 «), Wandstärke nicht 
meßbar, Wände durch die Fossilisation sekundär verdikt. Markstrahl- 
zellen liegende Zylinder, in Tangentialansicht aufrecht-oval, radiale Länge 
nicht feststellbar, Breite (tangential) 14 u (8-20 u), Höhe 20 « (12-30 u); 
Wandstärke 1-2 u; häufig Kristalle in etwas vergrößerten Markstrahlzellen. 


Bestimmung. 


Durch die zahlreichen, in radialen Gruppen angeordneten Gefäße und die 
nahezu homogenen Markstrahlen ist das vorliegende Fossil als ein Betulaceen- 
Holz gekennzeichnet. Die einfachen Durchbrechungen der Gefäße in Verbindung 
mit den oft zu falschen Markstrahlen zusammentretenden 1-4(-5)-reihigen 
Markstrahlen verweisen eindeutig auf die Gattung Carpinus, und zwar auf 
jene Gruppe rezenter Arten, die nicht ausschließlich leiterförmige Gefäß- 
Durchbrechungen besitzen (S. 161). Das Holz der heutigen Gattung Carpinus ist, 
abgesehen von der Art der Gefäß-Durchbrechungen, von sehr einheitlichem Bau. 
Von Arten mit ausschließlich einfachen Durchbrechungen erwähnt Hatt (1952: 
253) Carpinus betulus L, und C. carpinoides Maxıno, Dieses Merkmal dürfte 
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auch das vorliegende Fossil auszeichnen; allerdings waren die Durchbrechungen 
teilweise nicht gut erkennbar; daher besteht die Möglichkeit, daß vereinzelt 
auch leiterförmige Durchbrechungen vorhanden waren, wie es z. B. bei C. orien- 
talis Mırr. der Fall ist. HALL gibt zwar für die Gattung Carpinus homogene 
Markstrahlen an; allein nach vorliegenden Präparaten von Carpinus betulus L. 
und C. orientalis Mux. besitzen die Markstrahlen häufig eine Reihe quadrati- 
scher Kantenzellen, wie sie z. T. auch bei dem Fossil erkennbar sind. GRE- 
Guss (1945: 33) erwähnt dieses Merkmal von beiden Arten ebenfalls; er 
beobachtete bei C. orientalis sogar überwiegend quadratische Markstrahlzellen. 
C. betulus zeigt in der Anordnung der Gefäße und im Bau der Markstrahlen 
Ähnlichkeit mit dem Fossil. Im Gegensatz zu der rezenten Art stehen jedoch die 
gut ausgeprägten falschen Markstrahlen des fossilen Holzes in relativ großen 
Abständen. 

Die Beschreibung des vorliegenden Holzes durch FeLıx (1887: 150, Taf. 27 
Fig. 4, 5) ist für die damalige Zeit recht genau; allerdings fehlen genauere Maß- 
angaben. Die Feststellung, daß die Gefäße im Frühholz größer und dichter an- 
geordnet seien als im Spätholz, trifft nicht durchweg zu; in einigen Jahrringen 
ist die Erscheinung zwar deutlich ausgeprägt, in anderen jedoch sind die Ge- 
fäße fast gleichmäßig groß, so daß man hier die Jahrringgrenze oft nur schwer 
erkennen kann. Die zum Vergleich mit E. vasculosum in Frage kommenden fos- 
silen Arten sind Carpinoxylon hungaricum Grecuss (1943: 590, Taf. 42 Fig. 
1-4), Quercoxylon gevinii BoUREAU (1949: 414; Taf.1) und Carpinus laxa 
Wartarı (1952: 107, Taf.2 Fig. B-E, Abb. 3), die in unsere neu gebildete Gat- 
tung Eucarpinoxylon zu stellen sind: E. hungaricum (GREGUSS) nov. comb.3), 


3) Grecuss haben ursprünglich 5 Stücke seines Carpinoxylon hungaricum vom glei- 
chen Fundort vorgelegen. Die Originalpräparate sind durch Kriegseinwirkung verloren- 
gegangen. Wir konnten jedoch von zwei der Grecuss’schen Stücke, die in der Samm- 
lung des Geologischen Instituts der Universität Szeged aufbewahrt werden, neue 
Schliffe herstellen. Der Direktor des genannten Instituts, Prof. Dr. I. MıHALTZ, hat uns 
in dankenswerter Weise dieses Material zugänglich gemacht. Die Hölzer zeigen nach 
Erhaltungszustand und Struktur völlige Übereinstimmung mit den Abbildungen und 
der Beschreibung von Grecuss (1943: 590, Taf. 42 Fig. 1-4). Das im Bau der 1-reihigen 
Markstrahlen den vorliegenden Hölzern ähnliche Eucarpinoxylon gevinii (BOUREAU) 
nov. comb. unterscheidet sich durch größere und weniger zahlreiche Gefäße und den 
Bau der falschen Markstrahlen aus mehrreihigen Einzelmarkstrahlen von der Art 
E. hungaricum. Da Grecuss keine Maßangaben und keine Diagnose mitgeteilt hat, 
geben wir eine Diagnose für Eucarpinoxylon hungaricum (Grecuss) nov. 
comb. — Grecuss hat auch kein Typusstück angegeben; daher bestimmen wir das besser 
erhaltene Stück Nr. 11 zum Lectotypus. 


Diagnose: Sekundärholz, Zuwachszonen vorhanden, 1:5-2 mm breit; Gefäße 
einzeln, häufig in radialen Gruppen zu 2-5, teilweise in Nestern, 12-68 je mm?, mitt- 
lerer Durchmesser der einzeln stehenden Gefäße radial 90 u, tangential 55 u, Durch- 
brechungen einfach; Holzparenchym in kurzen, unregelmäßigen tangentialen Bändern, 
1 Zelle breit; Markstrahlen 1-reihig, schwach heterogen, mit vielen quadratischen Zellen, 
häufig große Kristalle in erweiterten Markstrahlzellen, 8-12 Markstrahlen je mm; fal- 
sche Markstrahlen im Abstand von 250-900 u, 200-300 u breit, aus 1-reihigen Einzel- 
markstrahlen zusammengesetzt. 

Erstbeschreibung bei Grecuss 1943: 590, Taf. 42 Fig. 1-4. 


Fortsetzung auf Seite 186 ! 
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E. gevinii (BouREAU) nov. comb. und E. laxum (WaTARI) nov. comb. Die ersten 
beiden Arten lassen sich durch die nur 1(-2)-reihigen Markstrahlen und die 
dichter stehenden falschen Markstrahlen von E. vasculosum unterscheiden; 
beide besitzen außerdem weitere Gefäße in weniger dichter Anordnung und 
im Durchschnitt eine etwas geringere Gliederanzahl der Gefäßreihen. E. la- 
xum dagegen hat überwiegend leiterférmige Gefäß-Durchbrechungen; ein- 
fache Durchbrechungen treten nur spärlich auf. Auch durch die zahlreichen, 
großen, bereits im Querschnitt auffallenden kristallführenden Markstrahlzellen 
ist laxum von vasculosum verschieden. Bei zwei weiteren Formen, Carpinoxylon 
compactum VATER und C. pfefferi PLATEN, hat die Überprüfung ergeben, daß 
diese Reste überhaupt nicht zu den Betulaceae gehören. 

Demnach stimmt E. vasculosum mit keinem der bisher bekannt gewordenen 
mit Carpinus vergleichbaren Reste überein; die Art wird aufrechterhalten unter 
der Bezeichnung Eucarpinoxylon vasculosum (FELIX), nov. comb. 


Diagnose: Sekundärholz, Zuwachszonen vorhanden; Gefäße einzeln 
und in radialen Gruppen zu 2-9 oder in Nestern, 117-220 je mm?, Durchbre- 
chungen einfach, Markstrahlen 1-3 (-4) Zellen breit, 2-48 (meist 20) Zellen 
hoch, oft mit langen, einreihigen Enden und kristallführenden Zellen, homogen 
bis schwach heterogen, 8-13 je mm, falsche Markstrahlen im Abstand von 0°6- 
3:3 mm, 188-500 u breit, Einzelmarkstrahlen darin bis 5 Zellen breit. 


Typus: Schliffsammlung Ferrx Nr. 892-895, Taf.8 Fig. 24-27, Abb.4 (Geol.- 
Paläontol. Inst. Univ. Leipzig). 

Fundort: Ungarn (genauer Fundort unbekannt). 

Alter: Tertiär. 


4. Kritische Übersicht 
der fossilen Betulaceen-Hölzer. 


In der folgenden Zusammenstellung sind die bisher als Betulaceen-Hölzer beschrie- 
benen Fossilien nach ihrem botanischen Wert in Gruppen geordnet. In der Gruppe A 
befinden sich jeweils die hinsichtlich der Familienzugehörigkeit richtig erkannten For- 
men, in Gruppe B die unsicheren bzw. unbestimmbaren und in Gruppe C die offen- 
sichtlich zu anderen Familien gehörigen Reste. Bei A wird eine Untergliederung vor- 
genommen, je nachdem, ob die Beschreibungen zur Abgrenzung fossiler Arten aus- 
reichen oder nicht. Die sicher oder sehr wahrscheinlich zu den Betulaceae gehörigen 
Formen werden unter den Namen Betuloxylon, Alnoxylon und Eucarpinoxylon im 
Sinne der in dieser Arbeit näher begründeten Abgrenzung aufgeführt. Soweit die Reste 
ursprünglich unter anderem Namen beschrieben wurden, wird eine Neukombination 


Lectotypus: Schliffe SM.B. 8530 a-e (Stück Nr. 11, Mus. Geol. Inst. Univ. 
Szeged, Ungarn). \ 

Weiteres Material: Schliffe SM.B. 8531 a-d (Stück Nr. 14, Mus. Geol. 
Inst. Univ. Szeged, Ungarn). 

Fundort: Füzerkomlos (Tokaj-Eperjeser Gebirge, Komitat Borsod-Abauj-Zem- 
plen, Ungarn). 

Alter: Obermiozän (Sarmat, Rhyolittuff). 
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vorgenommen, wenn dies nicht schon durch andere Autoren geschehen ist. Bei den in 
die Gruppen B und C eingereihten Fossilien bleiben wir bei der Benennung des ur- 
sprünglichen Autors. 


Es werden nur die Arbeiten genannt, die Beschreibungen und Abbildungen, An- 
gaben zur Nomenklatur oder wichtige kritische Bemerkungen enthalten. Die allein 
nach dem Aussehen der Rinde den Betulaceen zugewiesenen Reste sind nicht in die Liste 
aufgenommen worden, da ihre Bestimmung durchweg fragwiirdig ist (siehe S. 165). 
Einen vollständigen Nachweis des älteren Schrifttums enthalten die Kataloge von 
Nace (1916) und Epwarps (1931). 


feats Birkenholzer bestimmte Reste. 


A. Familien- und Gattungszugehörigkeit gesichert. 


a) Beschreibung zur Artabgrenzung ausreichend. 


1. Betuloxylon priscum (FeLıx) Laxow., emend. 
Betulinium priscum, Fevtx 1884: 8, Taf. 4 Fig. 2. Pliozän, Ungarn (Mégyaszo, 
Kom. Borsod-Abauj-Zemplén). 
Betuloxylon priscum (Feuix). — Lakowırz 1890: 29. — Neubeschreibung in 
dieser Arbeit S. 167. 
2. Betuloxylon hanenisiense (WATARI), nov. comb. 
Betulinium hanenisiense, Wararı 1948: 503, Taf. 1 Fig. A, Abb. 1, 2. Untermio- 
zän, Japan (Hanenisi, Pref. Simane). 
Betula hanenisiensis (WaTarı).— Wararı 1952: 107. Miozän, Japan (Sakanada, 
Nima, Pref. Simane). 
Betuloxylon hanenisiense (WATARı), nov. comb. (siehe diese Arbeit S. 170). Ter- 
tiär, Ungarn (Pliozän, Megyasz6, Kom. Borsod-Abauj-Zemplén; Miozän, 
Borbolya, Kom. Soprén). 


b) Beschreibung zur Artabgrenzung nicht ausreichend. 


3. Betuloxylon lignitum (Kraus), nov. comb. 
Betula lignitum, Kraus 1865: 48. Miozan, Deutschland (Bischofsheim, Rhön, 
Bayern). 
Betulinium lignitum (Kraus). — NaceL 1916: 104. 
4. Betuloxylon oligocaenicum KAISER. 
Betuloxylon oligocaenicum, Kaiser 1880: 511. Oberoligozan, Deutschland (Sie- 
bengebirge). 
Betulinium oligocaenicum (Kaiser). — NAGEL 1916: 104. 
5. Betuloxylon sp. 
E. Hormann 1944: 33, Taf. 5 Fig. 2, 3. Oberoligozän, Österreich (Prambachkir- 
chen). 
6. Betuloxylon sp. 
Betuloxylon, cfr. Betula alba L. — HorvAtu 1953: 143, Abb. 1-4. Unterpliozän 
(Pannon), Ungarn (Mégyaszé, Kom. Borsod-Abauj-Zemplén). 
7. Betuloxylon sp. 
Haraszty 1958: 248, Abb. 18-20, 22-24. Miozän (Torton), Ungarn (Herend- 
Szentgäl, Kom. Veszprem). 
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B. Familienzugehörigkeit unsicher 
oder unbestimmbar. 


8. Betula macclintockii CRAMER. ja 
Betula macclintockii, CRAMER 1868: 174, Taf. 24 Fig. 4, Taf. 29 Fig. 1-9. Tertiär, 
Banksland (Ballart-Bai). 
Betulinium macclintockii (CRAMER). — SCHIMPER 1872: 575. 
Betuloxylon macclintockii (CRAMER). — Lakow1Tz 1890: 29. 
9. Betuloxylon rocae CONWENTZ. SR 
Betuloxylon rocae, CONWENTZ 1884: 452. Unteroligozän, Argentinien (Fresno- 


Menoca). 
Betulinium rocae (CONWENTZ). — NAGEL 1916: 105. =i 
Betuloxylon rocae CONWENTZ ? . — Kr&uset 1924: 28. Tertiär, südl. Patago- 
nien. 


10. Betulinium paronae PAMPALONI. 
1903: 547, Abb. 12-14. Oberpliozän (Villafranchian), Italien (Piemont). 
11. Betulinium sp. 
Betulinium diluviale (UNGER). — FeLix 1882: 37 (z. T.). Tertiär, Polen (Kra- 
kau). — Wegen schlechter Erhaltung unbestimmbar (siehe diese Arbeit S. 163). 
Betulinium. — FeLıx 1883: 62. 
Betulinium diluviale (UNGER) FeLıx. — Kaiser 1890: 7. 
Betuloxylon diluviale (UNGER). — LAKOWITZ 1890: 29. 
12. Betulinium sp. 
H. Hofmann 1884: 194. Alter und Fundort unbekannt. 


C. Familienzugehörigkeit falsch bestimmt. 


13. Betulinium tenerum UNGER. 
Betulinium tenerum, UNGER 1842: 173. Tertiär, Osterreich (Freystadt). 
Betulinium tenerum. — UNGER 1847: 118, Taf. 34 Fig. 8-10. 
Betulinium tenerum. — UNGER 1852: 106, Taf. 39 Fig. 13. 
Betulinium tenerum UNGER. — H. Hormann 1883: 88. Tertiär, Mecklenburg. 
Betuloxylon tenerum (UNGER). — Lakowrrz 1890: 29. 
14. Betulinium parisiense UNGER. 
Betulinium parisiense, UNGER 1845: 215. Eozän, Frankreich (Paris). 
Betulinium parisiense. — UNGER 1847: 119. 
Betulinium parisiense. — UNGER 1849: 319. Tertiär (?), Polen (Wieliczka). 
Betulinium parisiense. — UNGER 1857: 11, Taf. 3 Fig. 4, 5. 
Betuloxylon parisiense (UNGER). — Lakowıtz 1890: 29. 
15. Betulinium stagnigenum UNGER. 
Betulinium stagnigenum, UNGER 1850: 398. Miozän. Böhmen. 
Betuloxylon stagnigenum (UNGER). — Lakowirz 1890: 29. 
16. Betulinium rossicum MERCKLIN. 
Betulinium rossicum, MERCKLIN 1855: 33, Taf. 4 Fig. 1, 2, Taf. 5 Fig. 1-11. Alter 
unbekannt, Rußland (Kursk). 
Betuloxylon rossicum (MERCKLIN). — Lakow1Tz 1890: 29. 
17. Betuloxylon geinitzii Laxowrtz. 
Betuloxylon geinitzii, Lakowırz 1890: 25, Taf.1 Fig. 1-4. Oligozän, Deutsch- 
land (Annaberg, Sachsen). 
Betulinium geinitzii (Lakowrrz). — NAGEL 1916: 104. 
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18. Betulinium macclintockii (CRAMER) SCHIMPER. 
Reiss 1907: 199. Tertiär (?), Japan (Fluß Ombets, Prov. Kushiro). — Gehört zu 
Nyssa (siehe diese Arbeit S. 163). 
19. Betula sp. 
Krause 1920: 456, Taf. 33 Fig. 6, Taf. 34 Fig. 2-4, Abb. 5-7. Miozän, Schlesien 
(Kohlfurt, Beuthen). 


II. Als Erlenhôlzer bestimmte Reste. 


A. Familien- und Gattungszugehôrigkeit gesichert. 


a) Beschreibung zur Artabgrenzung ausreichend. 


20. Alnoxylon vasculosum FELIx, emend. 
Alnoxylon vasculosum, Feuıx 1884: 10, Taf. 1 Fig. 1. Unterpliozän (pannoni- 
sche Schichten), Osterreich (Kohfidisch, Burgenland). — Neubeschreibung in 
dieser Arbeit S. 177. 
21. Alnoxylon willershausense MULLER-STOLL. 
1954: 504, Taf. 1-3. Oberpliozän, Deutschland (Willershausen, Harz). 


b) Beschreibung zur Artabgrenzung nicht ausreichend. 


22. Alnoxylon sp. 
Alnus sp. indet. — PamraLonı 1902: 29, Taf. 1 Fig. 5. Obereozän, Italien (Im- 
pruneta, Proy. Florenz). 
23. Alnoxylon sp. 
E. Hormann 1928: 149, Taf. 3 Fig. 12. Tertiär, Österreich (Parschlug b. Leoben). 
E. Hormann 1934: 194, Abb. 141. 
24. Alnoxylon sp. 
Alnus Tourn. — SLiJpEr 1932: 22. Oberpliozän, Holland (Reuver). 
25. Alnoxylon sp. 
E. Hormann 1944: 34, Taf. 5 Fig. 4. Oberoligozan, Ober-Osterreich (Prambach- 
kirchen). 
E. Hormann 1952: 130. Weitere Stücke gleicher Herkunft. 


B. Familienzugehôrigkeit unbestimmbar. 


26. Rhizoalnoxylon inclusum CONWENTZ. 
Rhizoalnoxylon inclusum, CONWENTZ 1880: 38, Taf. 7 Fig. 25-28. Tertiär, Schle- 
sien (Karlsdorf). 
Alnoxylon inclusum (CONWENTZ). — Epwarps 1931: 17. 


C. Famtlienzugehörigkeit falsch bestimmt. 


27. Alnoxylon jezoense Reıss. 
1907: 194, Fig. 9, 10. Miozän, Japan (Ashibet); Tertiär (Geröll), Japan (So- 
ratsi). — Siehe diese Arbeit S. 176. 
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III. Als Hainbuchen- (bzw. Haselnuß-) -hölzer 
bestimmte Reste. 


A. Familienzugehörigkeit gesichert. 


a) Gattungszugehörigkeit gesichert, 
Beschreibung zur Artabgrenzung ausreichend. 


28. Eucarpinoxylon vasculosum (FELIx), nov. comb. 
Carpinoxylon vasculosum, FELix 1887: 150, Taf. 27 Fig. 4, 5. Tertiär (?), Un- 
garn. — Neubeschreibung in dieser Arbeit S. 183-186. 
29. Eucarpinoxylon hungaricum (GREGUSS), nov. comb. 
Carpinoxylon hungaricum, Grecuss 1943: 590, Taf. 42. Obermiozän (Sarmat), 
Ungarn (Tokaj-Eperjeser Gebirge, Kom. Borsod-Abauj-Zemplén). — Siehe 
diese Arbeit S. 185-186. 
30. Eucarpinoxylon gevinii (BOUREAU), nov. comb. 
Quercoxylon gevinii, BourEAu 1949: 414, Taf. 1. Eozän (?), Sahara (Tindouf). 
— Siehe diese Arbeit S. 182. ; 
31. Eucarpinoxylon laxum (WATARI), nov. comb. 
Carpinus laxa Watart 1952: 107, Taf. 2 B-E, Abb. 3. Miozän, Japan (Sodani, 
Pref. Isikawa). 


b) Gattungszugehörigkeit unsicher. 


32. Carpinus sp. 
Kräuser 1920: 454, Taf. 33 Fig. 5, Taf. 38 Fig. 6, 7, Abb. 4. Miozän, Schlesien 
(Moys). — Ist vielleicht mit Ostrya vergleichbar (siehe diese Arbeit S. 161). 


B. Familienzugehörigkeit unsicher 
oder unbestimmbar. 


33. Carpinoxylon sp. 
E. SCHONFELD 1930: 70. Miozän, Deutschland (Deutzen, Sachsen). 
34. Carpinoxylon sp. 
E. Hormann 1944: 35. Oberoligozän, Ober-Osterreich (Prambachkirchen). 
E. Hormann 1952: 131. Weitere Stücke gleicher Herkunft. 
35. Carpinoxylon (?) sp. 
Grecuss 1954: 99, Taf. 14 Fig. 32-33, Taf. 15 Fig. 34-36. Untermiozän, Ungarn 
(Ipolytarnöc, Kom. Nögrad). 
36. Corylus Tourn. 
Srıyper 1932: 23. Oberpliozän, Holland (Reuver). 


C. Familienzugehörigkeit falsch bestimmt. 


37. Carpinoxylon compactum VATER. 


1884: 848, Taf. 29 Fig. 28, 29. Untersenon (?), Deutschland (Helmstedt, Braun- 
schweig). 


38. Carpinoxylon pfefferi PLATEN. 
1908: 40, Taf. 2 Fig. 1,2. Miozän, Kalifornien. — Siehe diese Arbeit S. 181. 
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IV.Ergebnisse. 


1. Nach dem Bau des Holzes lassen sich bei den heutigen Vertretern der Familie Betu- 
laceae fiinf Strukturtypen unterscheiden; von diesen sind drei bisher durch Fossil- 
funde sicher belegt. 


2. Die Gattung Betuloxylon Kaiser umfaßt Hölzer, die den heutigen Birken (Betula) 
entsprechen. B. priscum (FELIX) Laxow. wird nach dem alten Originalstück neu 
beschrieben. Zwei weitere Holzreste aus Ungarn werden zu einer bereits von Wa- 
TARI aus Japan beschriebenen Art gestellt: B. hanenisiense (WaTARI) nov. comb. 


3. Aus der Gattung Alnoxylon FeLıx, die den heutigen Erlenhölzern (Alnus) ent- 
spricht, wird A. vasculosum FELrx neu beschrieben. 


4. Die Gattung Eucarpinoxylon n.g. wird für Coryleen-Hölzer mit falschen Mark- 
strahlen und nur einfachen oder einfachen neben leiterförmigen Gefäß-Durchbre- 
chungen aufgestellt. Aus diesem Formenkreis wird E. vasculosum (FELIX) noy. comb. 
neu beschrieben. Für E. hungaricum (Grecuss) nov. comb. wird eine Diagnose ge- 
geben. 


5. Nach kritischer Sichtung des umfangreichen Schrifttums über fossile Betulaceen- 
Hölzer (teilweise unter Nachprüfung der Originalpräparate) werden drei Gruppen 
gebildet: A. sicher oder sehr wahrscheinlich zu den Betulaceae gehörige Fossilien, 
B. unsichere oder unbestimmbare Reste und C. solche, die offensichtlich nicht hier- 
her gehören. 
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Fig. 1,2. Betuloxylon priscum (Feuix) Laxow.; Ty pus, SM. B. 8429a; Querschliffe. 
— Mégyaszé, Ungarn; Tertiär. 
1. Ubersichtsbild mit Anordnung der Gefäße und Markstrahlen, Zuwachs- 
zonen verschiedener Breite, an den Grenzen dunkles Band aus radial ver- 
kiirzten Fasern und Terminalparenchym; X 18. 


2. Ausschnitt; Grenze zweier Zuwachszonen, Anordnung der Gefäße in 
radialen Gruppen; X 115. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 1. 


W.R. MÜLLER-SToLL & E. MAver: Betulaceen-Hölzer aus dem Tertiär. 
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Fig. 3-6. Betuloxylon priscum (FeLıx) Laxow.; T y pus.— Mégyaszô, Ungarn; Ter- 
tiär. 


3. 


4. 


5; 


SM. B. 8429a; Querschliff; Teil des Markkörpers, primäres Xylem und 
Grenzen der beiden nachfolgenden Zuwachszonen; X 26. 

SM. B. 8429e; Tangentialschliff; schlanke, 1-4-reihige homogene Mark- 
strahlen, an den Enden stark zugespitzt; X 75. 

SM. B. 8429e; Tangentialschliff; leiterförmige Gefäßdurchbrechung mit 
wenigen dicken Sprossen; X 300. 

SM. B. 8429e; Tangentialschliff; Gefäßwände mit sehr feinen, alternieren- 
den Hoftüpfeln, leiterförmige Gefäßdurchbrechung mit zahlreichen engen 
Sprossen in Seitenansicht (hier ausnahmsweise in einem weiten Gefäß), 
schmal zugespitzte Markstrahlspindeln; X 300. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 2. 


W.R. MÜLLER-STOLL & E. MADEL: Betulaceen-Hölzer aus dem Tertiär, 
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Fig.7.  Betuloxylon priscum (FEuix) Laxow.; Typus, mit erhaltener Rinde, be- 
zeichnendes Bild der Birkenrinde; X 1. — Mégyaszo, Ungarn; Tertiär. 


Fig. 8-10. Betuloxylon hanenisiense (WATARI), noy. comb. 
8. Stück 42/1889; Oberflächenbeschaffenheit (Rinde) mit Astansatz; X 1. 
— Mégyaszé, Ungarn; Tertiär. 
9. SM. B. 8431c; Radialschliff; leiterförmige Gefäßdurchbrechung in Auf- 
sicht mit verzweigten Sprossen; X 300. — Borbolya, Ungarn; Miozän. 
10. SM. B. 8430c; Tangentialschliff; leiterförmige Gefäßdurchbrechung in 
Seitenansicht (Schnitt); X 300. — Megyasz6, Ungarn; Tertiär. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 3. 


W.R. MÜLLER-SToLL & E. MADEL: Betulaceen-Hölzer aus dem Tertiär. 
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Tafel 4. 


Fig. 11,12. Betuloxylon hanenisiense (WATARI), nov. comb.; SM. B. 8430a; Quer- 


schliffe. — Mégyaszdé, Ungarn; Tertiär. : 

11. Übersicht; Anordnung der Gefäße und Markstrahlen; Zuwachszonen 
von sehr verschiedener Breite; X 18. 

12. Ausschnitt; enge Zuwachszonen, an den Grenzen radial verkürzte 
Fasern und Terminalparenchym, radiale Gefäßgruppen; X 115. 


Tafel 4. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 


Holzer aus dem Tertiar. 
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Fig. 13-15. 


Nabelsse 


Betuloxylon hanenisiense (WATARI), nov. comb. 


19: 


14. 


15% 


SM. B. 8431a; Querschliff mit Jahrringgrenze, Markstrahlen, Einzel- 
gefäßen und kurzen meist paarigen Gefäßreihen; X 115. — Borbo- 
lya, Ungarn; Miozän. 

SM. B. 8430c; Tangentialschliff; 1-4(-5)-reihige homogene Mark- 
strahlen, breit spindelförmig, an den Enden wenig zugespitzt; X 75. 
— Megyaszö, Ungarn; Tertiär. 

SM. B. 8431b; Radialschliff; leiterförmige Gefäßdurchbrechung, 
Längswand eines Gefäßes mit sehr feinen, alternierenden Tüpfeln; 
X 300. — Borbolya, Ungarn; Miozän. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 5. 


W.R. MULLER-STOLL & E. MADEL: Betulaceen-Hölzer aus dem Tertiär. 
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Fig. 16. 


Fig. 17-19. 


Tafel 6. 


Betuloxylon priscum (FELIX) Laxow.; Ty pus, SM. B. 8429a; Quer- 
schliff; Ubergang vom Holz zur Rinde, Gewebe des Weichbastes stark 
zerstört, im äußeren Rindenteil große Gruppen von Steinzellen und ge- 
knickt verlaufende Markstrahlen; X 26. — Mégyaszdé, Ungarn; Tertiär. 


Betuloxylon hanenisiense (WATARI), nov. comb.; Querschliffe durch die 

Rinde. 

17. SM. B. 8430d; Ubergang vom Holz zur Rinde; Markstrahlen in der 
Rinde verbreitert, schräg verlaufend, dazwischen große Steinzellen- 
gruppen (hell), dunkles Phloémparenchym, außen Periderm; X 26. 
— Mégyaszd, Ungarn; Tertiär. 

18. SM. B. 8430d; Ausschnitt aus der Rinde; von unten verbreiterte, 
etwas schräg verlaufende Markstrahlen, dazwischen eine Gruppe von 
Steinzellen (hell), Phloemparenchym mit dunklem Inhalt; X 75. — 
Mégyaszo, Ungarn; Tertiär. 

19. SM. B. 8431g; Ausschnitt aus der Rinde; grofe Steinzellengruppen 
im Weichbast. — Borbolya, Ungarn; Miozän. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 6. 


W. R. MULLER-STOLL & E. MAvDEL: Betulaceen-Hölzer aus dem Tertiär. 
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Fig. 20-23. Alnoxylon vasculosum Feuix; Typus. — Csatherberg bei Kohfidisch, 

Burgenland, Osterreich; Unterpliozan. 

20. SM. B. 8432a; Querschliff; Ubersicht mit Jahrringgrenze, Verteilung 
der Gefäße und Markstrahlen; X 26. 

21. SM. B. 8432a; Querschliff; Gefäße in radialen Gruppen, einreihige 
Markstrahlen und Libriformfasern als Grundmasse; X 115. 

22. Schliffsamml. Ferıx Nr. 725; Radialschliff; Gefäßwand mit kleinen, 
meist opponierten Hoftüpfeln (deutlich größer als bei Betuloxylon); 
X 300. 

23. SM. B. 8432c; Tangentialschliff; leiterförmige Gefäßdurchbrechung 
mit zahlreichen engen Sprossen in Seitenansicht (Schnitt); 300. 


Tatel 7. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 


Hölzer aus dem Tertiär. 
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Fig. 24-27. 


Tafel 8. 


Eucarpinoxylon vasculosum (FELIX), nov. comb.; Typus. — Ungarn; 

Tertiar. 

24. Schliffsamml. Ferıx Nr. 892; Querschliff; Übersichtsbild, die Vertei- 
lung der Gefäße und Markstrahlen zeigend, in der Mitte falscher 
Markstrahl (Scheinstrahl); X 26. 

25. Schliffsamml. Ferıx Nr. 892; Querschliff; Ausschnitt mit falschem 
Markstrahl (rechts), normalen Markstrahlen und z. T. langen radia- 
len Gefäßreihen; X 115. 

26. Schliffsamml. Ferıx Nr. 894; Tangentialschliff; 1-3-reihige, nahe- 
zu homogene Markstrahlen als sehr schmale Spindeln, Gefäße mit 
dunklen Einschlüssen; X 75. 

27. Schliffsamml. Ferıx Nr. 894; Tangentialschliff; Ausschnitt aus einem 
falschen Markstrahl, gebildet aus 1-4(-5)-reihigen Markstrahlen, 
Spindelform, z. T. breiter; X 75. 


Tafel 8. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 
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Senck. leth. | Band40 | Nummer 3/4 [| Seite 211-222 | Frankfurt am Main, 15. 10. 1959 


Ein fossiles Nyssa-Holz aus Japan, 


Nyssoxylon japonicum n. g.,n. sp. 


Errka MÄDEL, 


Botanisches Institut Potsdam-Sanssouci. 


2 Tafeln, 3 Abbildungen. 


Ubersicht. 


Ein von Reiss (1907) zu Betulinium macclintockii (CRAMER) SCHIMPER gestelltes fos- 
siles Geröll-Holz aus Japan (vermutlich tertiären Alters) wird anhand der Original- 
präparate nachuntersucht und als N yssa-Holz bestimmt. — Nach der unzureichenden 
Beschreibung durch Cramer (1868) kann die Zugehörigkeit des als Betula macclintockii 
bezeichneten arktischen Holzes nicht sicher beurteilt werden; es ist jedoch kein Birken- 
holz und unterscheidet sich von dem von Reiss dazu gestellten Fossil durch wesentliche 
anatomische Merkmale. — Da fossile Nyssaceae-Hölzer bisher noch nicht näher be- 
schrieben wurden, wird die neue Gattung Nyssoxylon aufgestellt; sie entspricht den 
Hölzern der rezenten Gattungen Nyssa und Davidia. Für das japanische Holz wird die 
Art Nyssoxylon japonicum aufgestellt; diese ist der Typus der neuen Gattung. 


In Zusammenhang mit den Untersuchungen über fossile Betulaceen-Hölzer (MüL- 
LER-STOLL & MAÂADEL 1959) lagen uns die Präparate zu dem von Reıss (1907) beschrie- 
benen und mit Betula macclintockii CRAMER vereinigten Holz aus Japan vor, die sich 
in der Schliffsammlung Ferıx befinden. Es zeigte sich, daß es sich nicht um ein Birken- 
holz handelt, sondern um ein N yssa-Holz. Da einerseits bisher noch keine fossilen Höl- 
zer von Nyssaceae beschrieben, andererseits aber zahlreiche hierher gehörige Frucht- 
reste und z. T. auch Blätter in tertiären Schichten gefunden wurden, hielten wir diese 
Feststellung für bedeutsam und geben im folgenden eine Neubeschreibung des japani- 
schen Holzes. Herrn Prof. Dr. LAUTERBACH, der uns die Schliffe aus der im Geologisch- 
Paläontologischen Institut der Karl-Marx-Universität Leipzig aufbewahrten Samm- 
lung FeLix freundlicherweise zugänglich gemacht hat, sei auch an dieser Stelle bestens 


gedankt. 
Nyssoxylon n. g. 


Generotypus: Nyssoxylon japonicum n. sp. 


Diagnose: Sekundärholz mit zerstreutporiger Struktur, Gefäße klein, 
einzeln, in radialen und schragen Gruppen und Nestern, Durchbrechungen leiter- 
_ förmig, mit 20 bis über 100 engen Sprossen, Tüpfel opponiert, selten auch leiter- 
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förmig, Markstrahlen 1- bis 4-reihig, stark heterogen, Holzparenchym apo- 
tracheal, spärlich verstreut. 

Die Begründung fiir die Aufstellung der Gattung wird bei der Erörterung des 
Generotypus gegeben (S. 214). 


Nyssoxylon japonicum n. sp. 
Taf. 1 Fig. 1-3, Taf. 2 Fig. 5,6; Abb. 1-3. 


1907 Betulinium macclintockii (CRAMER) SCHIMPER. — Ress, fossile Hölzer aus Japan: 
199. 

Von dem durch Reiss (1907) zu Betulinium macclintockii (CRAMER) SCHIMPER ge- 
stellten Holz lagen uns die drei Originalschliffe aus der Sammlung Feux vor (Nr. 
1442-1444). Das dunkelbraun gefärbte, verkalkte Fossil wird von einigen großen, von 
Teredonen herrührenden Bohrlöchern durchzogen, wie dies Reıss (1907: 199) ausführ- 
lich beschrieben hat. Das Holz ist teilweise etwas gepreßt, so daß die Gefäße im 
Querschliff meist verzerrt erscheinen und die Markstrahlen häufig geknickt verlaufen; 
die Holzfasern sind stellenweise stark zusammengesunken. Obgleich das Holz sonst 
verhältnismäßig gut erhalten ist, sind Einzelheiten des Baues (so besonders das Holz- 
parenchym und die Tüpfel der Libriformfasern sowie der Gefäße) nicht immer gut 
erkennbar. Das Stück stammt vom Fluß Ombets, Prov. Kushiro, Insel Hokkaido; es 
handelt sich um ein Geröll vermutlich tertiären Alters. 


Beschreibung. 


Topographie: Zuwachszonen vorhanden, bereits mit bloßem 
Auge sichtbar, Breite 1'3-4mm, Zuwachsgrenze durch 2-3 Lagen radial stark 
verkürzter Fasern gebildet. Gefäße zerstreut, gleichmäßig verteilt, stellen- 
weise im Frühholz etwas größer und dichter angeordnet als im Spätholz (Taf. 1 
Fig. 1, 2), einzeln und in radialen, oft etwas schräg verlaufenden Reihen oder 
Gruppen zu 2-8, teilweise auch in unregelmäßigen Nestern (Abb. 1), zwischen 
zwei Markstrahlen 1-4 Gefäße nebeneinanderliegend; Gefäßdichte 72-116 je 
Quadratmillimeter, im Mittel 88. Libriformfasern die Grundmasse des 
Holzes bildend, in radialen Reihen zu 1-5 zwischen zwei Markstrahlen. Holz- 
parenchym nicht deutlich erkennbar, wahrscheinlich spärlich apotracheal. 
Markstrahlen 10-12 je Millimeter, vereinzelt den Gefäßen etwas im 
Bogen ausweichend, im übrigen gerade verlaufend; 1-2 Zellreihen (10-35 u) 
breit, 2-22 Zellen (55-625 u), meist etwa 10-15 (250-350 y) hoch, stark hetero- 
gen, besonders die hohen Markstrahlen oft nur im Mittelteil 2-reihig, gegen 
die Kanten 1-reihig, der einreihige Teil 1-12 Zellen hoch (Abb. 2); die mittleren 
Zellen der Markstrahlen liegend, nach außen einige Lagen quadratischer Zel- 
len, schließlich stehende Zellen (Taf. 1 Fig. 3); teilweise zwei übereinander- 
liegende Markstrahlen ineinander verschmelzend, dann in der Mitte ein Ab- 
schnitt aus stehenden Zellen; 1-reihige Markstrahlen meist nur aus stehenden 
Zellen, selten in der Mitte einige Lagen quadratischer Zellen, 2-12 Zellen 
(55-400 u) hoch. 


Holzelemente: Gefäße von rundlich-polygonalem Querschnitt, 
an den Berührungsflächen gegenseitig abgeplattet, ® radial 66 u (35-95 u), 
tangential 57 u (35-75 u), Länge der Gefäßglieder etwa 700 u, Wandstärke 
2-3 u, Durchbrechungen leiterförmig, sehr schräg verlaufend, in benachbarten 
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Abb. 1. Nyssoxylon japonicum n. g., n. sp. — Schematisches Querschnittsbild. Gefäße in 
radialen bis schrägen Reihen und Nestern, im Frühholz wenig größer als im Spätholz; 
X 75. In Anlehnung an den Holotypus, Samml. Feux Nr. 1443. 


Abb. 2. Nyssoxylon japonicum n.g., n.sp. — Tangentialansicht der Markstrahlen. 1- 
bis 2-reihige, stark heterogene Markstrahlen mit langen 1-reihigen Enden; X 150. Holo- 
typus, Samml. Ferıx Nr. 1440. 


Gefäßen auf gleicher Höhe liegend, Zahl der Sprossen sehr groß, 30-106 (Taf. 2 
Fig. 5; Abb. 3), die Sprossen teilweise gegabelt, manchmal netzförmig, Abstand 
der Sprossen 5 u, Breite 2-3 u; Hoftüpfel der Gefäße vorwiegend opponiert, 
quergezogen, ( 5-10 X 2:5-4 u, selten auch leiterförmig, dann oft die ganze 
Gefäßbreite überquerend (Taf. 2 Fig. 6; Abb. 3), Tüpfel zwischen Gefäßen und 
Markstrahlen in gleicher Weise gebaut; Gefäße teilweise von Thyllen erfüllt. 
Libriformfasern mit rundlich-polygonalem bis rechteckigem Quer- 
schnitt, ® radial 28 u (15-40 u), tangential 26 uw (15-35 «), Wandstärke 
5-8u. Markstrahlzellen in Tangentialansicht aufrecht-oval, stehende 
Zellen häufig tonnenförmig, Kantenzellen kegelförmig; liegende Markstrahlzellen 
radial 65 u (45-80 u), tangential 13 «4 (7-18 «), vertikal 20 # (15-25 «), stehende 
Markstrahlzellen radial 22 u (15-28 u), tangential 12 # (7-17 u), vertikal 
44 u (30-55 u), Wandstärke 2°5 u. 
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Bestimmung. 


Die leiterformigen Gefäßdurchbrechungen und die radial gruppierten Ge- 
fäße veranlaßten Reıss (1907: 199), das vorliegende Fossil mit den Birken- 
hölzern zu vergleichen. Die stark heterogenen Markstrahlen, die ziemlich gro- 
ßen opponierten Hoftüpfel der Gefäße und die hohe Sprossenzahl der leiter- 
förmigen Gefäßdurchbrechungen (Taf. 2 Fig. 5; Abb. 3) sind jedoch Merkmale, 
die bei rezenten Birkenhölzern nicht vorkommen und eine Zuordnung des Hol- 
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zes zu den Betulaceae ausschließen (siehe MULLER-STOLL & MÂADEL 1959: 160). 
Die Anzahl der Familien mit der Merkmalskombination leiterförmige Gefäß- 
durchbrechungen, opponierte Hoftüpfel und heterogene Markstrahlen ist sehr 
groß; berücksichtigt man jedoch die große Anzahl der Sprossen der Gefäß- 
Durchbrechungen und die schmalen, nur 1- bis 2-reihigen Markstrahlen des 
vorliegenden Restes, so kommen für die Einordnung in Betracht: Cercidiphyl- 
laceae, Theaceae, Icacinaceae, Saxifragaceae (Escallonioideae, Hydrängeoideäe), 
Nyssaceae, Symplocaceae, Caprifoliaceae, Daphniphyllaceae, Canellaceae, 
Ericaceae. Ein Teil dieser Familien ist durch den Besitz ausschließlich einzeln 
stehender Gefäße von dem vorliegenden fossilen Holz verschieden. Radiale 
Gefäßgruppen treten bei den Cercidiphyllaceae, Canellaceae und Nyssaceae 
auf. Die Canellaceae besitzen zum Teil nahezu homogene Markstrahlen mit nur 
einer Reihe stehender Kantenzellen, teilweise auch stark heterogene Markstrah- 
len, die ganz aus stehenden Zellen aufgebaut sind. Bei Cercidiphyllum stehen 
die kleinen, eckigen Gefäße meist einzeln und nur teilweise in kurzen radialen 
Gruppen. Beide Familien sind dadurch deutlich von dem vorliegenden Fossil 
verschieden. Eine große Ähnlichkeit besitzt es hingegen mit rezenten Nyssa- 
Hölzern. Holzanatomisch sind die Nyssaceae durch folgende Merkmale ge- 
kennzeichnet: Gefäße häufig in radialen Gruppen und Nestern, leiterförmige 
Gefäßdurchbrechungen mit mehr als 20, häufig sehr zahlreichen feinen Sprossen 
(Taf.2 Fig.5,7), Hoftüpfel der Gefäße opponiert, teilweise Übergänge zu 
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 leiterfôrmiger Tüpfelung (Taf.2 Fig. 6,8), schmale, bis höchstens 4-reihige, 
stark heterogene Markstrahlen (Abb. 2), spärlich apotracheales Holzparenchym 
(METCALFE & CHark 1950: 749). Alle diese Baueigentümlichkeiten findet man 
auch bei dem japanischen Fossil, so daß seine Bestimmung als Nyssaceen-Holz 
gerechtfertigt ist. 


Beschreibungen fossiler Nyssaceen-Hölzer fehlen bisher völlig. Lediglich Beck (1945: 
11) berichtet über das Vorkommen von Nyssa-Hölzern im mittleren Tertiär der nord- 
westlichen USA. Da er weder eine Beschreibung noch Abbildungen dieser Reste gibt, 
ist die Richtigkeit der Bestimmung nicht überprüfbar und ein Vergleich mit unserem 
Rest nicht möglich. Zu den nahe verwandten Cornaceae, die sich von den Nyssaceae 
holzanatomisch durch meist einzeln stehende Gefäße und in der Regel breitere Mark- 
strahlen unterscheiden, wurden hingegen vor allem in älteren Arbeiten eine größere 
Anzahl fossiler Hölzer gestellt (siehe die Zusammenstellung in Epwarps 1931: 29). 
Allerdings ist die Bestimmung bei vielen von ihnen unsicher. Zum Teil stehen die Reste 
anderen Familien nahe (besonders den Hamamelidaceae). In vielen Fällen sind die Be- 
schreibungen auch so knapp, daß die systematische Zugehörigkeit nicht mehr überprüft 
werden kann. Radiale Gefäßgruppen wie bei dem vorliegenden Rest treten bei keinem 
dieser Fossilien auf. 

Reıss (1907: 199) vereinigte das vorliegende Fossil auf Grund von Literaturver- 
gleichen mit der von CRAMER (1868: 167, Taf. 34 Fig. 4a, b, Taf. 39 Fig. 1-9) aus dem 
arktischen Nordamerika beschriebenen Betula macclintockii. Beide Hölzer unterschei- 
den sich, soweit sich dies nach der knappen Beschreibung und den schematischen Ab- 
bildungen Cramer’s feststellen läßt, durch die Gefäßdichte; diese ist bei dem Stück 
von CRAMER (1868: Taf. 39 Fig. 1) erheblich geringer als bei dem vorliegenden fossilen 
Holz. Über die Zahl der Sprossen in den leiterförmigen Gefäßdurchbrechungen macht 
CRAMER keine Angaben; nach seinen Abbildungen (Taf. 39 Fig. 4,5) besitzen sie jedoch 
etwa 18-20 Sprossen, also beträchtlich weniger als bei dem vorliegenden Fossil. Als 
Höhe der Markstrahlzellen gibt Cramer 12-2-36-7 u an; bei dem Fossil haben die 
stehenden Markstrahlzellen eine Höhe bis zu 55 u. Diese Unterschiede sind zum größ- 
ten Teil bereits von Reiss erkannt worden; dennoch hielt er eine Vereinigung beider 
Hölzer für zulässig. Reıss war der Meinung, in dem japanischen Fossil ein Birkenholz 
vor sich zu haben. Da Betula macclintockii Cramer das einzige, allerdings irrtümlich 
zu den Birken gestellte fossile Holz war, das sich durch nur 1- bis 2-reihige Mark- 
strahlen auszeichnete, vereinigte Reiss das Fossil aus Japan mit der CRAMER’schen Art 
unter demselben Namen. Die Beschreibung von Betula macclintockii durch CRAMER ist 
leider nicht ausführlich genug, um über die wirkliche systematische Stellung dieses 
Restes Aufschluß geben zu können. Diese Tatsache und die sich aus den Angaben 
CrAMER’s ergebenden Unterschiede gegenüber dem japanischen Fossil machen eine Ver- 
einigung beider Hölzer unmöglich (siehe auch MULLER-STOLL & MAper 1959: 163). 


Uns zum Vergleich vorliegende Präparate rezenter Nyssaceae-Hölzer zei- 
gen große Ähnlichkeit mit dem japanischen Fossil. Besonders groß ist die Über- 
einstimmung mit der nordamerikanischen Nyssa silvatica Marsn. (vgl. Taf. 1 
Fig. 4 und Taf. 2 Fig. 7, 8). Diese rezente Art zeigt — wie das fossile Holz 
(Abb. 1; Taf.1 Fig. 1, 2) — die gleiche Anordnung der Gefäße in radialen, 
oft schräg ausgerichteten Gruppen und Nestern, die stark heterogenen, schma- 
len Markstrahlen mit langen, einreihigen Enden aus stehenden Zellen. Als ein- 
zige Unterschiede gegenüber dem Fossil treten bei Nyssa silvatica stellenweise 
bis 3-reihige Markstrahlen und kurze vertikale Reihen tonnenförmiger, kri- 
stallführender Parenchymzellen auf. Bei der ebenfalls nordamerikanischen Nyssa 
ogeche Marsu. sind die Markstrahlen etwas niedriger, breiter und gedrungener 
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Hina teers 


Fig. 1-3. Nyssoxylon japonicum n.g., n.sp., Holoty pus. — Fluß Ombets, Prov. 


Fig. 4. 


Kushiro, Hokkaido (Japan); ? Tertiär. 

1. Querschliff, Ubersicht. Zwei Zuwachsgrenzen, radiale Reihen und Nester- 
bildung der Gefäße; X26. Samml. FeLıx Nr. 1443. 

2. Querschliff, Ausschnitt einer Zuwachsgrenze. Größenunterschied der Ge- 
fäße im Früh- und Spätholz, Gefäße in unregelmäßigen radialen Reihen 
und Nestern; X75. Samml. FELIX Nr. 1443. 

3. Radialschliff, Ausschnitt. Links Gefäßglied mit einem Teil einer leiter- 
förmigen Durchbrechung, rechts stehende und quadratische Markstrahl- 
zellen; X300. Samml. FeLıx Nr. 1442. 


Nyssa silvatica MarsH. — Nordamerika; rezent. — Querschnitt, Ausschnitt 
einer Zuwachsgrenze. Radiale und schräge Gefäßreihen und Gefäßnester; 


X75. 


Tafel 1. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 
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E. Mäper: Ein fossiles Nyssa-Holz aus Japan. 
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Fig. 5, 6. 


Fig. 7, 8. 


Tate le? 


Nyssoxylon japonicum n.g., n. sp, Holotypus.— Fluß Ombets, Prov. 

Kushiro, Hokkaido (Japan); ? Tertiär. 

5. Radialschliff. Leiterformige Gefäßdurchbrechungen mit zahlreichen dicht- 
stehenden Sprossen; X300. Samml. FeLıx Nr. 1442. 

6. Tangentialschliff. Leiterförmige Gefäßdurchbrechung (Mitte unten im 
Medianschnitt), opponierte Hoftüpfel mit Übergängen zu leiterförmiger 
Tüpfelung; X300. Samml. FeLıx Nr. 1440. 


Nyssa silvatica MarsH. — Nordamerika; rezent. 

7. Radialschnitt. Leiterförmige Gefäßdurchbrechungen mit zahlreichen engen 
Sprossen, Hoftüpfel opponiert-leiterförmig; X300. 

8. Tangentialschnitt. Gefäßglied mit leiterförmiger Durchbrechung (Mitte 
unten im Medianschnitt) und quergezogenen, opponierten Hoftüpfeln; 
x 300. 


Tafel 2. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 


Ein fossiles Nyssa-Holz aus Japan 
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‘als bei dem Fossil. Beträchtliche Übereinstimmung mit dem fossilen Holz zeigt 


auch die in China beheimatete Davidia involucrata Bat.t., deren Markstrahlen 
nur selten stellenweise die Breite von 3 Zellen erreichen. Das Holz der ostasiati- 
schen Nyssaceae-Gattung Camptotheca unterscheidet sich nach den Angaben in 
METCALFE & CHALK (1950: 50) vor allem durch die geringere Zahl der Sprossen 
in den leiterförmigen Gefäßdurchbrechungen (weniger als 20) von den beiden 
anderen Gattungen der Familie und somit auch von dem vorliegenden Fossil. 

Die heute mit drei bis vier Arten im östlichen Nordamerika, mit einer Art 
in China sowie mit einer Art in Ostindien und Java vorkommende Gattung 
Nyssa war im Tertiär wesentlich weiter verbreitet; dieses ist durch zahlreiche 
Funde von Fruchtresten in Mitteleuropa, Nordamerika und Asien belegt (KırcH- 
HEIMER 1957: 572), die zum großen Teil völlig mit der rezenten Nyssa silvatica 
Marsu. übereinstimmen. Neuerdings konnten KRAUSEL & WEYLAND (1954: 
154, Taf. 34 Fig. 1-6; Abb. 21) durch Untersuchung der Kutikula das Vor- 
kommen von Nyssa-Blattern in der mitteldeutschen und rheinischen Braunkohle 
wahrscheinlich machen; daß solche Reste nicht häufiger gefunden wurden, wird 
mit der großen Zartheit der Epidermen begründet. Danach ist also für die 
Tertiärzeit eine zirkumpolare Verbreitung der Gattung anzunehmen; die heu- 
tigen, getrennten Areale werden durch die Fossilfunde verbunden. Auch im 
japanischen Pliozän wurden Nyssa-Fruchtreste gefunden, die mit den Stein- 
kernen der rezenten Nyssa silvatica übereinstimmen. Mit Davidia vergleich- 
bare Fossilien sind bisher noch nicht nachgewiesen worden. 


Da fossile, zu den Nyssaceen gehörige Hölzer bisher noch nicht genauer 
beschrieben worden sind — in der kurzen Mitteilung von BEck (1945) wird 
kein besonderer Gattungs- oder Artname eingeführt —, ist die Aufstellung der 
Gattung Nyssoxylon n. g. notwendig (Diagnose: S.211); diese ist also das fossile 
Gegenstück zu den rezenten Gattungen Nyssa und Davidia. 


Das vorliegende Fossil erhält nach seinem Fundgebiet den Namen Nysso- 
xylon japonicum n. sp. 


Diagnose: Sekundärholz, Gefäße einzeln, in Nestern und radialen 
und schrägen Gruppen zu 2-8, 70-120 je Quadratmillimeter, teilweise mit Thyl- 
len, Durchbrechungen leiterförmig, stark geneigt, Zahl der Sprossen 30-106, 
opponierte Hoftüpfel 5-10 X 2:5-4 u groß, selten auch leiterförmig, Tüpfel zu 
den Markstrahlzellen entsprechend denen zwischen den Gefäßen, Markstrahlen 
1- bis 2-reihig, 2-22 Zellen hoch, stark heterogen, mehrreihige Markstrahlen 
mit 1-12 stehenden Kantenzellen, einreihige Markstrahlen meist nur aus stehen- 


den Zellen. 


Holotypus: Schliffe Samml. Ferıx Nr. 1442-1444, Taf. 1 Fig. 1-3, Taf. 2 
Fig. 5-6; Abb. 1-3 (Geol.-Paläontol. Inst. Univ. Leipzig). 

Fundort: Fluß Ombets, Prov. Kushiro, Hokkaido (Japan). 

Alter: Geröll von sekundärer Lagerstätte; wirkliches Alter ungesichert, ver- 
mutlich Tertiär. 
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Senck. leth. | Band 40 | Nummer 3/4 | Seite 223—315 | Frankfurt am Main, 15. 10. 1959 


Die Cyprideen des NW-deutschen Wealden. 


JOHANNES WOLBURG, 


Gewerkschaft Elwerath (Erdélwerke Hannover)*, Bentheim. 


5 Tafeln, 27 Abbildungen. 


Ubersicht. 


Alle bisher aus dem NW-deutschen Wealden (nach der internationalen Glie- 
derung also der Bereich vom oberen Mittelpurbeck bis zum Mittelvalendis) 
vorliegenden Cypridea-Arten werden erörtert, beschrieben und abgebildet. Von 
diesen sind 8 Arten und 6 Unterarten neu. — Die Cyprideen werden im Hin- 
blick auf ihre (offenbar stammesgeschichtliche) Aufspaltung in „normale“ 
Arten mit größerer linker Klappe und „inverse“ Arten mit größerer rechter 
Klappe in die beiden Obergruppen Cypridea A und Cypridea B gegliedert. — 
Zur quantitativen Erfassung wichtiger Gehäusemerkmale werden umfangreiche 
biometrische Messungen statistisch ausgewertet zur Kennzeichnung der syste- 
matischen Einheiten und zur Klärung der stammesgeschichtlichen Zusammen- 
hänge. Aus der zeitlichen Verschiebung der Variationskurven sowie aus der all- 
mählichen Abwandlung anderer wichtiger Gehäuse- und Skulpturmerkmale 
werden die gegenseitigen Beziehungen der Arten, Unterarten und Varianten so 
deutlich, daß eine Zusammenfassung in mehreren, z. T. sicher auch natürlichen 
Verwandtschaftsgruppen möglich erscheint. Die vermuteten Artgenesen konnten 
daher in einer phylogenetisch-stratigraphischen Tabelle dargestellt werden. Eine 
Rangwerttabelle soll dazu dienen, die natürliche taxionomische Wertigkeit der 
einzelnen Formen unter dem Blickpunkt des NW-deutschen Materials abzuschät- 
zen. In einer unter rein stratigraphischen Gesichtspunkten zusammengestellten 
Tabelle wird versucht, sämtliche Arten, Unterarten und Varianten für die Bio- 
chronologie nutzbar zu machen. Die augenfälligsten morphologischen Unter- 
schiede sind außerdem in Form von zwei Bestimmungsschlüsseln zusammen- 
gestellt. 


*) Der Druck dieser umfangreichen Monographie im Rahmen von Senckenbergiana 
lethaea, Bd. 40, wurde ermöglicht durch einen Druckkosten-Zuschuß der Gewerkschaft 
Elwerath (Erdölwerke Hannover). Auch an dieser Stelle sei der genannten Gesellschaft 
für ihre großzügige Unterstützung gedankt. 


Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft 
Schriftleitung von Senckenbergiana lethaea 
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I. Allgemeine Untersuchungsergebnisse mit Bemerkungen zur 
Phylogenie. 
Abb. 1-6. 


Die Gattung Cypridea hat im NW-deutschen Wealden-Becken von allen 
Ostracoden die meisten Arten hervorgebracht. Die genaue Untersuchung dieser 
Arten seit etwa 20 Jahren hat gezeigt, daß sie wegen ihrer jeweils verhältnismä- 
fig kurzen Lebensdauer eine besondere stratigraphische Bedeutung haben (W1- 
CHER 1940; Martin 1940; WoLsurg 1949b). Die Bearbeitung von zahlreichen 
neueren Bohrungen!) während der letzten 10 Jahre lehrte aber, daß sich Cypridea 


1) Die für die vorliegende Arbeit paläontologisch ausgewerteten Proben stammen 
fast alle aus Bohrungen und Olfeldern, über die in der Literatur bereits berichtet wur- 
de. Soweit die Proben in geringem Umfang aus nicht publizierten Fundpunkten oder 
aus gelegentlichen Austauschsendungen stammen, werden sie hier unter der dankens- 
werten Befürwortung der betreffenden Erdöl-Gesellschaften mitbenutzt. 
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systematisch noch feiner gliedern läßt und daß ihre Arten noch kurzlebiger sind, 
als man bis dahin angenommen hatte. Außerdem ließen zahlreiche Spezial- 
untersuchungen erkennen, daß auch im Wealden — oder gerade in ihm — 
phylogenetische Feinheiten wie z. B. gleitende Mutationen und Artaufspaltun- 
gen zu entdecken sind, die nicht allein paläontologisches Interesse haben, son- 
dern auch der Stratigraphie des Wealden dienen können. 

Die Wichtigkeit der Anwendung phylogenetischer Grundlagenforschung mit 
neuen, z. T. durch die Neontologie bereicherten Methoden auf die industrielle 
Praxis hat BETTENSTAEDT (1958) an eindrucksvollen Beispielen eigener Unter- 
suchungen und solcher von anderen Autoren dargelegt. Die von ihm mitgeteil- 
ten, an mikropaläontologischen Objekten aus marinen Bereichen gewonnenen 
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Abb. 1. Cypridea-Fundpunkte (Bohrungen) im Emsland und die außerdem erwähn- 
ten, weiter östlich gelegenen Fundpunkte. 


Erkenntnisse können durch die Beobachtungen an den brackisch-limnischen 
Cyprideen zum großen Teil bestätigt werden, wenn auch aus den Cypridea- 
Arten allein nicht so weitreichende Schlußfolgerungen auf phylogenetische Ge- 
schehnisse in weltweiten Gebieten gezogen werden können. Immerhin scheint 
gerade ein brackisch-limnischer, also stärker abgeschlossener Raum, wie es die 
Wealdenbecken sind, für die Beobachtung gewisser artlicher Abwandlungen be- 
sonders geeignet zu sein, denn hier dürften sich die verschiedensten Mutationen 
im Verlauf langer Zeiträume in Ruhe ausgebildet haben können, bis ein mariner 
Einbruch plötzlich die Entwicklung abschnitt und eine kurzfristige Faunen- 
änderung hervorrief. Ein solcher mehrfacher Fazieswechsel mit längerem An- 
halten brackisch-limnischer Bedingungen zwischen kurzen marinen Zeiten be- 
wirkte, wie die Beobachtung zeigt, immer wieder vergleichbare biologische Ent- 
wicklungen, die phylogenetisch interessant und stratigraphisch verwendbar sind. 

Aufgrund des genauen biostratigraphischen Studiums werden auch die aus 
der neueren englischen Cyprideen-Literatur (ANDERSON 1939; SYLVESTER- 
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Abb. 2. Stratigraphisch-phylogenetische Tabelle der Cypridea-Arten des NW-deutschen 
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BRADLEY 1949) zu erkennenden Verschiedenheiten der Artenausbildung und da- 
mit der Stratigraphie im englischen Wealdenbecken gegeniiber dem NW-deut- 
schen Bereich besser verstandlich. Wertvoll in dieser Hinsicht war — was dank- 
bar hier erwähnt sein soll — der briefliche und persönliche Erfahrungsaustausch 
mit Dr. F. W. ANDERSON, London. 

Ein Gewinn fiir die Stratigraphie des Wealden ist unter anderem darin zu 
sehen, daß durch die Kenntnis der Besonderheiten der allmahlichen phylogene- 
tischen Abwandlung langlebiger Arten — die ja früher als stratigraphisch wert- 
los galten — diese nunmehr genau so hoch eingeschätzt werden können wie die 
sogenannten Leitformen, die auf einen bestimmten Horizont beschrankt sind. 


Abb. 3-5. Drei Variationsreihen mit Kon- 


vergenzen bei den hohen Endgliedern. 


3 


angulata-Reihe von der niedrigen dola- 
brata dolabrata (a) über die niedrige dolabrata 
angulata (b) und die hohe dolabrata angulata (c 
und d) zur höchsten Form dolabrata angulata tu- 
berat (e), aus dem mittleren Wealden 3. — Fund- 
punkte: a) Bohrung Rühlertwist 3; b) Bohrung 
Georgsdorf 136; c) Bohrung Georgsdorf 231; 
d) Bohrung Lathen 8; e) Bohrung Alfhausen 1. 
inaequalis-Reihe vonderniedrigen Form 
zu jeweils höheren, angulatoiden Varianten, aus 
dem Grenzbereich Wealden 2/Wealden 3; a) 
niedrige Variante, b) hinten gerundete Variante 
von Normalhöhe, c-e) hohe Varianten. — Fund- 
punkte: a) Bohrung Apeldorn 8; b) Bohrung 
Rehden 4; c) Bohrung Lastrup 3; d) Bohrung 
Rehden 4; e) Bohrung Ostenwalde 15. 
alta-Reihe, von der niedrigen, valdensis- 
artigen Form (a) bis zur angulatoiden Variante 
(e), aus dem Wealden 3 und Wealden 4; b) paral- 
leloide Variante; d) inflate Variante. — Fund- 
punkte:a) Bohrung Borger 5; b) Bohrung Rühler- 
moor 300 G; c) Bohrung Apeldorn 7; d) Bohrung 
Scheerhorn 88; e) Bohrung Alfhausen 5. 

[Abb. 3-7 wurden im Photolabor der Gewerk- 
schaft Elwerath in Bentheim zusammengestellt.] 


Abb.6. Mutationsreihe der drei Arten C. 
valdensis (SOwERBY in FITTON), C. parallela Mar- 
TIN und ©. recta n. sp. vom Serpulit bis zum Weal- 
den 6. 


a) 


C. sp. aff. valdensis (SowERBY in FITTON). — 
Serpulit; Bohrung Lingen 54. — Zwischenglied 
zwischen a) und b): siehe Taf. 3 Fig. 9 (Wealden 
2; Bohrung Apeldorn 3). 

C. valdensis valdensis (SowERBY in FITTON). — 
Wealden 3; Bohrung Thôren 14. SMF Xe 3309. 
C. valdensis valdensis (SOWERBY in FITTON). — 
Wealden 4 unten; Bohrung Lingen 44. 

C. valdensis obliqua n. ssp. — Wealden 4 unten; 
Bohrung Lingen 67. 

C. parallela humilis n. ssp. — Wealden 4 tiefere 
Mitte; Bohrung Georgsdorf 136. 

C. parallela parallela Martin, plump-rundlich. 
— Wealden 4 Mitte; Bohrung Georgsdorf 2. 


C. parallela parallela Martin. — Wealden 4 
oben; Bohrung Rühlertwist 3. 
C. recta recta n. sp. n. ssp., paralleloid. — Weal- 


den 5 unten; Bohrung Ostenwalde 2. 

C. recta recta n.sp., n. ssp. — Wealden 5 Mitte; 
Bohrung Ostenwalde 2. 

C. recta recta n. sp., n. ssp., inflatoid. — Wealden 
6 unten; Bohrung Lingen 100. 
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Während es zunächst nur wichtig schien, möglichst viele exakte Einzelheiten 
zu erfahren, ließ sich im Laufe der Zeit ein Überblick über fast die gesamte 
Phylogenie der Cypridea-Arten erzielen; die einzelnen Erscheinungen erklärten 
sich dann oft wie von selbst. Der so entstandene „Stammbaum“ der Cypridea- 
Gruppen (Abb. 2) soll hier weniger als Ergebnis und Ziel, sondern vielmehr als 
ein Ordnungsversuch gelten, um die vielen Variationsreihen, die Sonderentwick- 
lungen mit ihren Konvergenzen sowie die Mutationsfolgen besser überblicken 
zu können. Als Beispiele für solche Erscheinungen sind in Abb. 3-5 Variations- 
reihen von drei verschiedenen Cypridea-Arten (angulata, inaequalis, alta) dar- 
gestellt, die alle ähnliche, hohe Extremformen hervorgebracht haben. Diesen 
Konvergenzen wird ein Beispiel einer Mutationsreihe gegenübergestellt (Abb. 6), 
die aus drei Cypridea-Arten (valdensis, parallela, recta) zusammengesetzt ist 
und vom Serpulit bis zum Wealden 6 reicht. Das Einfügen des „Stammbaumes“ 
in den zeitlichen Rahmen (Schlumberger-Diagramme und stratigraphische An- 
gaben) vermittelt bei der phylogenetisch-stratigraphischen Tabelle (Abb. 2) eine 
etwaige Übersicht über die Herkunft und Ausbreitung der Gattung Cypridea. 
Zu betonen ist, daß — wie noch weiter ausgeführt wird — die Beziehungen 
der einzelnen Gruppen zueinander nur z. T. geklärt werden konnten. 

Vor der Beschreibung der Arten jeder Gruppe (siehe Inhaltsverzeichnis) 
werden in einleitenden Abschnitten die stratigraphischen und phy- 
logenetischen Ergebnisse zusammengefaßt. Die an diesen Stellen auch 
wiedergegebenen biometrischen Diagramme sollen teils einer zusätzlichen art- 
lichen Kennzeichnung dienen, teils einer Erläuterung der phylogenetischen Zu- 
sammenhänge, die z. B. in einer sich stufenweise verschiebenden Indexkurve 
(für Längen/Höhen-Verhältnisse) oder in deren Aufspaltung in 2 Gipfel offen- 
bar werden. Die dargestellte Vielgipfeligkeit von geringer Größenordnung be- 
ruht teils auf zu enger Wahl der Mefabstände, teils auf der Herkunft der In- 
dividuen aus verschiedenen Fundpunkten; der Vorteil solcher gezackter Kurven 
ohne Korrektur durch ausgleichende Mittelwertslinien liegt in der unmittel- 
baren Nachprüfbarkeit der Individuenanzahl für jeden Indexwert. — Ausführ- 
lichere Angaben über Biometrie (Mehrgipfeligkeit der variationsstatistischen 
Kurven) und paläontologisches Probenmaterial (Homogenität, zeitliche Größen- 
ordnungen) sind in der Arbeit von B. GRABERT (1959: 22-23) zu finden. 

Für den Neontologen stellen sich die vielen kleinen, durch Gen-Mutationen 
zu erklärenden Merkmalsänderungen als sprunghafte Vorgänge dar. Die Unter- 
suchungsmethoden und das Arbeitsmaterial der Paläontologen hingegen bringen 
es mit sich, daß solche Mutationen gleitend zu sein scheinen. In einer Probe von 
wenigen Zentimetern Dicke kann schon eine Zeit von mehreren 1000 Jahren 
stecken. Das bedeutet aber in Bezug auf Mikrofossilien schon eine außerordent- 
lich große Anzahl von Generationen. Der Paläontologe wird also in seinen Pro- 
ben meist keine Populationen vorliegen haben. Er sieht vielmehr die Summe von 
vielen Generationen und damit auch die Summe der verschiedenartigsten Va- 
riationen und Mutationen aus einem längeren und oft sehr langen Zeitabschnitt: 
Sein Material erscheint als eine einzige, in sich geschlossene, formenreiche Art 
oder Unterart. Die gleitenden Übergänge von einer künstlich abgegrenzten 
Cypridea-Art in eine andere, wie sie im Wealden zahlreich beobachtet wurden 
(vgl. auch BETTENSTAEDT 1958: 133 über die unter günstigen Umständen immer 
wieder feststellbare lückenlose Umwandlung ohne Sprünge), sind also in der 
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paläontologischen Betrachtungsweise zu verstehen; sie entsprechen völlig den 
Vorstellungen der allmählichen Evolution von der Rasse über die Unterart und 
Art bis zu höheren Einheiten. Eine solche Evolution läßt sich, wie im folgenden 
z. T. gezeigt werden kann, in einer ungestörten Schichtenfolge bzw. bei sich 
gegenseitig in vertikaler Richtung ablösenden weiteren solchen Schichtenfolgen 
beobachten (siehe Hauptteil II, Beschreibung der Arten). 


Zur Morphologie von Cypridea. 


ANDERSON 1939, MARTIN 1940, SYLVESTER-BRADLEY 1949 und Martin 1958 haben 
sich eingehend mit dem Aufbau und der Gestalt der Cypridea-Gehäuse befaßt, so daß 
hier nur noch wenig Neues hinzugefügt zu werden braucht. 


Ornamentierung. 


Die genannten Verfasser diagnostizieren ihre Arten von Cypridea z. T. zu- 
satzlich auf Grund der Feinskulptur der Schalenoberflache, die artweise glatt, 
feinpunktiert oder grôber punktiert sein soll. Z. B. werden dolabrata und angu- 
lata sowie paulsgrovensis als glatt angesehen, menevensis dagegen als punktiert. 
Die neuen Untersuchungen zeigen aber, daß dolabrata, angulata und pauls- 
grovensis punktiert, menevensis und brevirostrata aber auch glatt sein können. 
Dies ist keineswegs verwunderlich, wenn man die Feinstruktur betrachtet: Das 
Cy pridea-Gehause enthält in seinen äußeren Schalenlamellen ein Feingitter von 
netzförmig aneinandergrenzenden Ringwällen, die vom Innern der Schale bis 
zum Äußeren durchstoßen können. Je nachdem, ob diese Wälle nur im Innern 
latent bleiben oder sich nach außen durchprägen, erscheint die Schalenoberfläche 
glasig glatt, teilpunktiert, fein oder grob punktiert. Innerhalb der Ringwälle, 
die rund, länglich-oval oder polygonal sein können, sind die Grübchen häufig 
kaum erkennbar, flach oder tiefer, oft auch außerordentlich exakt skulptiert. 
Manchmal kann man auf Teilen der Schalenoberfläche bei einigen Arten beob- 
achten, daß „Grübchen“ sich als runde Pocken über in der Höhe zurückgeblie- 
bene Ringwälle erheben. Die flächenständigen Porenkanäle, die durch die Scha- 
len senkrecht hindurchstoßen, haben ihren Sitz innerhalb der Ringwälle und 
nicht in den Grübchen. 

Beobachtungen über die Variabilität der „Punktierung“ konnten an fast 
allen Cypridea-Arten des Wealden gemacht werden. 

Über die Gesetzmäßigkeit in der Anordnung der Ringwälle und Gruben 
besteht in der Literatur keine Klarheit. Man liest oft über konzentrische, paral- 
lele oder unregelmäßige Punktierung bei Cypridea-Arten: Nach den neuen Un- 
tersuchungen gibt es bei den Cypridea-Arten des NW-deutschen Wealden nur 
geringe Skulpturunregelmäßigkeiten im Bereich des zentralen Muskelfeldes so- 
wie manchmal auch auf breiten Flanken durch Einschiebung einzelner Punkt- 
reihen. Im ganzen aber ist das Ringwallgitter und damit die Anordnung der 
Punktierung regelmäßig. Wie das Auge bei einem Fliesenmuster in verschiedene 
Richtungen gelenkt werden kann und wie dadurch jedesmal ein scheinbar ande- 
res Muster entsteht, so kann die Punktierung bei den Cyprideen von Indivi- 
duum zu Individuum und auch bei dem einzelnen Individuum selber wechseln, 
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je nach der Beleuchtungsrichtung, Oberflächenerhaltung (durchscheinend oder 
opak) oder Schalenorientierung. Die Grübchen sind so angeordnet, daß sie 
2-3 geraden oder gebogenen Liniensystemen zugleich angehören; waagerechte, 
steil- und flachschräge, sich durchkreuzende Linien herrschen vor. — 

Einzelne Schalenpartien können wegen glasiger Oberflächenausbildung oder 
wegen unterbliebenen Durchstoßens einzelner Ringwälle unregelmäßig ausge- 
bildet erscheinen; außerdem sieht man oft — infolge optischer Täuschung oder 
durch Schattenwirkungen — mehrere Grübchen oder Grübchensysteme zu größe- 
ren, scheinbar unregelmäßigen Grubenflecken oder zu kontinuierlichen Gruben- 
reihen zusammengeschlossen. Bei nur wenigen Arten ist eine Ordnung nicht oder 
schlecht erkennbar. 

Eine einzige Cypridea-Gruppe macht in ihrer Oberflächenausbildung eine 
Ausnahme, nämlich die setina-Gruppe mit den beiden Arten rectidorsata und 
setina. In keinem Fall konnte bisher eine eindeutige Ringwallstruktur der Scha- 
len beobachtet werden. Nur bei ganz vereinzelten Stücken lassen sich an inneren 
Schalenteilen Andeutungen von Grübchenstrukturen feststellen. Die Schale läßt 
vielmehr nur das feine Netzwerk der Kristallelemente erkennen, durch das die 
Porenkanäle wie durch eine einheitliche Struktur hindurchstoßen. Sollte sich 
eine solche Schalenausbildung auch weiterhin bestätigen lassen, so wäre eine Ab- 
trennung der setina-Gruppe durchaus vertretbar. ANDERSON stellte 1939 die 
glattschalige Gattung Langtonia auf, die von SYLVESTER-BRADLEY (1949) in die 
Untergattung Cypridea (Pseudocypridina) RoTH gestellt wurde. C. (Pseudo- 
cypridina) besitzt nach ihrer Diagnose aber die Modifizierung einer möglichen 
feinen Punktierung. Es ist also zu erwägen, Langtonia ANDERSON als Unter- 
gattung von Cypridea für die setina-Gruppe unter Ausschluß der dolabrata- 
Gruppe wieder zu verwenden. 


Muskelabdrücke. 


Solche wurden von den genannten Autoren verschiedentlich dargestellt und 
beschrieben; so bleibt also wenig hinzuzufügen. Am Steinkern erscheinen sie als 
Vertiefungen, an der Schaleninnenseite als Erhebungen, auf der Schalenober- 
fläche als Transparentbild oder (im Durchlicht) als „Wasserzeichen“ immer wie- 
der etwas anders. Eine einheitliche Darstellung für Artdiagnosen wäre möglich 
und notwendig. Derartige Untersuchungen, die der Verfasser im Kriege an 
Steinkernen (durch Auflösung der Schalen in Salzsäure) begonnen hatte und die 
gute Erfolge versprachen, sind nach Zerstörung der bis zum Kriegsende ange- 
legten Sammlung vom Verfasser noch nicht wieder aufgegriffen worden. 

Einige Darstellungen von Muskelfeldern werden in vorliegender Arbeit in 
Abb. 25 und auf Taf. 4 Fig. 8, 11 und 12, auf Taf. 5 Fig. 1, (9), 16 und 19 ge- 
bracht. Das aus 6 Elementen bestehende Adduktorenfeld kann zerstreut, aber 
auch geschlossen erscheinen (so bei setina, Taf.5 Fig. 16; vgl. auch tumescens 
bei SYLVESTER-BRADLEY 1949, Fig. 18). Bei brevirostrata (Taf. 5 Fig. 19) ist das 
untere Mandibular-Element in manchen Fällen gespalten. Von den Antennal- 
siegeln ist das externe fast stets gut ausgeprägt, das interne aber seltener (s. Taf. 4 
Fig. 12, Taf. 5 Fig. 16). Auch die Felder der dorsalen Organsiegel sind mannig- 
faltig ausgebildet (Taf. 4 Fig. 8, 11 u. 12; Abb. 25). 
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Abb.7. Cypridea-Larven. 
a-d) Bestimmbare Jugendstadien (Höhen in mm). 

a) C. lata Martin (0:65). — Wealden 2 unten; Bohrung Adorf 2. 
b) ©. dolabrata angulata MARTIN (0-85). — Wealden 3 Mitte; Bohrung Rehden 4. 
c) C. alta wicki n. sp., n. ssp. (0:65). — Wealden 4 unten; Bohrung Lingen 101. 
d) C. jonesi MARTIN (0:6). — Wealden 4 Mitte; Bohrung Heidfeld 1. 

e) Vier verschiedenaltrige, nicht naher bestimmbare Jugendstadien; Hôhen im vor- 
deren Dorsalwinkel in mm (0-3), (0-4), (0:55), (0:6). — Wealden 3 oben; Bohrung 
Georgsdorf 2. 


Larvenstadien. 
Abb. 7. 


Weniger beachtet, aber zusätzlich brauchbar für stratigraphische Unter- 
suchungen sind Beobachtungen an Larvenstadien. Wahrend bei den normal ge- 
stalteten Arten eine artliche Unterscheidung erst spater (vom 6.-8. Stadium an ?) 
möglich erscheint oder von einiger Sicherheit ist, können extrem gestaltete und 
grobskulptierte Arten schon an recht frühen Stadien (etwa 3.-4. ?) erkannt wer- 
den: z.B. bei dolabrata angulata, fasciculata, jonesi u.a. (s. Abb. 7a-d). Ahn- 
liches gilt ja auch von anderen Ostracodengattungen. So konnte WorBurG (1949: 
352, Abb. 2, Fig. 8) vermuten, daß die von MARTIN 1940 als „Gomphocythere 
silvana“ beschriebenen und abgebildeten Ostracoden Larvenstadien von stärker 
ausgewachsenen Ostracoden sind, die sich später noch oft als Endstadium der 
silvana erkennen ließen. 


Zuerkermiınalogie. 


Bei den Beschreibungen werden folgende Ausdrücke gebraucht (siehe auch Abb. 26): 
„parallel“ — Dorsal- und Ventralrand verlaufen parallel zueinander. 


„angulat“ — Die Dorsallinie wird dadurch besonders betont, daß der vordere Dorsal- 
winkel höher als normal emporragt. 


„inflat“ — Die Gehäuse zeigen seitliche Aufblähungen. 


„paralleloid“, „angulatoid“ und „inflatoid“ — Es besteht besondere Ähnlichkeit mit 
bestimmten Arten, nämlich mit Cypridea parallela, C. angulata oder C. inflata. 
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Zur Stratigraphie. 
Abb. 8. 


Allein aus NW-Deutschland können wir 50 Arten, Unterarten und Varian- 
ten von Cypridea unterscheiden, die alle eine + grofe stratigraphische Bedeu- 
tung haben. Die in der Tabelle angeführten Einheiten aus dem NW-Teil N- 
Deutschlands sind nicht alle auch in weiter dstlich gelegenen Gebieten von Be- 
deutung. Es ist anzunehmen und z. T. auch schon bekannt, daß in anderen 
Beckenteilen die Variation der Arten und Unterarten und ihre stratigraphische 
Verbreitung etwas anders ist. Die dargestellte Hauptverbreitung der Arten und 
Unterarten selber ist aber in weiten Räumen des NW-deutschen Wealdenbeckens 
in zahlreichen Bohrungen hundertfach, ja z. T. tausendfach überprüft worden 
und darf deshalb als Standard für die Wealdenstratigraphie gelten. 

Es erscheint notwendig, darauf hinzuweisen, daß nach neuerer Kenntnis das bisher 
vielfach — besonders von ausländischen Geologen und Paläontologen — als Standard- 
profil für den deutschen Wealden angesehene Profil der Bohrung Rodewald WA 11 
(MARTIN 1940: 354) nicht als Richtmaß dienen kann: Im Bereich von 320-5-322 m die- 
ser Bohrung sollen Cypridea jonesi und Gomphocythere pahasapensis (beide Arten seit 
1949 durch WorsurG als W 4-Leitformen bekannt) zusammen mit Gomphocythere 
silvana (seit 1949 nur aus dem tieferen W 3 bekannt) vorkommen. Oberhalb dieser 
Bohrungsstrecke soll bei 275 m (MARTIN 1940: 292) Cypridea granulosa (nur aus dem 
Serpulit und dem tiefsten W 1 bekannt) und bei 310-5 m Cypridea angulata (seit 1949 
nur aus dem W 3 bekannt) vorkommen. Dicht unterhalb der genannten Bohrungsstrecke, 
bei 335 m, soll Cypridea bispinosa (nur aus dem oberen W 2 bekannt) auftreten. — 
Entweder liegen also Irrtümer bei den Tiefenangaben vor, oder das Bohrprofil ist tek- 
tonisch verschuppt und verworfen und kann nicht als Normalprofil gelten. 

Für die Wealdenstratigraphie spielt die an der Selektion und dem Gestalt- 
wandel der Tierformen ursächlich beteiligte Fazies in ihrem starken Wechsel 
und in der häufigen Wiederkehr ähnlicher Bedingungen eine noch größere Rolle 
als bei marinen Ablagerungen. Periodische Erscheinungen von verschiedenster 
Größenordnung beherrschen deshalb auch das stratigraphische Vorkommen der 
Cypridea-Arten und -Unterarten. 

Grobskulptierte Vertreter der Gattung wie Pustel- und Dornträger gibt es 
nur im Wealden 1 (fasciculata-Gruppe), im oberen Wealden 2 (bispinosa), im 
Wealden 4 (wicki, jonesi, wicheri) und im Wealden 5 (wicheri). 

In den Zeitabschnitten, in denen grobskulptierte Cypridea-Gehäuse fehlen, 
treten hingegen hochgewachsene, buckelige und inflate Gehäuse auf, so im unte- 
ren Wealden 2 (altissima, rotunda), im Wealden 3 (angulata-Gruppe, formosa) 
und im Wealden 6 (inflata). 

In der Seitenansicht dreieckige, vorn betont hohe Cypridea-Gehäuse findet 
man fast nur in den unteren 3 Stufen (lata, martini, andersoni, alta z. T., setina 
z. T.), ausgesprochen rechteckige Gehäuse hingegen in den 3 oberen Stufen 
(obliqua, parallela-Gruppe, recta). Eiförmige, + als Grundformen anzusehende 
Cypridea-Gehäuse kommen (z. T. fast unbeeinflußt vom Wechsel der Fazies) 
in allen Stufen des Wealden bis zur Grenze Wealden 5/6 vor (Cypridea sp. 
indet., amisia, vidrana, valdensis, setina). 

Inverse Cypridea-Gehäuse wurden bisher nur von der Mitte des Wealden 2 


bis zum unteren Wealden 4 gefunden (bispinosa und die anderen Vertreter der 
menevensis-Gruppe). 
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Arten und Formen 
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Abb. 8. Stratigraphische Verbreitung der Cyprideen des NW-deutschen Wealden (Cy- 

prideen getrennt nach species, subspecies und forma). — Zahlen an den Säulen bedeu- 

ten: geschätzte Anzahl der bisher vom Verfasser untersuchten Stücke. — * bedeutet: 
aus England in ähnlicher stratigraphischer Lage bekannt. 
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Neben diesen gréberen Befunden sind vor allem die feineren stratigraphi- 
schen Ergebnisse von Wert: Die Rück-Entwicklung der Grobskulptur bei granu- 
losa ist für den Bereich vom oberen Serpulit bis zum unteren Wealden 1 auswert- 
bar. Die Umwandlung der fasciculata in die pustelfreie altissima und deren 
relatives Höhenwachstum kann fiir die Feinstratigraphie im unteren Wealden 2 
verwendet werden. Der allmahliche Ubergang der punktierten paulsgrovensis 
in die glatte paulsgrovensis und ahnliche Beobachtungen an den anderen inver- 
sen Cypridea-Arten sind fiir Einstufungen an der Wende Wealden 2/3 wichtig. 
Die Umwandlung von rectidorsata zu setina im mittleren Wealden 3 und die 
Umwandlung der normalen, ovaten setina in diejenige mit deutlich größerem 
Längen/Höhen-Index im hohen Wealden 4 bereichern die stratigraphische Aus- 
sage. Das allmähliche Anwachsen zur inflaten Form bei alta läßßt Rückschlüsse 
auf die stratigraphische Höhe im Wealden 4 zu. Die stufenweise vor sich gehen- 
den, noch nicht gänzlich geklärten Veränderungen der parallela-Varianten nach 
Breite und Höhe gestatten gewisse Schlußfolgerungen auf die Feinstratigraphie 
des Wealden 4. Schließlich ist auch die allmählich abnehmende Größe bei recta 
im Wealden 5 ein stratigraphisches Hilfsmittel. 

Allen diesen hier angegebenen stratigraphischen Beobachtungen steht außer- 
dem die — früher allein wichtige — gute Leitfähigkeit der kurzlebigen Arten 
und Unterarten (buxtorfi, martini, rotunda, bispinosa, bimammata, rectidorsata, 
brevirostrata arcuat, andersoni, formosa, wicki, obliqua, humilis u. a.) zur 
Seite; hinzu kommen die stratigraphischen Eingabelungsmöglichkeiten aufgrund 
von länger aushaltenden Cyprideen. 

In der Frage der regional-stratigraphischenEinordnung 
der deutschen Wealdenformation ist man in den letzten Jah- 
ren erfreulicherweise einen Schritt weiter gekommen durch den Nachweis von 
Protocythere propria emslandensis BARTENSTEIN & BURRI aus dem unteren Teil 
des Wealden 4 in der Bohrung West 1 des Olfeldes Emlichheim der Wintershall 
A.G. (BARTENSTEIN & Burrı 1954: 439-441). Durch dieses Valendisfossil ist die 
Zugehörigkeit der Stufen 4-6 des deutschen Wealden zur Kreide bewiesen und 
sind die Argumentierungen Woısurg’s (1949c) bestätigt worden. Die Jura/ 
Kreide-Grenze könnte also, wie früher schon vermutet, im Wealden 3 oder an 
der Grenze Wealden 3/4 liegen; dabei erscheint aber der Hinweis (WoLBURG 
1949c) noch immer wichtig, daß zwar die stratigraphische Gleichsetzung der 
unteren Hälfte des deutschen Wealden mit dem oberen Teil des Middle Purbeck 
und dem Upper Purbeck der englischen Gliederung gesichert ist, daß damit aber 
keinesfalls auch ein Beweis für ein jurassisches Alter vorliegt, da die englische 
Jura/Kreide-Grenze zwischen Purbeck und Hastings-Sandstein auch nur eine 
Annahme ist. In der Tat zeigen aber die Cypridea-Arten aus der unteren Hälfte 
des Wealden fast alle ein jurassisches Gepräge, im Gegensatz zu dem kretazi- 
schen Gepräge der parallela-Gruppe in der oberen Hälfte des Wealden. 

In Abb. 8 sind diejenigen Arten besonders kenntlich gemacht, die auf Grund 
der englischen Literatur und auf Grund von englischem Originalmaterial auch 
in England vorkommen oder vorkommen könnten. 

Auf die Vorstellung von ALLEN (1955), der deutsche Wealden 4-6 entspräche 
stratigraphisch nur einem Teil der Hastings Beds, der Bereich vom Hauterive 
bis zum Apt dem englischen Weald Clay, kann hier kaum mit neuen Gesichts- 
punkten eingegangen werden. Die von WoLBurG (1949a) untersuchten Original- 
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proben aus Berwick, die unmittelbar unter der Apt-Transgressionsflache ent- 
nommen worden waren, enthielten keine anderen Ostracoden als auch die in- 
zwischen von der Insel Wight unter dem Apt entnommenen Proben: , Meta- 
cypris® fittoni (= Gomphocythere pahasapensis) war die wichtigste Ostracode, 
die in Deutschland nur bis zur Grenze Wealden 4/5 vorkommt. 

Wiirde die Vorstellung ALLEN’s von dem stratigraphisch so jungen Alter 
(also Unterapt) des hôchsten Teils des Weald Clay zutreffen, so wiirde sich eine 
für Ostracoden seltene Formbeständigkeit offenbaren: „Metacypris“ fittoni 
würde nämlich alle bisher bekannten Purbeck- und Wealden-Ostracoden an 
Lebensdauer weit übertreffen. 


Zur Taxionomie. 
Abb. 9. 


Bezüglich der Notwendigkeit der Aufstellung einer neuen Familie für die 
Cypridea-Arten kann man MARTIN (1958) zustimmen. Auch mit der taxionomi- 
schen Auffassung über die Gattung Cypridea als einer geschlossenen Einheit, 
von der man keine anderen Gattungen abtrennen sollte, steht die vorliegende 
Arbeit im ganzen im Einklang, abgesehen von geringen, z. T. schon vorher so- 
wie weiter unten erwogenen Vorbehalten. 

Bei dem Versuch der Einordnung der NW-deutschen Cyprideen in die Gat- 
tungen ANDERSON’s würde man in nicht geringe Verlegenheit geraten: Zum Bei- 
spiel wird aculeata JoNEs zu Cypridea s. str. gestellt (nach freundlicher brief- 
licher Mitteilung von Herrn Dr. ANDERSON wird sie jetzt von ihm in einer an- 
deren, neuen Gattung untergebracht). Diese Art ist aber eine nahe Verwandte 
von jonesi und damit auch von parallela, bei deren Zuordnung man zwischen 
Cypridea s. str. und Morinina schwanken könnte; die ziemlich sicher als Stamm- 
form der parallela-Gruppe erkannte valdensis (SowERBY in FITTON) wird aber 
ihrerseits zu Cyamocypris gestellt. In einem anderen Beispiel wird dolabrata 
und damit auch ihre Variante oder Unterart angulata zusammen mit setina 
unter der inzwischen von SYLVESTER-BRADLEY (1949) zu Psendocypridina ge- 
stellten Gattung Langtonia vereinigt; das Hauptkennzeichen dieser Gattung, 
die glatte Schale, trifft für die dolabrata-angulata-Gruppe aber nicht als dia- 
gnostisches Merkmal zu, sondern nur für setina und rectidorsata. 

Wie schon auf S. 232 ausgeführt wurde, ist die setina-Gruppe durch gleich- 
mäßig glatte Schalen ausgezeichnet, im Gegensatz zu allen anderen Cyprideen, 
die punktierte Schalen besitzen. Für die schon oben begründete und erwogene 
Wiederherstellung von Langtonia ANDERSON 1939 als Untergattung möchte 
Verfasser aber die Verantwortung vor weiteren speziellen Untersuchungen noch 
nicht übernehmen, zumal eine solche Untergattung nur auf den beiden sehr eng 
verwandten Arten rectidorsata und setina beruhen würde. 

Ein völlig anderes Einteilungsprinzip der Gattung Cypridea besteht in der 
Unterscheidung von „normalen“ und „inversen“ Arten; die Begriffe „normal“ 
und „invers“ beziehen sich auf das Übergreifen entweder der linken oder aber 
der rechten Klappe. Wie schon von MARTIN (1958) gesagt wird, so kann auch hier 
kein einziger Fall angegeben werden, bei dem innerhalb einer Art „normale“ und 
„inverse“ Individuen vorkommen. Vielmehr geht die Kluft der einseitigen Aus- 
richtung im Klappenverhältnis durch die gesamte Abfolge der Cypridea-Arten 
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vom Miinder Mergel über den Serpulit bis zum mittleren Wealden. Für eine 
Trennung in „normale“ und inverse“ Cypridea-Arten stehen die Gattungs- 
namen Cypridea (normal) und Ulwellia ANDERSON 1939 (invers) zur Verfü- 
gung. Ulwellia ist nicht allein auf das inverse Größenverhältnis der Klappen 
begründet, sondern auch noch auf andere Gehäusemerkmale. Bewertet man die 
letzteren Merkmale als Artmerkmale, weil sie auch bei Cypridea s. str. auf- 
treten, so bleibt als Unterschied zwischen Cypridea und Ulwellia nur noch der 
Gegensatz normal : invers. Ulwellia wäre damit das genaue Spiegelbild 
von Cypridea s. str. mit im übrigen den gleichen Merkmalen. Wenn- 
gleich solche Gegebenheiten auch vorstellbar wären, so widerstrebt es einem im 
gegenwärtigen Stadium der Erforschung dennoc, zwei Gattungen lediglich auf 
Grund ihres umgekehrten Klappenverhältnisses zu unterscheiden. Bis zur Klä- 
rung dieser komplizierten Frage sollen hier die beiden Erscheinungsformen von 
Cypridea in die Obergruppen Cypridea A („normale“ Arten) und Cypridea B 
(„inverse“ Arten) eingeteilt werden. 


Arten-Gruppen. 


Unterhalb des Ranges der Obergruppen werden hier die Cypridea-Arten zu 
Gruppen zusammengefaßt; diese stellen jeweils eine phylogenetische Reihe dar, 
sollen sich auf eine gemeinsame Stammform beziehen lassen oder doch wenig- 
stens solche Arten enthalten, deren verwandtschaftliche Beziehungen eng zu 
sein scheinen. Die Gruppennamen wurden von denjenigen Arten abgeleitet, 
welche die Hauptkennzeichen der Gruppe am ausgeprägtesten zeigen. 

Bisher war es sehr häufig üblich, bei der Aufstellung neuer Arten z. B. ein- 
zelnen Skulpturelementen mehr Bedeutung beizumessen, als diesen in Wirklich- 
keit zukommt, und die verwandtschaftlichen Verhältnisse aus Merkmalen abzu- 
leiten, die sich heute als nur zufällig ähnlich erweisen. Auch die geographischen 
und stratigraphischen Zusammenhänge konnten wegen der unvollständigen 
Übersicht über den Stoff häufig nicht berücksichtigt werden. Die auf diese Weise 
entstandenen, systematisch völlig ungleichwertigen Cypridea-Arten, in ihrem 
falschen Rangwert noch dazu durch das Prioritätsprinzip geschützt, sollen durch 
die Zusammenfassung in Gruppen zunächst jeweils einen natürlichen Rahmen 
erhalten. In ihm lassen sich ihre wirkliche biologische Rangordnung sowie ihre 
Stellung zu verwandten Formen weit besser betrachten und beurteilen als unter 
der ständigen Belastung durch eine falsche taxionomische Vorstellung. In der 
Abb. 9 wird versucht, die Arten in ihrer natürlichen Rangordnung einzustufen. 
Nach vollständigerer Kenntnis der vielfältigen phylogenetischen Beziehungen 
der bisher sehr künstlich abgegrenzten Arten innerhalb der Einzelgruppen wird 
sich später vielleicht durch sinnvolle Zusammenlegung und Umgruppierung 
(falls notwendig auch von Formen aus verschiedenen Gruppen) schließlich doch 
ein natürliches System gewinnen lassen; in diesem könnten etwa die jetzt locke- 
ren Gruppen z. T. nomenklatorisch festgelegte Subgenera sein, innerhalb wel- 
cher die Arten, Varianten und Mutanten in natürlicher Folge ihren Platz be- 
kämen. 

In zahlreichen Untersuchungen für die Erdölpraxis wird die Methode der 
Gruppierung der Cypridea-Arten und von Arten aus anderen Gattungen schon 
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Abb. 9. Rangwert-Tabelle der Cyprideen aus dem NW-deutschen Wealden (natürliche 
Stellung der Arten, Unterarten und Formen). 


fasciculata 


setina 


menevensis 


paulsgrovensis 


bispinosa 


seit Jahren mit Erfolg angewandt. Auch WicHer (1957) spricht von der Not- 
wendigkeit solcher Zusammenfassung in Gruppen; er nennt (allerdings ohne 
Begriindung) einige Gruppen-Namen, die teils nicht ganz verständlich sind, 
teils aber auch in der vorliegenden Arbeit Verwendung finden. Hinter der An- 
nahme von WICHER, daß sich jede skulptierte Cypridea auf eine glatte bzw. 
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unskulptierte Art zurückführen lasse, stehen Beobachtungen, deren Deutung 
schwierig ist?). 

In zahlreichen „Populationen“ lassen sich die ein- oder zweidornigen Arten 
bispinosa, bimammata, wicki und wicheri — bei allmählicher Rückbildung ihrer 
Auswüchse bis zu deren vollständigem Verschwinden — in ihre pustel- und 
dornenfreien Verwandten paulsgrovensis (oder menevensis), alta und parallela 
(oder recta) hinein verfolgen. In der Tat wäre also eine Pustulierung, eine Be- 
dornung oder eine andere auffällige Ornamentsveränderung zunächst als ein- 
faches Variationsmerkmal deutbar und damit nichts Besonderes; infolgedessen 
könnte eine außerordentliche Entlastung der Taxionomie und Nomenklatur 
durch Zusammenfassung von Arten und Artnamen eintreten. 

Aber die Bewertung einer bedornten Art als bloße Variante einer unbe- 
dornten Art innerhalb einer geschlossenen Formenreihe könnte vielleicht trotz 
scheinbar eindeutiger Beobachtungen doch nur eine unbewiesene Annahme sein; 
denn die verschieden stark skulptierten Formen könnten verschieden weit in 
einer Entwicklungsreihe fortgeschrittene Mutanten sein: Die aufgefundenen 
Populationsreste der betreffenden untersuchten Gesteinsschicht oder Schicht- 
lagen können in Wahrheit sowohl aus verschieden differenzierten Selektions- 
formen bzw. verschiedenen Entwicklungsstadien als auch aus wirklichen Va- 
rianten zusammengesetzt sein; eine Entscheidung dürfte besonders bei einer 
kurzlebigen Artengruppe recht schwierig sein. Man wäre also nicht ohne weiteres 
berechtigt, skulptierte Formen, die in sich die Potenz einer progressiven Mu- 
tation bergen könnten und damit einen höheren Rang im Sinne der Phylo- 
genie beanspruchen dürften, den unskulptierten unterzuordnen bzw. einzu- 
gliedern. 

Aus diesem Grunde werden in der vorliegenden Arbeit die skulptierten 
Formen weiter als Arten oder wenigstens Unterarten beibehalten. 

Folgende Gruppen werden aufgestellt: 


Cypridea A (Obergruppe der „normalen“ Cyprideen): 
fasciculata-Gruppe, 
lata-Gruppe, 
angulata-Gruppe, 
alta-Gruppe, 
valdensis-parallela-Gruppe, 
setina-Gruppe. 


Cypridea B (Obergruppe der „inversen“ Cyprideen): 


menevensis-Gruppe. 


Innerhalb des Wealden können nunmehr in der Obergruppe Cypridea A 
(mit wenigen, im speziellen Teil aufgeführten Ausnahmen) lückenlose Form- 
abwandlungen der Arten der fasciculata-Gruppe, der valdensis-parallela-Grup- 
pe, der alta-Gruppe und der setina-Gruppe nachgewiesen werden. Die phylo- 


*) Verfasser möchte bei dieser Gelegenheit betonen, daß seine Untersuchungen nicht 
im Zusammenhang mit denen WicHer’s stehen. Vor allem soll dem durchaus mißver- 
ständlichen Satz WıcHer’s 1957 auf S. 271 links „... während ich in Jugoslavien war, 
hat WozsurG diese Arbeiten weiter fortgeführt...“ sein Doppelsinn genommen wer- 
den: Verfasser hat niemals mit WicHER zusammen gearbeitet und dessen Untersuchungs- 
material niemals zu Gesicht bekommen. 
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‚genetischen Beziehungen zwischen den einzelnen Arten der lata-Gruppe und 
denen der angulata-Gruppe sind erst z. T geklärt. 

In den Beziehungen von Gruppe zu Gruppe bestehen z. T. einige noch 
nicht geklärte (vielleicht nur scheinbare ?) Widersprüche. So scheinen bei der 
angulata-Gruppe außer zu der lata-Gruppe auch zu der alta-Gruppe (angu- 
lata tuberat Z alta formosa) Beziehungen zu bestehen. Die alta-Gruppe scheint 
sowohl zu der valdensis-Gruppe als auch zu der fasciculata-Gruppe (vidra- 
na Z alta alta) Beziehungen zu haben. 

In der Obergruppe Cypridea B ist innerhalb des Wealden der enge ver- 
wandtschaftliche Zusammenhang aller hier auftretenden „Arten“ und „Va- 
rianten“ eindeutig nachweisbar. Nur zwischen brevirostrata und menevensis 
besteht eine geringe, biostatistisch nachweisbare Lücke (siehe Abb. 18); diese 
mag aber durch die Auswahl der Proben oder z. T. auch durch die zeitliche 
Variationsverschiebung verursacht sein. 

Bei dem in vorliegender Arbeit angewandten Verfahren der Bestandsauf- 
nahme der Cypridea-Formen des Wealden wird versucht, die bisher aufgestell- 
ten Arten möglichst zu erhalten bzw. sie anderen Arten wenigstens als Unter- 
arten zuzuordnen. Obwohl in vielen Fällen Veranlassung zur Einziehung von 
„Arten“ gegeben scheint, so wird dennoch davon Abstand genommen, weil der 
Gesamtüberblick über die geographischen Varianten und zeitlichen Mutanten 
innerhalb größerer Räume (z. B. die Kenntnis der Verwandtschaftsbeziehungen 
zwischen den Cypridea-Arten des englischen und deutschen Wealden-Beckens) 
noch zu mangelhaft ist: Denn eine Art kann aus dem Blickwinkel des einen 
Autors als Hauptart erscheinen, vom Standpunkt eines anderen Autors ge- 
sehen aber als nebensächliche Variante. Solche Fälle werden gerade bei der 
Untersuchung der Purbeck- und Wealdenablagerungen häufig sein, deren Bek- 
ken einem ständigen, durch tektonische Kleinbewegungen bedingten Wechsel 
von limnischen, limnisch-brackischen und brackisch-marinen Verhältnissen un- 
terworfen waren. Die dadurch verursachten unterschiedlichen Besiedlungsdich- 
ten sowie die Wanderungen und Isolationen der Populationen brachten es mit 
sich, daß man in einem begrenzten Gebiet nur gewisse, oft oder meist unvoll- 
kommene Beobachtungen über eine bestimmte Art anstellen kann. Der Quer- 
schnitt durch das biologische Profil, wie es uns eine Bohrung bietet, kann auch 
infolge der Wanderungen progressive und konservative Stämme in scheinbar 
ungereimter Folge enthalten. Gerade auch isolierte Kleinpopulationen — einer 
nach den jeweiligen örtlichen Gegebenheiten verschieden gelenkten Selektion 
unterworfen und jede für sich im Austausch ihrer inneren Erbfaktoren be- 
schränkt — werden + zufallsbedingte örtliche Abweicher von der normalen 
Variationsbreite ausgebildet haben und so allmählich insgesamt zu einer Mu- 
tationsstreuung und -aufsplitterung einer Art beigetragen haben können. Wenn 
sich eine Cypridea-Art phylogenetisch aufspaltet, was ja tatsächlich nachweis- 
bar ist (z. B.: fasciculata—altissima, altissima—rotunda, valdensis—obliqua), 
und wenn von diesen beiden Zweigen nur der starker mutierte abwandert, so 
wird in einem anderen Gebiet der verwandtschaftliche Zusammenhang der zu- 
gewanderten Mutante mit älteren Populationen nicht mehr erkennbar sein. 
Bei dem heutigen Stand der Forschung werden also Arbeiten iiber die Cypridea- 
Arten aus jeweils begrenzten Ablagerungsgebieten zu recht unterschiedlichen 
taxionomischen Ergebnissen führen. 
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Solche Uberlegungen diirften fiir die starker abgeschlossenen, brackisch- 
limnischen Biotope von allgemeiner Bedeutung sein; fiir marine Biotope hin- 
gegen sind sie weniger notwendig, weil in diesen eine schnellere Ausbreitung 
der Faunen über große Gebiete hinweg möglich ist. 

Aus den dargelegten Gründen erscheint auch der Versuch als müßig, etwa 
gleichaltrige Arten aus weit entlegenen Gebieten mit brackisch-limnischer Fazies 
(z. B. aus Brasilien und den Rocky Mountains) in verwandtschaftliche Beziehun- 
gen zu bringen, wie der Vergleich der in dieser Arbeit abgebildeten Cypridea- 
Arten mit solchen in Swain (1946) und Peck (1951) zeigt; über die Feststellung 
ähnlicher Arten kommt ein solcher Versuch nicht hinaus. Die Aufdeckung ge- 
meinsamer Züge auf höherer Ebene, z.B. vor allem der Vergleich des Entwick- 
lungsmodus bei den Arten und Gattungen, erscheint aber umso wichtiger. 


II. Beschreibung der Arten. 


Aufbewahrung des Belegmaterials: Alle mit Katalog-Nummern 
gekennzeichneten Stiicke sind im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main, (SMF) 
hinterlegt. Weiteres Material befindet sich in der Sammlung der Gewerkschaft Elwe- 
rath, Erdölwerke Hannover. 

Es sei hier angemerkt, daß auch die Cyprideen-Belegstücke zu dem in Vorbereitung 
befindlichen Wealden-Beitrag für das Werk „Leitfossilien der Mikropaläontologie“ im 
Senckenberg-Museum hinterlegt werden. 


Ordnung Ostracoda LATREILLE 1802. 
Unterordnung Podocopa Sars 1866. 
Oberfamilie Cypracea Dana 1852. 
Familie Cyprideidae Martin 1940 
[nom. transl. SYLVESTER-BRADLEY & HARDING 1953 (ex Cyprideinae MARTIN 1940)]. 


Gattung Cypridea Bosquer 1852. 


1824 Cypris, SOWERBY. 
*1852 Cypridea, BosQuET. 
1857 Cytherideis (partim), Jones. 
1885 Cypridea, Jones. 
1939 Cypridea, Morinina, Langtonia, Cyamocypris, ANDERSON. 
1940 Cypridea, MARTIN. 
1949 Cypridea (incl. Subgenera), SYLVESTER-BRADLEY. 
1958 Cypridea, MARTIN. 


Generotypus: Cypris granulosa Sowersy in Fitton 1836; nachträgliche Bestim- 
mung durch SYLVESTER-BRADLEY 1949. 


Cypridea A 
(Obergruppe der „normalen“ Cypridea-Arten). 


Als „normal“ werden alle Cypridea-Arten bezeichnet, bei denen die linke 
Klappe d ie grö ßere ist und über die rechte Klappe greift. Zu dieser Ober- 
gruppe gehört dieMehrzahl der im folgenden behandelten Arten. Siehe hierzu S. 237-238. 
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fasciculata-Gruppe. 


In dieser werden diejenigen Arten vereinigt, die auf den Flanken zunächst 
Pusteln tragen, einen Dorsalwulst auf der rechten Klappe ausbilden, Rostrum 
und posteroventrale Ecke zurückbilden und eine Abrundung und Erhöhung 
des Gehäuses erfahren. Es sind folgende, genetisch zusammenhängende Arten: 


Vorkommen 
von bis 
granulosa Serpulit W 1 unten 
buxtorfi W 1 Basis W 1 oben 
fasciculata W 1 Basis W 2 unten 
altissima altissima W 2 Basis W 2 unten 
altissima rotunda W 2 unten W 2 unten 
vidrana W 2 Mitte W 2 oben 


Cypridea vidrana ist in ihrer genetischen Stellung durchaus unsicher; sie steht ihrer 
Gestalt nach zwischen C. altissima und C. alta. 

Die Längen/Höhen-Indexkurven der Gruppe (Abb. 10) sind so zusammengestellt, 
daß man die gerichtete Wachstumsentwicklung an der Verschiebung der Variations- 
breiten und Mittelwerte erkennen kann. In der Kurvendarstellung der Mischungs- 
reihe fasciculata/altissima (c) sind Angaben über die Gesamtzahl der Pusteln bei den 
einzelnen Individuen enthalten, die deutlich anzeigen, daß 1/h-Verkleinerung und 
Pustelverlust bei der Entstehung von C. altissima nicht zeitlich konform zu verlaufen 
brauchen; das wäre ein weiterer kleiner Beitrag zu dem Begriff der heterochronen 
Merkmalsverschiebung. Die von der typischen Unterart abgespaltene C. altissima ro- 
tunda hatte nur eine sehr kurze Lebensdauer, wie die geringe Schichtdicke ihres Vor- 
kommens im oberen Teil der altissima-Zone beweist. (Die Anzahl der für die Messung 
geeigneten Individuen war leider gering.) 

Sollte sich C. vidrana wirklich als das jüngste Glied dieser Gruppe erweisen, so 
wäre ihre Gestalt wiederum länger als bei ihren Vorfahren. 


Cypridea granulosa (Sowersy in FITTON 1836). 
AIRES Me 


*1836 Cypris granulosa, SOWERBY in FITTON, strata between Chalk and Oxford 
Oolite, descriptive notes: 260, 345, Taf. 21 Fig. 4. 
Synonymie in Martin 1940 und SyLVESTER-BRADLEY 1949. 


Neotypus (des. SYLVESTER-BRADLEY 1949): Das von SYLVESTER-BRADLEY 1949 in 
Abb. 20 abgebildete G. 

Locus typicus: Vale of Wardour. 

Stratum typicum: Middle Purbeck (Serpulit in NW-Deutschland). 

Hypotypoid: Das auf Taf.1 Fig.1 abgebildete G, SMF Xe 3261 (Bohrung 
Lengerich 2: 476m; wohl Wealden 1 unten, aber möglicherweise noch im Grenz- 
bereich zum Serpulit). 


Zur Beschreibung (vgl. Martin 1940 und SYLVESTER-BRADLEY 
1949): Der Umriß von granulosa zeigt subparallele Dorsal- und Ventralränder 
und fast gleichmäßig gerundete Vorder- und Hinterenden. Im unteren und 
mittleren Serpulit sind die zahlreichen kleinen Pusteln nicht nur auf die Enden 
der Flanken beschränkt, sondern sind auch auf der Mitte der Flanken zu finden. 
Im oberen Serpulit kommen nur noch selten Gehäuse mit Pusteln in der Mitte 
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vor; an der Grenze zum Wealden und bis zum Aussterben der Art im untersten 
Wealden 1 stehen die Pusteln nur noch an den Klappen-Enden und sind aufer- 
dem viel seltener geworden (siehe Hypotypoid Taf. 1 Fig. 1). Die Stücke von 
Marrın (1940: 290) dürften — bei ihnen sollen Pusteln in der Flankenmitte feh- 
len — aus dem obersten Serpulit oder dem untersten Wealden 1 stammen. 


Maße des Hypotypoids Taf. 1 Fig. 1: Lange 1-05 mm, Höhe 0:715 mm; Langen/ 
Höhen-Index 1-47. 


Beziehungen: An der Grenze Serpulit/Wealden erscheinen granu- 
losa-artige Formen mit höherem vorderen Dorsalwinkel, sowie Exemplare, die 
weder einer typischen granulosa noch einer typischen fasciculata zugeordnet 
werden können. Demzufolge könnte man annehmen, daß granulosa und fasci- 
culata eine zusammenhängende Entwicklungsreihe bilden. C. buxtorfi könnte 
das Ergebnis einer genetischen Aufspaltung und Sonderentwicklung sein. 


Vorkommen: Serpulit. Oberhalb des Serpulits kann C. granulosa noch ein 
paar Meter in den Wealden 1 hineingehen. 


Cypridea buxtorfi Martin 1958. 


Taf: 1) Fig32: 


1940 Cypridea dunkeri Jones ? — Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck 
und Wealden: 293-294, Taf. 2 Fig. 20-21. 

*1958 Cypridea buxtorfi, MARTIN, Gattung Cypridea: 317-319, Abb. 1. 

1959 Cypridea buxtorfi. — Martin, Typus von Cypridea buxtorfi: 316. 


Lectotypus (des. Martin 1959): Die von Martin 1940 Taf. 2 Fig. 20 abgebil- 
dete R. 

Locus typicus: Bohrung Thôren WA 1: 771 m. 

Stratum typicum: Wealden 1 (erstes bis drittes Viertel). 


Hypotypoid: Das auf Taf.1 Fig.2 abgebildete G, SMF Xe 3262 (Bohrung 
Rühlertwist 3: 1279 m; Wealden 1). 


Zur Diagnose: fasciculata-artige Cypridea mit Pusteln entlang der 
gesamten unteren Flanke. 

Zur Beschreibung: Habitus wie bei fasciculata. Wie das Taf. 1 
Fig. 2 abgebildete Stiick zeigt, kann die Knotenbildung sehr extrem sein, bis 
zur völligen Besetzung der unteren Flanke mit großen Blasen; manchmal ist 
die mittlere Knotenreihe blasig-wulstig umgestaltet oder aber die mittleren 
Knoten sind nur dürftig ausgebildet und verschwinden fast völlig. Im hinteren 
Bereich der höchsten Dorsalwölbung wird häufig (wie auch bei fasciculata) ein 
hinterer Dorsalwinkel vorgetäuscht infolge eines Knickes im Außenrand der 
ziemlich tiefen Dorsalkerbe. Dieser scheinbare Winkel hat jedoch nichts mit dem 
wirklichen, nahe am Hinterrand gelegenen hinteren Dorsalwinkel zu tun, der 
im Umriß seltener hervortritt und dem inneren hinteren Dorsalwinkel am Ende 
der Scharnierleiste (Umbiegung des Flansches zum Hinterrand) entspricht. Auch 
der Dorsalwulst der rechten Klappe entspricht nicht dem inneren Flanschwinkel, 
sondern sitzt (wie bei fasciculata) dem rechten Dorsalkerbenrand auf (siehe 
Taf. 1 Fig. 2). Der hintere Dorsalwinkel braucht also kein diagnostisches Merk- 
mal zu sein (vgl. hingegen Martin 1958: 318). 


Abb. 10. 1/h-Indexkur- 
ven?) für die fasciculata- 
Gruppe (s. Text). Kurve 
f enthält außer sämtli- 
chen Messungen von al- 
tissima (über die Indivi- 
duenzahl der Kurven d 
und e hinaus) die Kurve 
von altissima rotunda. 
Die Zahlen in Kurve c 
bedeuten: gesamte An- 
zahl der noch vorhande- 
nen Pusteln bei einzel- 
nen Individuen. 


3) Erklärungen zu den 
Indexkurven (Abb. 10- 
16, 18). — l/h = Längen/ 
Hôhen-Verhältnis. — 
Abszisse: 1/h-Index. Or- 
dinate: Anzahl der ver- 
messenen Individuen. — 
Bei jeder 1/h-Indexkurve 
sind angegeben: Artna- 
me, Anzahl der Indivi- 
duen (Ind.) fiir die Kur- 
ve, stratigraphisches Auf- 
treten. — W= Wealden. 
W2/W1 bedeutet Grenz- 
lage zwischen Wealden 2 
und Wealden 1. 
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Maße: Ähnlich der C. fasciculata. — Hypotypoid Taf. 1 Fig. 2: Lange 1-27 mm, 
Höhe 0:95 mm; Längen/Höhen-Index 1:33. 


Beziehungen: C. buxtorfi könnte sich parallel zu fasciculata aus 
C. granulosa entwickelt haben oder aber sie könnte eine Variante von fasci- 
culata sein. Die erstere Annahme wirkt wahrscheinlicher im Hinblick auf die 
bezeichnende, über die gesamte Flanke verteilte Pustulierung bei granulosa, 
die dann bei buxtorfi noch längs dem Ventralrand erhalten geblieben wäre. Im 
Sinne der letzteren Deutung hingegen würde die Beobachtung sprechen, daß die 
stratigraphisch jüngeren Individuen von C. granulosa ihre mittleren Pusteln 
bereits verloren hatten, als fasciculata und buxtorfi zum ersten Male erschienen. 
Untersuchungen hierüber müßten noch fortgesetzt werden. 


Vorkommen: Wealden 1, von den tiefsten Lagen bis etwa zum Beginn des 
4. Viertels, ziemlich häufig. Im gesamten Emsland und in großen Gebieten E davon 
konnte C. buxtorfi im Serpulit noch nicht nachgewiesen werden. 


Cypridea fasciculata (Forges in LyYELL 1855). 
Taf.1 Fig.3. 


*1855 Cypris fasciculata, Forges in Lyett, Manual Elementary Geol.: 378, Abb. 371b. 

1940 Cypridea mammillata, Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und 
Wealden: 292-293, Taf. 2 Fig. 18-19. 

1949 Cypridea granulosa (aff.) fasciculata, — SYLVESTER-BRADLEY, Ostracod genus 
Cypridea: 136, 150, Taf. 3 Fig. 4, 5. 

1958 Cypridea fasciculata. — Martin, Gattung Cypridea: 317. 


Lectotypus: Dr. Anperson hat in der Firton-Collection (Geol. Surv. Mus., 
London) ein Stück vom Locus typicus zum Lectotypus bestimmt (briefl. Mitt.). — 
Eine freundlicherweise iibersandte L aus demselben Gesteinsstiick stimmt gestaltlich 
mit unserem Material überein; sie hat aber vorne und hinten etwa 2 kleine Pusteln 
mehr als die hier beschriebenen und die von SYLVESTER-BRADLEY abgebildeten Stücke. 

Locus typicus: Vale of Wardour. 

Stratum typicum: Middle Purbeck (Wealden 1 in NW-Deutschland). 


Hypotypoid: Das auf Taf. 1 Fig. 3 abgebildete G, SMF Xe 3263 (Handbohrung 
Bentheim 252; Wealden 1). 


Diagnose: Vorn hohe Cypridea mit insgesamt 1 bis etwa 24 Knoten 
auf den Vorder- und Hinterseiten beider Klappen und mit einem Dorsalwulst 
auf der rechten Klappe. 

Erganzung zur Beschreibung: Im tieferen Wealden 1 gibt es Popu- 
lationen, bei denen der Umriß der Seiten noch annähernd subparallel ist wie 
bei granulosa. In ihrer typischen Ausbildung aber ist C. fasciculata im Bereich 
des vorderen Dorsalwinkels sehr hoch, der Dorsalrand fallt ziemlich schrag 
nach hinten ab. Der hintere Dorsalwinkel ist häufig kaum angedeutet, die hin- 
tere untere Ecke im allgemeinen nur schwach. Die Dorsalkerbe ist deutlich aus- 
gebildet. SYLVESTER-BRADLEY wies als erster auf den Dorsalwulst der rechten 
Klappe hin. — Die auf jedem Vorder- und Hinterende durchschnittlich vor- 
handenen 4-5 Pusteln sind im tiefsten Teil des Wealden 1 häufig noch klein, 
schwanken aber auch bis zum Aussterben der Art häufig in ihrer Größe. Eine 
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statistisch begründete Trennung in Varianten mit normal großen und in solche 
mit dickeren Knoten, die MARTIN (1958: 317) „var. mammillata“ nennt, kann 
nicht bestätigt werden; an dem untersuchten Material schwankt die Größe an- 
scheinend ungesetzmäßig. — Zu C. fasciculata werden hier auch diejenigen 
Stücke und Populationen gerechnet, die teils wohl aus paläogeographischen Ur- 
sachen im Laufe des Wealden 1, teils aus genetischen Ursachen an der Wende 
Wealden 1/2 nur noch wenige Pusteln oder eine einzige haben (Abb. 10c). 


Maße: Die Art kann Längen bis zu 1-41 mm und Höhen bis über 1-1 mm er- 
reichen; Längen/Höhen-Index 1-23-1-52, Maximum bei 1:36. — Hypotypoid Taf. 1 
Fig. 3: Länge 1-16 mm, Höhe 0-845 mm; Längen/Höhen-Index 1-37. 


Beziehungen: C. fasciculata steht in einer genetischen Reihe zwischen 
C. granulosa und C. altissima. Aus C. granulosa entwickelte sie sich durch Wöl- 
bungszunahme des Vorderteils im Bereich des vorderen Dorsalwinkels und 
durch Ausbildung eines Dorsalwulstes auf der rechten Klappe, sowie schließ- 
lich auch durch Verminderung der Pustelanzahl. [Schon SyLvEsTER-BRADLEY 
(1949: 136) scheint eine solche Entwicklung anzunehmen.] Zur C. altissima ent- 
wickelte sie sich durch völligen Verlust der Pusteln, der stratigraphisch schnell vor 
sich ging, aber bei den Individuen an der Wende Wealden 1/2 in verschiedener 
Weise eingeleitet wurde, teils durch Verlust erst der hinteren, teils durch Verlust 
erst der vorderen Pusteln. Das Höhenwachstum war bei manchen Populationen 
von fasciculata schon weit fortgeschritten, bei anderen noch rückständig nied- 
rig, als die Umbildung zu altissima einsetzte. Ortlich hielten sich echte fasci- 
culata-Populationen noch im unteren Wealden 2, während in denselben Pro- 
filen schon die Höhenentwicklung der altissima fortschritt. — C. buxtorfi ist 
eng mit fasciculata verwandt; es wäre noch zu untersuchen, ob sie als Parallel- 
entwicklung oder aber nur als eine Unterart von fasciculata anzusehen ist. 


Vorkommen: Sehr häufige Art im gesamten Wealden 1. C. fasciculata stirbt 
im tiefsten Teil des Wealden 2 aus. 


Cypridea altissima Martin 1940. 


*1940 Cypridea altissima, MARTIN, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und Weal- 
den: 310, Taf. 4 Fig. 45, 47. 
1949 Cypridea aff. altissima. — WorBurG, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351, 
Abb. 2/1a-c. 


Vorbemerkung: Marrın (1940) bildete nur ein G von links und eine L ab; 
infolgedessen blieb der Dorsalwulst der rechten Klappe — ein Hauptmerkmal der 
Art — unbekannt, zumal dieser auch in der Beschreibung nicht erwähnt wurde. WoL- 
BURG (1949) glaubte deshalb, in C. aff. altissima eine neue Art gefunden zu haben, 
die sich als eine ideale Leitform des Wealden 2 erwies. Wie die erst später mögliche 
Einsichtnahme in das bis dahin durch Kriegsauswirkungen nicht zugängliche Original- 
material im Senckenberg-Museum ergab, besitzt C. altissima Martin tatsächlich den 
Dorsalwulst; es handelt sich bei ihr wirklich um die Leitform des unteren Wealden 2. : 


Holotypus: Das von Martin 1940 auf Taf. 4 Fig. 47 abgebildete G. 
Locus typicus: Bohrung Thören WA1: 756 m. 
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Diagnose (Neufassung): Sehr hohe Cypridea mit winzigem Rostrum, 
meist nicht ausgebildeter hinterer Ecke und mit einem posterodorsalen Wulst 
oder Knoten auf der rechten Klappe. 

Zwei Unterarten lassen sich unterscheiden: C. altissima altissima MARTIN 
und C. altissima rotunda n. ssp. 


Cypridea altissima altissima Martin 1940. 


Taf.1 Fig. 4, 13, Abb. 19, 20, 22, 23. 


Holotypus und Locus typicus: Siehe bei C. altissima. 

Stratum typicum: Wealden 2 unten. 

Hypotypoide: Das auf Taf.1 Fig.4 abgebildete G, SMF Xe 3264 (Bohrung 
Ostenwalde 4: 1514m; Wealden 2 unten). Die auf Taf.1 Fig. 13 abgebildete R, 
SMF Xe 3265 (Bohrung Regina 28: Spülprobe bei 585 m; Wealden 2 unten. Die G 
Abb. 19, SMF Xe 3266 (Bohrung Lastrup 5: 380-384 m; Wealden 2 unten), Abb. 20, 
SMF Xe 3267 (Bohrung Apeldorn 8: Spülprobe bei 680m; Wealden 2 unten), 
Abb. 22, SMF Xe 3268 (Bohrung Scheerhorn 83: 1191 m; Wealden 2 unten bis 
Mitte). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke > 500. 


Diagnose: Eine C. altissima mit einem Längen/Höhen-Index von 
1:18-1:44; Mittelwert bei 1:28. 

Zur Beschreibung und Variationsbreite: Vorderer Dor- 
salwinkel im Umriß hervortretend oder mit der hohen Dorsalwölbung ver- 
fließend, hinterer Dorsalwinkel im Umriß selten erkennbar. Rostrum bei der 
linken Klappe häufig kaum bemerkbar, bei der rechten etwas deutlicher; hintere 
untere Ecke nur an niedrigeren Stücken mit sehr stumpfem Winkel aus dem Um- 
riß heraustretend. Die Variationsbreite nach dem Umriß ist sehr groß. Beispiele: 
Schlanke Form mit Längen/Höhen-Index 1:43 (Abb. 19); mittlere Form mit 
Index 1:33 (Abb. 20); hohe Form mit Index 1:22 (Taf. 1 Fig. 4). Zum Ver- 
gleich: C. altissima rotunda mit Index 1:15 (Abb. 21). — Auf der rechten Klap- 
pe befindet sich posterodorsal ein innen hohler, seitlich abstehender Wulst oder 
Knoten von stark wechselnder Gestalt, flach und länglich, oval bis kugelig oder 
unregelmäßig gewulstet; manchmal ist er nur als Betonung der hinteren Dorsal- 
kante angedeutet oder er fehlt gänzlich (aber nur als statistischer Grenzfall [!]; 
Abb. 22). Nach statistischen Untersuchungen an mehreren hundert Exemplaren 
zeigt die Knotenausbildung weder eine stratigraphische noch eine paläogeo- 
graphische Abhängigkeit; sie ist vielmehr populationsweise anscheinend bei 
stärkerer Konvexität des linken Ventralrandes wichtig; denn so auffällig wie 
bei keiner anderen Art ist die untere Flanke der rechten Klappe dann schräg 
abgeplattet und bildet mit dem Ventralteil der linken Klappe zusammen einen 
+ spitzen Kiel, dem möglicherweise der beschriebene Wulst im Dorsalbereich 
als statischer Ausgleich entspricht (vgl. auch C. altissima rotunda, Taf.1 Fig. 5d). 
In der Dorsalansicht erscheint C. altissima altissima als eine + breite Ellipse 
mit einem schwach zugespitzten Vorder- und Hinterende. Die größte Breite 
liegt etwa in der Mitte. Die Dorsalkerbe ist meist scharf (Abb. 23). 


Maße: Länge 0-96-1-25 mm, Höhe 0:7-1-02 mm; Längen/Höhen-Index 1:18-1:44 
(Kurvenmaximum bei 1-28). 
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Beziehungen: C.altissima entwickelt sich, wie gezeigt werden konnte‘), 
innerhalb einer sehr kurzen Zeit (maximal etwa 5 cm Schichtdicke) aus C. fasci- 
culata, indem diese die Pusteln verliert. Innerhalb einer ebenfalls kurzen Zeit 
(1 m Schichtdicke) kann auch die höhere Gestalt der altissima bis zum Längen/ 
Hôhen-Index von 1:2 erreicht sein (gegeniiber den niedrigsten Werten bei fasci- 
culata, die bei etwa 1:3 liegen). Bei Bentheim (Handbohrung Nr. 373) wurde 
eine kleine Ubergangsfauna von 38 Stiicken gefunden, von der 4 zu fasciculata 
und 21 zu der pustelfreien altissima gehören, wohingegen 13 Stücke Uber- 
gangsformen sind mit nur noch 1 oder 2-11 Pusteln auf der gesamten Ober- 
fläche; der Längen/Höhen-Index schwankt dabei in der ziemlich großen Streu- 
ung von 1:23-1:44 und zwar unabhängig von der Pustulierung. Außer diesen 
wurden nur noch in der Bohrung Rehden 4 sechs Stücke mit je insgesamt 2-3 
Pusteln und in der Bohrung Rühlertwist 3 ein Stück mit insgesamt 3 Pusteln 
gefunden. Alle 3 Fundschichten sind ein Beleg für die Entstehung der altissima 
aus der fasciculata. (Eine genaue Auswertung aller Beobachtungen zur Frage 
der Entwicklung fasciculata—altissima ist in der angekündigten Veröffent- 
lichung geplant; siehe Fußnote 4). 

In einem Seitenzweig entwickelt sich C. altissima weiter zu einer fast kreis- 
runden Form, der C. altissima rotunda n.ssp. C. vidrana, die schlanker und 
länglicher als altissima ist, keinen Dorsalwulst besitzt und ein kräftigeres Ro- 
strum hat, ist vielleicht eine jüngere Weiterentwicklung von altissima. 


Vorkommen: Im unteren Drittel des Wealden 2 in großer Häufigkeit. Die 
Grenze Wealden 1/2 wird unter der ersten Lage mit C. altissima gezogen. — Einige 
Fundpunkte: Lathen, Ostenwalde, Apeldorn, Lastrup, Rühle, Lingen, Scheerhorn, 
Bentheim, Hemmelte, Rehden. 


Cypridea altissima rotunda n. ssp. 
Vat Eies5Abb221R 


Name: Von rotundus, lat., = scheibenrund. 

Holotypus: Das auf Taf.1 Fig.5 abgebildete G, SMF Xe 3269. 

Locus typicus: Bohrung Ostenwalde 20: Spülprobe, Nachfall aus Wealden 2 
(in 1395 m Tiefe). 

Stratum typicum: Wealden 2, dritte Hauptspitze von unten im elektrischen 
Widerstandsdiagramm. — Der Holotypus muß aus dem Wealden 2 stammen, weil 
in dieser Bohrung Alb über Wealden 2 transgrediert. Die tatsächliche Fundschicht 
läßt sich auf Grund der zeitlichen Verbreitung der Unterart und auf Grund des 
elektrischen Widerstandsdiagramms einengen auf die Bohrtiefe 1340-1345 m 
(= Wealden 2 unten). 

Paratypoide: Das in Abb. 21 abgebildete G, SMF Xe 3270 (Bohrung Adorf 1: 
1340-1341:5 m; Wealden 2 unten bis Mitte). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwe- 
rath. — Gemessene Stücke: 20. 


Diagnose: Eine C. altissima von linsenförmiger Gestalt, mit einem 
Längen/Höhen-Index unter 1°18. 


4) Wousurg, J.: Beitrag zur Artenentwicklung am Beispiel zweier Ostracodenarten. 
— Vortrag beim Festkolloquium zu Ehren von Prof. Dr. Herm. SCHMIDT in Göttingen 
am 9. 11. 1957. Ungedrucktes Manuskript; soll demnächst publiziert werden. 
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Beschreibung: Umriß des Gehäuses bzw. der linken Klappe an- 
nähernd kreisrund. Beim Umriß sind in der höchsten Dorsalwölbung meist der 
„vordere“ Dorsalwinkel, an der Hinterseite in manchen Fällen der „hintere“ 
Dorsalwinkel, ausnahmsweise auch die hintere untere Ecke und vorn das win- 
zige Rostrum markiert. Ventral kann links ein parallel zum Rand verlaufender 
Wulst ausgebildet sein. Der Ventralteil ist infolge der Abplattung der unteren 
rechten Klappenflanke zu einem Kiel umgestaltet (siehe Taf. 1 Fig. 5d). Der 
Dorsalwulst der rechten Klappe ist fast bei allen Stücken breit, wodurch zu- 
sammen mit der hochgewölbten Dorsalkante der linken Klappe die Dorsalkerbe 
ebenfalls sehr breit erscheint. — Schalenoberfläche fein punktiert. 

Maße: Lange 0-94-1:16 mm, Höhe 0-85-1-O mm; Längen/Höhen-Index 1-1-1-18. 
— Holotypus Taf. 1 Fig. 5: Länge 0-94 mm, Höhe 0:85 mm. 

Beziehungen: Die neue Unterart stellt eine Sonderentwicklung und 
das eine mögliche Endstadium in einer lückenlosen Formenfolge der Haupt- 
art dar. Die Maße der bisher gefundenen, meßbaren Stücke bewirken in der 
Längen/Höhen-Kurve ein kleines Spezial-Maximum am Ende der altissima- 
Kurve. 


Vorkommen: Im unteren Wealden 2, bisher ausschließlich im Bereich der 
dritten Spitze von unten im elektrischen Widerstandsdiagramm. — Einige Fundpunkte: 
Ostenwalde, Adorf, Lingen-Dalum, Lingen-Wachendorf, Hemmelte. 


Cypridea vidrana n.sp. 
Taf. 1 Fig. 6. 


Name: Nach dem lat. Namen des Flusses Vechte, Vidrus, in dessen Nähe der erste 
Fundpunkt liegt. 

Holotypus: Das auf Taf.1 Fig. 6 abgebildete G, SMF Xe 3271. 

Locus typicus: Bohrung Scheerhorn 87: 1157 m. 

Stratum typicum: Oberer Teil des Wealden 2. 

Paratypoide: 2 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3272 (Bohrung Rühlertwist 3: 
1192-1200-2, K. 5; Wealden 2 oben). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — 
Gemessene Stücke: 25. 


Diagnose: Schlanke, ovale Cypridea, ohne hinteren Dorsalwinkel, mit 
kurzem, deutlichem Rostrum sowie tiefer, langer Dorsalkerbe. 

Beschreibung: Vorderer Dorsalwinkel noch im vorderen Drittel der 
Länge gelegen; hinterer Dorsalwinkel fehlt. Vorderrand weit gerundet; Dorsal- 
und Hinterrand bilden eine sanfte, konvexe Linie, die hinten mit kurzer Run- 
dung zu der nur angedeuteten unteren Ecke läuft. Ventralrand schwach konvex, 
im hinteren Teil geradlinig zur hinteren Ecke etwas ansteigend. In Dorsal- 
ansicht schlank elliptisch, größte Breite dicht hinter der Mitte; Dorsalkerbe tief 
und lang, aber schmal. Ausnahmsweise zeigt der posterodorsale Rand der rech- 
ten Klappe eine feine Verdickung, die an C. altissima erinnert. 


Maße: Länge 1-08-1:21 mm, Höhe 0:79-0-9 mm; Längen/Höhen-Index 1-28-1-45. 
— Holotypus Taf. 1 Fig. 6: Länge 1-1 mm, Höhe 0-79 mm. 


Beziehungen: C. vidrana steht in ihrer Gestalt (und vielleicht auch 
genetisch) zwischen C. altissima und C. alta. C. vidrana unterscheidet sich von 
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C. altissima durch ihr kraftigeres Rostrum, durch das Fehlen eines Dorsalwul- 
stes, durch den etwas weiter nach vorn verlagerten vorderen Dorsalwinkel und 
durch die schlankeren Flanken. C. alta ist viel plumper und kräftiger als vidrana, 
besitzt außer dem noch stärkeren Rostrum einen Lateralsulcus und zeigt infolge 
stärkerer Ausprägung der hinteren unteren Ecke eine Einbuchtung der hinteren 
Ventrallinie. 


Vorkommen: Im oberen Teil des Wealden 2, selten, aber wohl bisher nur zu 
wenig beachtet. — Einige Fundpunkte: Ostenwalde, Rühlertwist, Scheerhorn. 


lata-Gruppe. 


Die lata-Gruppe ist die morphologisch am wenigsten fest zusammengefügte 
Gruppe; auch kann ein genetischer Zusammenhang nur für einen Teil ihrer Ar- 
ten wahrscheinlich gemacht werden. Die Arten dieser Gruppe haben einen nahe- 
zu dreieckigen Seitenumriß, ein ausgeschweiftes, ausgespitztes oder zumindest 
stärker erniedrigtes Hinterende und ein winziges oder ein feines, spitzes Ro- 
strum. In der /ata-Gruppe werden folgende Arten vereinigt: 


Vorkommen 
von bis 
lata (mit mehreren Formen) Serpulit W 2 unten 
martini W 2 unten W 2 oben 
sp. 1, aff. lata W 2 Mitte W 2 oben 
andersoni W 3 unten W 3 oben 


Engere Beziehungen sind zwischen C. lata mit ihren Varianten und C. sp. 1 aff. lata 
wahrscheinlich vorhanden; auch zwischen diesem Formenkreis und C. andersoni dürfen 
noch verwandtschaftliche Beziehungen mit Recht vermutet werden. Es ist aber fraglich, 
ob zwischen C. martini und C. lata ein genetischer Zusammenhang besteht. 

Als biometrische Erganzung zu den Artbeschreibungen werden Kurven der Langen/ 
Höhen-Verhältnisse gegeben (Abb. 11). Die große Variabilität von C. lata geht auch 
aus der Indexkurve hervor. Das Zusammenfallen der Mittelwerte der Kurven von 
C. martini und C. lata könnte ein Hinweis auf verwandtschaftliche Beziehungen sein. 
Die geringe Streuung der Meßwerte bei C. andersoni deutet allein schon auf das Vor- 
liegen einer in sich geschlossenen Art hin. 


5 andersoni 134 Ind.) 
c W 3 Mitte 
——— 


ul du nn m ae me eS 
12 13 14 15 16 
9] 
5 martini (43 Ind.) 
© 
b 3 W 2 Mitte 
> 
2 l 
1,2 13 1,4 15 
57 lata (421nd.) 
a W 1-W 2 unten 
Te 
12 1,25 13 135 1,4 1,45 1,5 


Abb. 11. 1/h-Indexkurven der lata-Gruppe (siehe Text sowie Fußnote 3 auf S. 245). 
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Cypridea lata Martin 1940. 
Taf. 1 Fig. 8, 11, 12; Abb. 7a. 


*1940 Cypridea lata, Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und Wealden: 
303-304, Taf. 3 Fig. 36-39. 
21940 Cypridea punctata. — Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und 
Wealden: 307, Taf. 4 Fig. 50, Taf. 12 Fig. 168. 
1949 Cypridea lata. — WorsurG, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351. 


Holotypus: Die von Martin 1940 auf Taf. 3 Fig. 36 abgebildete L. 

Locus typicus: Bohrung Thôren WA1: 776 m. 

Stratum typicum: Serpulit (oberster Teil). 

Hy potypoide: Die auf Taf.1 abgebildeten G, Fig. 8, SMF Xe 3274 (Bohrung 
Abbensen 9: 225-7-228 m; Wealden 1 unten), Fig. 11, SMF Xe 3277 (Bohrung 
Rühlertwist 3: 1275 m; Wealden 1 unten), Fig. 12, SMF Xe 3276 (wie Fig. 11). — 
Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke: 42. 


Vorbemerkungen: Die Wurzeln der Art sind in einer Gruppe von Cypri- 
deen innerhalb des Miinder Mergels und des Serpulits (Obermalm 5 und 6) zu suchen, 
die früher unter dem Namen „Cypridea punctata“ zusammengefaßt wurden (vgl. 
WICHER 1940: 264). Auch MARTIN (1940: 304, 307) und Worsure (1949: 351) bezeich- 
neten diese Formen noch als „Cypridea punctata“. SYLVESTER-BRADLEY (1949: 141-144) 
machte aber darauf aufmerksam, daß „Cypris punctata FoRBESs“ aus dem Lower Pur- 
beck (Lyeır 1855: 297, Fig. 339b) ein Homonym zu einer ganz anderen Art [Cypris 
punctata DesmArREsT 1825] ist und daß außerdem die von Jones (1885: 337, Taf. 8 
Fig. 4,5) als „Cypridea punctata (ForBEs)“ aus dem Upper Purbeck bestimmten Cypri- 
deen keine Ähnlichkeit mit der von LyerrL 1855 veröffentlichten Art haben. Er stellte 
deshalb für die seit 1885 unter dem Namen „Cypridea punctata (Forses)“ laufenden 
Cyprideen die neue Art Cypridea propunctata auf; diese kommt in England im Upper 
Purbeck vor, und zwar in der Subzone der Cypridea rectidorsata. In NW-Deutsch- 
land ist diese Art in dem entsprechenden Horizont (unterer Wealden 3) nicht einwand- 
frei nachweisbar; die im Obermalm (= englisches Lower und Middle Purbeck) auf- 
tretenden Cyprideen, die man früher als „Cypridea punctata“ zusammenfaßte, dürf- 
ten einer anderen Art oder sogar mehreren anderen Arten angehören. 

Marrın (1940: 307) kennzeichnete „Cypridea punctata“ aus dem Serpulit als oval- 
dreieckige Form mit deutlichem vorderen Dorsalwinkel und kurzem Rostrum; er wies 
auf die Ähnlichkeit zwischen ihr und C.lata hin (: 304), sah aber beide Formen als 
getrennte Arten an. Die ihm und auch schon Wicuer bekannten „punctata“-ähnlichen 
Formen innerhalb des Wealden (Martin 1940: 307, unter „Bemerkungen“) 
werden von mir aber zu C. lata gestellt. Ob diese mit den „punctata“-Formen aus dem 
Obermalm (z. B. Martin 1940: 307, Taf. 12 Fig. 168) verwandt sind, soll hier nicht 
erörtert werden; mit C. propunctata sind sie allem Anschein nach nicht verwandt. 
Nach Aufhebung des Namens „Cypridea punctata“ ist sowieso eine Neubearbeitung 
der Vorläufer im Obermalm notwendig geworden, wobei auch das Problem der Her- 
Be und Verwandtschaft der C.lata zu erörtern wäre, wie eingangs angedeutet 
wurde. 

Diagnose (Neufassung): Oval-dreieckige Cypridea mit starker antero- 
dorsaler und anteroventraler Wölbung, mit verjüngtem, oft ausgespitztem Hin- 
terende und mit winzigem Rostrum. 

Zur Beschreibung und Variationsbreite: (Vgl. Martin 
1940: 303-304.) Der oval-dreieckige Umriß des Gehäuses bzw. der größeren 
linken Klappe hat einen weit gerundeten Vorderrand mit einem kleinen, oft 
nur durch einen winzigen Außenrand-Sulcus angedeuteten Rostrum; er zeigt 
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stark nach außen gewölbte Dorsal- und Ventralrander, die nach hinten konver- 
gieren; dabei beschreibt die hintere Dorsallinie zusammen mit dem Hinterrand 
einen + einheitlichen, konvexen Bogen bis zur Hinterecke, wohingegen die hin- 
tere Ventrallinie in der Regel konkav ist; dadurch erscheint die hintere untere 
Ecke häufig hakenartig (meine Taf. 1 Fig. 8, 11; MARTIN 1940: Taf. 3 Fig. 36). 
Manche Stiicke zeigen als Besonderheit eine spornartig ausgezogene hintere Ecke 
(Taf. 1 Fig. 12); bei anderen ist ein — wohl nicht immer durch das Scharnier 
bedingter — ,,hinterer Dorsalwinkel“ ausgebildet, der an verschiedenen Stellen 
liegen kann (meine Taf. 1 Fig. 8, 12; Martin 1940: Taf. 3 Fig. 36). Abweichend 
von der Marrın’schen Beschreibung betrachte ich den hinteren Dorsalwinkel 
lediglich als ein fakultatives Merkmal; aber auch Martin mißt diesem Merk- 
mal ja keinen diagnostischen Wert zu. In der Tat scheinen die meisten lata- 
Gehäuse aus dem Wealden keinen hinteren Dorsalwinkel zu haben. Da Über- 
gangsformen vorhanden sind, halte ich es vorerst nicht für notwendig, für die 
Formen ohne hinteren Dorsalwinkel eine neue Unterart aufzustellen. Es dürfte 
genügen, sie als „trianguläre Wealden-Variante von lata“ zu bezeichnen. Bei 
genauer Bearbeitung dieses Formenkreises unter besonderer Berücksichtigung 
der Formen aus dem Malm könnte es sich später natürlich als sinnvoll erweisen, 
eine Aufgliederung in Unterarten vorzunehmen. — Der Umriß der rechten 
Klappe ist bei den einen Stücken vorn höher (Taf. 1 Fig. 8b), bei anderen hin- 
ten höher (Martin 1940: Taf.3 Fig. 37); ventral ist der Umriß annähernd 
geradlinig. In der Dorsalansicht ist der Umriß stets schlank elliptisch mit gleich- 
mäßigen Rundungen hinten und vorn und der größten Breite in der Mitte. Die 
Dorsalkerbe ist deutlich. — Die Schalenoberfläche ist in der Regel fein punktiert 
oder fein genarbt, nicht selten auch fast glatt. 


Maße: Länge 0-96-1-21 mm, Höhe 0-65-0-87 mm; Längen/Höhen-Index 1-29- 
1-54 (Kurvenmaximum bei 1-41-1-42). — Hypotypoid Taf.1 Fig. 8: Länge 1:01 mm, 
Höhe 0:78 mm. 


Beziehungen: Abgesehen von der eingangs erwähnten Beziehung zu 
dem bisher als „punctata“ bezeichneten Formenkreis im Obermalm, könnte eine 
Entwicklungslinie zu C. martini verlaufen. Noch wahrscheinlicher sind aber 
verwandtschaftliche Beziehungen zwischen C. lata und C. andersoni vorhanden. 


Vorkommen: Im obersten Serpulit und im unteren Teil des Wealden 1 häufig, 
im oberen Teil von Wealden 1 seltener, im unteren Teil von Wealden 2 wieder häufiger. 
— Einige Fundpunkte: Rühlertwist, Adorf, Lingen, Lengerich, Bentheim und Schüttorf 
im Emsland; Rehden bei Diepholz. 


Cypridea sp. 1, aff. Jata Martin 1940. 
Taf. 1 Fig. 10. 


Im oberen Teil des Wealden 2 treten vereinzelt (so z. B. in der Bohrung 
Ruhlertwist 3: 1194 m, abgebildetes G) Cypridea-Gehäuse von lata-artiger Ge- 
stalt, aber mit ausgepragtem, spitzem Rostrum auf; ihre Schalen sind fein punk- 
tiert. Sie werden vorläufig unter offener Nomenklatur als „sp. 1. aff. lata“ zur 
lata-Gruppe gestellt. 


Maße: Länge 1-13-1-21 mm, Höhe 0-79-0:88 mm; Längen/Höhen-Index 1-35-1-46. 
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Cypridea martini n. sp. 


Taf. 1.Fig. 9. 


Name: Zu Ehren des um die Erforschung der Wealden-Ostracoden verdienten 
Herrn Dr. G. P. R. Martin (Wintershall A.G., Erdölwerke Niedersachsen, Barns- 
torf). 

Hol ae pus: Das auf Taf.1 Fig. 9 abgebildete G, SMF Xe 3278. 

Locus typicus: Bohrung Rühlertwist 3: 1213 m. 

Stratum typicum: Wealden 2 Mitte. 

Paratypoide: 8 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3279 (Locus typicus; Stra- 
tum typicum). — Weiteres Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 43. 


Diagnose: Die kleinste Cypridea-Art, mit wulstiger Auftreibung des 
mittleren Abschnitts des Dorsalrandes beider Klappen und mit einem niedrigen, 
abgerundet-rechteckigen Hinterende. 


Beschreibung: Es handelt sich um die kleinste bisher im Wealden 
beobachtete Cypridea-Art. Vorderrand weit gerundet, unten in ein deutliches, 
aber kleines, spitzes, sichelformiges Rostrum auslaufend, oben zu dem betonten 
vorderen Dorsalwinkel ansteigend. Dorsalrand nach hinten zu bis zur Grenze 
vom 2. zum 3. Drittel der Gehäuselänge hochgewulstet, so daß der dahinter- 
liegende Dorsalrand bis zum hinteren Dorsalwinkel eingebuchtet ist. Hinter- 
rand vom hinteren Dorsalwinkel aus ziemlich steil abfallend und mit enger 
Rundung in den Ventralrand übergehend. Ventralrand besonders bei der linken, 
größeren Klappe vorn stark konvex, nach hinten zu etwas geschweift bzw. kon- 
kav. Die größte Höhe liegt an der Grenze zwischen dem vorderen und mitt- 
leren Drittel der Gehäuselänge. Durch die geschilderte Seitenumrißform erscheint 
das Hinterende des Gehäuses etwas vom Mittelteil abgesetzt und fast gerundet- 
rechteckig. Von oben erkennt man außer dem schmal-elliptischen Umriß mit der 
größten Breite dicht hinter der Mitte vor allem das eingemuldete bis gekerbte 
Dorsalfeld zwischen den beiden Dorsalrandwülsten; der Wulst der rechten 
Klappe kann besonders stark betont und sogar etwas gratig-knotig ausgebildet 
sein. — Die Schalenoberfläche ist fein genarbt bis punktiert. 


Maße: Länge 0:71-0:81mm, Höhe 0:49-0:58 mm; Längen/Höhen-Index 1:35- 
1:54 (Maximum bei 1-42). — Holotypus Taf. 1 Fig. 9: Länge 0-73 mm, Höhe 0:505 mm; 
Längen/Höhen-Index 1-44. 


Beziehungen: Zwischen C. lata und C. martini bestehen gewisse 
Ähnlichkeiten bezüglich der Dorsalkerbe und des Gesamtumrisses; die beiden 
Arten unterscheiden sich aber durch die abweichende Gestalt des Hinterendes. 
Trotz der eindeutigen Verschiedenheit und Eigenart von C. martini ist man 
dennoch versucht, von allen Cypridea-Arten die C. lata als ihre nächste Ver- 
wandte in Betracht zu ziehen, die im Wealden 1 und noch im unteren Wealden 2 
zu finden ist. Sichere Hinweise darauf gibt es allerdings nicht; es sei aber auf 
die Möglichkeit einer Entwicklung von C. lata zu C. martini hingewiesen. 


Bemerkungen: Die Art als solche ist bisher noch in keiner Weise erwähnt 
oder abgebildet worden. Die Angabe des Vorkommens von Cypridea lata im Wealden 2 
in WorsurG 1949 (Tab. 3, S. 355) bezieht sich aber auf C. martini, die ich für die Erd- 
ölpraxis bisher als Cypridea lata „kleinwüchsig“ bezeichnete. 
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Vorkommen: C.martini kommt im allgemeinen zwischen der Zone der C. altis- 
sima und der Zone der C. bimammata vor, also im mittleren Teil des Wealden 2; sie 
ist ein wertvolles Leitfossil, das im westlichen Teil des NW-deutschen Wealdenbeckens 
selten fehlt. C. martini geht örtlich auch noch etwas höher in die bimammata-Zone 
hinauf. — Einige Fundpunkte: Ostenwalde, Rühle, Adorf, Lingen, Frenswegen und 
Bentheim im Emsland; Rehden bei Diepholz. 


+ 
Cypridea andersoni n. sp. 
Wat. 2) Pies 1.9. 


Name: Zu Ehren von Herrn Dr. F. W. ANDERSON (Geological Survey and Museum, 
London). 

Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 1 abgebildete G, SMF Xe 3280. 

Locus typicus: Bohrung Lathen 8: 1137 m. 

Stratum typicum: Wealden 3 Mitte. 

Paratypoide: Die auf Taf.2 Fig.9 abgebildete R, SMF Xe 3281 (Bohrung 
Georgsdorf 2: 802-5 m; Wealden 3 Mitte). 4 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3282 
(wie Taf. 2 Fig. 9) . — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke: 
34. 


Diagnose: Deutlich punktierte Cypridea mit gut gewölbten Flanken 
sowie mit dreieckig-ovalem Umriß, hervorgerufen durch Betonung des vorderen 
Dorsalwinkels und durch die schräg abfallende, unvermittelt in den Hinterrand 
übergehende hintere Dorsallinie. 

Beschreibung: Stärkste Wölbung des Gehäuses in der Mitte der 
Flanken. Vorderer Dorsalwinkel etwa an der Grenze zwischen dem ersten und 
zweiten Drittel der Gehäuselänge. Vorderrand weit und gleichmäßig gewölbt, 
oben vor dem Dorsalwinkel gerade verlaufend, unten in ein hakenförmiges, 
deutliches Rostrum auslaufend, dessen Sulcus sich nicht seitlich auf die beiden 
Klappen fortsetzt; Dorsallinie schräg abfallend und unvermittelt bogenförmig 
in den Hinterrand übergehend; ein hinterer Dorsalwinkel kann auf der linken 
Klappe in manchen Fällen schwach angedeutet sein, auf der rechten Klappe hin- 
gegen häufiger vorkommen (Taf. 2 Fig. 9); Ventrallinie schwach konvex, hinten 
mit dem Hinterrand einen rechten Winkel bildend; hintere untere Ecke auch 
auf der rechten, kleineren Klappe deutlich ausgeprägt (Taf. 2 Fig. 1b, 9). In 
Dorsalansicht zeigt das Gehäuse einen ellipsenartigen Umriß mit der größten 
Breite etwa in der Mitte sowie eine schmale, flache Dorsalkerbe. — Die Schalen- 
oberfläche ist deutlich punktiert bzw. genarbt. 


Maße: Länge 1-08-1-32 mm, Höhe 0-71-0-87 mm (ein extrem kleines Stück hat 
die Maße 1-03/0-7 mm); Längen/Höhen-Index 1:46-1:58 (Kurvenmaximum bei 1:5). — 
Holotypus Taf. 2 Fig. 1: Länge 1:28 mm, Höhe 0:85 mm. 


Beziehungen: Große Ähnlichkeit besteht mit der „Cypridea punctata 
(Forges 1855)“ sensu Martin (1940: 307, Taf. 4 Fig. 50, Taf. 12 Fig. 168) 
aus dem Serpulit; diese „punctata“ ist im ganzen jedoch kürzer, ventral viel 
stärker gewölbt und besitzt einen anders ausgebildeten Rostralsulcus. Immerhin 
scheint eine Verwandtschaft der Marrin’schen „punctata“ mit C. andersoni 
möglich zu sein. (Zu „punctata“ sieheS.252.) C. lata, vermutlich eine nähere Ver- 
wandte der früher als „punctata“ bezeichneten Malm-Cyprideen, hat in manchen 
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ihrer Varianten ebenfalls größere Ähnlichkeiten mit C. andersoni; sie weicht 
aber durch die starke ventrale Wölbung und die anders ausgebildete rechte 
Klappe ab. Es kann vermutet werden, daß eine Entwicklungslinie von der er- 
wähnten „punctata“ aus dem Serpulit über C. lata zu C. andersoni führt. — 
Die z. T. ähnlich punktierte C. propunctata SYLVESTER-BRADLEY besitzt ein län- 
geres Rostrum als C. andersoni mit einem deutlichen Lateralsulcus und eine 
runde hintere Ecke an der fechten Klappe. 


Vorkommen: Mittlerer Teil des Wealden 3, stellenweise häufig. — Einige 
Fundpunkte im Emsland: Ostenwalde, Lathen, Georgsdorf, Bentheim. 


angulata-Gruppe. 


Die Arten dieser Gruppe bilden eine eng verwandte, sich auseinander ent- 
wickelnde Formenreihe, deren genetische Zusammenhänge zum großen Teil ge- 
klärt werden konnten. Sie zeigen außer einer feinen Punktierung glatte Ober- 
flächen sowie mit abnehmendem geologischen Alter eine zunehmende Tendenz 
zur Ausbildung sehr ungleicher Klappen. Folgende Arten und Formen werden 
in dieser Gruppe zusammengefaßt: 


Vorkommen 
von bis 
amisia W2 unten W2 Mitte 
inaequalis (mit 3 Varianten) W2 oben W3 Mitte 
dolabrata angulata, tuberat W 3 Basis W 3 Mitte 
dolabrata angulata W 3 Basis W 3 oben 
dolabrata dolabrata W 3 unten W 3 Mitte 


Zwischen den Unterarten und Varianten von C. dolabrata sind alle Uberginge vor- 
handen; genetische Beziehungen zwischen C.dolabrata und C. inaequalis sind sehr 
wahrscheinlich. Es muß aber hervorgehoben werden, daß in C. inaequalis sehr ver- 
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Abb. 12. 1/h-Indexkurven der angulata-Gruppe (siehe Text sowie Fußnote 3 auf S. 245). 
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schiedene Varianten vereinigt sind, von denen die eine zu C. dolabrata angulata ver- 
mittelt, die andere zu der stratigraphisch tiefsten, noch gleichklappigen Art C. amisia. 

Das statistische Material fiir die 1/h-Messungen bei dieser Gruppe (Abb. 12; Mes- 
sungen bisher nur an 170 Gehausen durchgeführt) ist noch zu gering, um die an anderen 
Merkmalen zu beobachtende enge Verwandtschaft der Arten untereinander auch kur- 
venmäßig zu veranschaulichen. Offenbar haben sowohl bei C. inaequalis als auch bei 
C. dolabrata angulata mehrere, noch nicht überblickbare Faktoren zu der großen Va- 
riationsbreite geführt. Die extremen Varianten dieser Einheiten halten zeitlich sehr 
lange aus, so daß man von den beiden Möglichkeiten — geographisch bedingte Modi- 
fikation oder selektiv erfolgte, erblich fixierte Mutation — unbedingt der letzteren 
den Vorzug geben darf. Bei genügender Anzahl von Messungen an Populationen aus 
verschiedenen stratigraphischen Niveaus müßte sich eine zeitliche Verschiebung der 
Variationskurven zeigen. 


Die vorliegenden Kurven der drei Arten C. amisia, C. inaequalis und C. dolabrata 
angulata zeigen, wie nahe beieinander die Maxima ihrer Normalformen liegen und wie 
gleichsinnig sich bei inaequalis und dolabrata angulata die Extremformen verhalten. 
Außerdem ist aus Abb. 12 zu ersehen, daß sich C. dolabrata dolabrata in NW-Deutsch- 
land nur als niedriger Rechtsabweicher in der angulata-Kurve erweist (vgl. Abb. 12c 
mit 12d). 


Cypridea amisia n. sp. 
Tat. 2 bic. 7 


Name: Nach dem lat. Namen des Flusses Ems, Amisis, in dessen Nähe der erste 
Fundpunkt liegt. 

Holotypus: Das auf Taf.2 Fig. 7 abgebildete G, SMF Xe 3288. 

Locus typicus: Bohrung Rühlertwist 3: 1228 m. 

Stratum typicum: Wealden 2 unten/Mitte. 

Paratypoide: 2 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3289 (Locus typicus, Stratum 
typicum). — Weiteres Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 15. 


Diagnose: Eine Cypridea mit dreieckig-ovalem Umriß, mit abgeplatte- 
ten Flanken, aber mit starker, gleichmäßiger Wölbung rings an den Schalen- 
rändern; Rostrum sehr klein, hintere Ecke stumpfwinklig, aber scharf betont. 

Beschreibung: Vorderrand weit und gut gerundet; Dorsalrand nur 
sehr schwach konvex oder geradlinig nach hinten abfallend und in kurzer, gleich- 
mäßiger Rundung in den steilen Hinterrand übergehend; Ventralrand schwach 
konvex. Größte Höhe beim vorderen Dorsalwinkel noch im vordersten Drittel. 
Rostrum klein; hintere untere Ecke stumpfwinklig, aber scharf betont. Das Ge- 
häuse ist seitlich stärker abgeplattet und die Klappenränder sind ringsum 
gleichmäßig bis zum Rand gewölbt. Dorsalkerbe sehr schmal. — Schalenober- 
fläche feinpunktiert, oft fast glatt. 


Maße: Lange 0-98-1-12 mm, Höhe 0-67-0-76 mm; Längen/Höhen-Index 1:39-1:54 
(Maximum bei 1-45). — Holotypus Taf. 2 Fig. 7: Lange 1-01 mm, Höhe 0-68 mm. 


Beziehungen: C. amisia ist vermutlich die Vorläuferin von C. inae- 
qualis, denn mit dieser hat sie wesentliche Züge gemein, abgesehen von den 
Dorsallinien der beiden Klappen, welche die Eigenart bei inaequalis prägen. 
Gewisse Ähnlichkeit besteht mit C. valdensis; C. amisia hat aber einen strafferen, 
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weniger geschwungenen Umrif, eine schragere Dorsallinie und eine spitzere hin- 
tere Ecke. Von C. propunctata unterscheidet sich amisia ebenfalls durch ihren 
strafferen, weniger geschwungenen Umriß, außerdem durch ihr sehr kleines 
Rostrum. 


Vorkommen: Diese Cypridea wurde früher zu C. valdensis gestellt und wegen 
ihrer geringen Größe weniger beachtet. Deshalb ist sie bisher statistisch nur unzurei- 
chend erfaßt worden; ihre Häufigkeit und Verbreitung sind infolgedessen wenig be- 
kannt. Gesicherter Nachweis im Wealden 2 (unten bis Mitte); örtlich wohl häufiger 
vorhanden. — Einige Fundpunkte: Rühlertwist, Bentheim, Abbensen. 


Cypridea inaequalis n. sp. 
Taf. 2 Fig. 6, 10-12; Abb. 4a-e. 


1949 Cypridea „angulato/lata“. — Woısurg, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351, 
Abb. 2/2. 


Name: Von inaequalis, lat, = ungleich, wegen der auffälligen Ungleichheit der 
beiden Klappen. 

Holotypus: Das auf Taf.2 Fig. 6 abgebildete G, SMF Xe 3290. 

Locus typicus: Bohrung Lastrup 8 (Emsland): 1115-8-1120-8 m, K. 1. 

Stratum typicum: Wealden 2 oben. 

Paratypoide: Die auf Taf.2 abgebildeten G, Fig. 10, SMF Xe 3291 (Bohrung 
Lastrup 8: 1114 m; Wealden 3 unten), Fig. 11, SMF Xe 3292 (Bohrung Lingen 75: 
1136 m; Wealden 3). 2 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3293 (Bohrung Lastrup 3: 
740-6-745:5 m; Wealden 3 unten), 3 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3294 (Boh- 
rung Lingen 75: 1136 m; Wealden 3). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — 
Gemessene Stücke: 69. 


Diagnose: Eine Cypridea mit einer dorsal hoch gewölbten linken 
Klappe, aber mit einer viel kleineren rechten Klappe, deren Dorsallinie zwi- 
schen beiden Dorsalwinkeln nach hinten in einer ganz geraden Linie abfällt. 

Beschreibung: Linke Klappe vorn weit gerundet, dorsal hoch ge- 
wölbt, wobei der vordere Dorsalwinkel deutlich in Erscheinung tritt; nach hin- 
ten geht die Dorsallinie mit einer fast gleichmäßigen Rundung in den Hinter- 
rand über, der in die normalerweise fast rechtwinkelige hintere Ecke ausläuft 
(Variante mit gerundeter hinterer Ecke siehe Abb. 4b); Ventrallinie + stark 
konvex, z. T. fast gerade. Rechte Klappe vorne ebenfalls weit gerundet, 
vom deutlichen vorderen Dorsalwinkel in gerader Linie zum ebenfalls deut- 
lichen hinteren Dorsalwinkel stark abfallend, so daß der gerundete Hinterrand 
nur eine geringe Höhe hat. Ventrallinie gerade bis leicht konvex. Größte Höhe 
des Gehäuses etwa an der Grenze zwischen dem vorderen und dem mittleren 
Drittel der Länge, beim vorderen Dorsalwinkel, oder fast in der Mitte; größte 
Breite hinter der Mitte. Das Dorsalfeld des Gehäuses fällt infolge der starken 
Ungleichheit der Dorsallinien beider Klappen schroff nach rechts und hinten ab. 
Das Rostrum ist kurz; der Sulcus setzt sich weder links noch rechts auf die Ge- 
häuseflanken fort. — Die Schalenoberfläche weist eine feine Punktierung auf, 
ist aber vereinzelt auch fast glatt. 

Variationsbreite: Außer der Normalform gibt es zwei Varianten, 
die zwar durch Übergänge mit der Normalform verbunden sind, die jedoch in 
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der Längen/Höhen-Kurve mit eigenen Maxima vertreten zu sein scheinen, so- 
weit die bisher vorliegenden Messungen einen solchen Schluß erlauben. Die eine 
Variante (Taf.2 Fig. 11; Abb. 4a) ist niedrig und wirkt deshalb lang ge- 
streckt; davon abgesehen aber zeigt sie die wesentlichen Merkmale der Art. Die 
andere Variante (Taf. 2 Fig. 10; Abb. 4c-e) ist hoch und angulatoid; 
sie entfernt sich in ihrer Gestalt schon stark von der Normalform, zeigt aber mit 
dem völlig gerade abfallenden Dorsalrand der rechten Klappe noch das Haupt- 
merkmal der Art. Es wird für diese extreme Variante keine neue Unterart auf- 
gestellt, weil die Unterscheidungsmerkmale zu gering erscheinen. Ihre wichtigsten 
Unterschiede gegenüber der typischen C. inaequalis sind: Rostrum kleiner und 
hakenartig wie bei C. lata und C. angulata; hintere untere Ecke häufig flacher 
und abgerundeter; Dorsalgewölbe der linken Klappe kein einheitlicher Bogen, 
sondern im mittleren Abschnitt durch einen Dorsalwulst besonders betont. 


Maße. — Normalform: Länge 0-98-1-19 mm, Höhe 0-65-0-81 mm; Län- 
gen/Höhen-Index 1-42-1-5 (Mittelwert 1-47). Holotypus Taf. 2 Fig. 6: Länge 1-03 mm, 
Höhe 0-71 mm; Längen/Höhen-Index 1:45. — Hohe,angulatoide Variante: 
Lange 0-88-1-18 mm, Höhe 0:64-0:91 mm; Längen/Höhen-Index 1:26-1:4. — Nied- 
rige Variante: Länge 0-96-1-16 mm, Höhe 0-62-0-75 mm; Längen/Höhen-Index 
1:52-1:56 (Mittelwert 1-53). 


Beziehungen: C. inaequalis vermittelt zwischen anderen Cypridea- 
Arten: Ihre niedrige Variante zeigt in starkem Maße Merkmale von C. amisia; 
es gibt auch Gehäuse im oberen Wealden 2, bei denen die bezeichnende Erhe- 
bung der linken Klappe über die rechte Klappe nur noch gering ist, so daß sich 
eine noch größere Ähnlichkeit mit der stratigraphisch älteren C. amisia ergibt. 


Die hohe, angulatoide Variante von C. inaequalis dürfte sich im Sinne einer 
echten phylogenetischen Reihe zu C. dolabrata angulata weiterentwickeln. Wäh- 
rend die dorsale Wölbung bei C. inaequalis noch weitgespannt ist, konzentriert 
sie sich bei C. dolabrata angulata mehr auf eine Stelle. In manchen Populationen 
gibt es aber inaequalis-Gehäuse, die in ihrem Umriß schon sehr stark auf die 
markante Form der C. dolabrata angulata hindeuten. 


Außerdem muß in diesem Zusammenhange darauf hingewiesen werden, daß 
es schon vom oberen Wealden 2 bis zur Mitte des Wealden 3 einzelne Gehäuse 
gibt, die zwar im ganzen der hohen, angulatoiden Variante von inaequalis ent- 
sprechen, aber in der rechten Klappe statt der geraden eine gebogene Dorsal- 
linie haben, die sogar ohne Winkel in den Hinterrand übergehen kann (Taf. 2 
Fig. 12). Es mag sich hierbei um eine weitere, noch nicht genügend bekannte Va- 
riante von inaequalis handeln, die schon weiter auf dem Wege zu C. dolabrata 
angulata fortgeschritten ist. Konvergenzen mit dieser letzteren Form sind im 
übrigen bei extremen Abweichern von C. alta alta bekannt. 


Gewisse Ähnlichkeiten bestehen schließlich auch zwischen C. lata und der 
hohen angulatoiden Variante von inaequalis. 


Vorkommen: C.inaequalis kommt mit ihren Varianten, welche die Normal- 
form stratigraphisch vertreten oder begleiten können, vom oberen Teil des Wealden 2 
bis oberhalb der Mitte des Wealden 3 vor. — Einige Fundpunkte: Börger, Ostenwalde, 
Apeldorn, Lastrup, Rühlertwist, Adorf, Georgsdorf und Lingen im Emsland. 
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Cypridea dolabrata (ANDERSON 1939). 


Holotypus: Das von ANDERSON 1939 auf Taf. 12 Fig. 8 abgebildete G. 
Locus typicus: Bohrung Paulsgrove 1, Portsdown. 


Diagnose (Neufassung): Eine Cypridea, deren größte Höhe annähernd 
in der Mitte liegt, mit winzigem Rostrum, mit weit und gleichmäßig gekriimm- 
tem Vorderrand, kurzem, steilem Hinterrand und kaum ausgepragter hinterer 
unterer Ecke. 

Es können zwei Unterarten unterschieden werden: C. dolabrata dolabrata 
(ANDERSON) und C. dolabrata angulata (MARTIN). 


Cypridea dolabrata dolabrata (Anperson 1939). 
Taf. 2 Fig. 2; Abb. 3a. 


*1939 Langtonia dolabrata, ANDERSON, Wealden and Purbeck Ostracoda: 304, Taf. 12 
Fig. 8, Taf. 13 Fig. 14. 
1949 Cypridea aff. angulata. — WoLsurG, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351, 
partim: 


Holotypus und Locus typicus: Siehe bei C. dolabrata. 

Stratum typicum: Upper Purbeck (in NW-Deutschland Wealden 3 Mitte). 

Hypotypoid: Das auf Taf. 2 Fig. 2 abgebildete G, SMF Xe 3283 (Bohrung Rüh- 
lertwist 3: 1117 m; Wealden 3 Mitte). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — 
Gemessene Stiicke: 15. 


Diagnose: Eine niedrige C. dolabrata mit einem mittleren Längen/ 
Höhen-Verhältnis von 1:54 und einem Dorsalwinkel von 130-133°. 

Ergänzungen zur Beschreibung: Die Schalenoberfläche ist meist glatt; 
sie kann aber auch zart punktiert sein. Die Ventrallinie ist annähernd gerade. 
Die NW-deutschen Gehäuse sind erheblich größer als die englischen. 


Maße des NW-deutschen Materials: Länge 1-23-1-36 mm, Höhe 0-8-0-9 mm; Län- 
gen/Hôhen-Index 1-47-1-6 (Maximum bei 1:54). — Hypotypoid Taf.2 Fig. 2: Länge 
1:35 mm, Höhe 0:88 mm. 

Beziehungen: C. angulata Martin gehört zur gleichen Art wie C. 
dolabrata ANDERSON und ist mit dieser durch vermittelnde Formen verbunden. 
Typische Gehäuse von angulata unterscheiden sich aber von dolabrata durch ihre 
größere Höhe und ihren kleineren Dorsalwinkel. Die Variationsbreite von 
angulata ist aber so groß, daß ihre extrem hohen Varianten der dolabrata kaum 
oder nicht mehr ähneln; aus diesem Grunde wird angulata nicht eingezogen, 
sondern als Unterart (geographische Rasse) von C. dolabrata beibehalten. 


Vorkommen: Wealden 3 Mitte, ziemlich selten. 


Cypridea dolabrata angulata (Marrın 1940). 
Taf. 2 Fig. 3, 4, 5, 8; Abb. 3b-e, Abb. 7b. 


*1940 Cypridea angulata, Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und Weal- 
den: 302-303, Taf. 2 Fig. 29-31. 


1949 Cypridea angulata. — Wousurg, Biostratigraphie nach Ostracoden: 352. 
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Holotypus: Das von Martin 1940 Taf. 2 Fig. 29-31 abgebildete G. 

Locus typicus: Bohrung Rodewald WA11: 310:5 m. 

Stratum typicum: Von Martin nicht genauer angegeben; vermutlich Weal- 
den 3 Mitte. 

Hypotypoide: Die auf Taf.2 abgebildeten G, Fig. 3, SMF Xe 3284 (Bohrung 
Rühlertwist 3: 1108-1109 m; Wealden 3 Mitte), Fig.4, SMF Xe 3285 (Bohrung 
Lathen 8: 1137 m; Wealden 3 Mitte), Fig. 8, SMF Xe 3287 (Bohrung Lastrup 2: 
535 m; Wealden 3) sowie die L Fig. 5, SMF Xe 3286 (Bohrung Alfhausen 1: 500- 
502m, K. 1; Wealden 3 unten-Mitte). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — 
Gemessene Stücke: 86. 


Diagnose: Eine hohe C. dolabrata mit einem mittleren Längen/Höhen- 
Index von 1:45 und mit einem Dorsalwinkel von 105-130°. 

Ergänzungen zur Beschreibung: Die Schalenoberfläche ist in der 
Regel glatt oder nur zart und stellenweise punktiert; sie kann aber auch voll- 
ständig fein punktiert oder genetzt sein. Die ‚letztere Beobachtung wurde an 
einem umfangreichen Material gemacht und ist insofern wichtig, als ANDERSON 
dolabrata unter dem Genus Langtonia mit dem diagnostischen Merkmal „sur- 
face smooth and glossy“ aufgestellt hat, was sich somit nicht als zutreffend 
erweist. 


Variationsbreite: Der Umriß ist sehr verschiedenförmig. Es gibt 
alle Übergänge von niedrigen, fast dolabrata-artigen Gehäusen bis zu sehr 
hohen Gehäusen, wobei die Ventrallinie bezeichnenderweise fast gerade bleibt; 
manche Stücke neigen aber zu einer Ausbuchtung des vorderen Ventralrandes. 
Eine extreme Variation der angulata-Gestalt wird durch kamelhöckerartige 
Auftreibung des Rückens im Bereich des vorderen Dorsalwinkels hervorgerufen; 
diese Variante wird als tuberate Form [tuber = (Kamel-) Höcker] bezeichnet 
(siehe Taf. 2 Fig. 5, 8; Abb. 3e). Auf der Innenseite erscheint der Höcker als eine 
große, hohle Blase (siehe Taf. 2 Fig. 5b). Dieses Merkmal kann begleitet sein von 
einem Längswulst an der unteren Flanke und einer stark konvexen Ventrallinie 
(siehe Taf. 2 Fig. 5a). 

Der Dorsalrand der kleineren, rechten Klappe verläuft bei den niedrigeren 
Varianten noch fast parallel zum Dorsalrand der linken Klappe (siehe MARTIN 
1940: Taf. 2 Fig. 30; ANDERSON 1939: Taf. 12 Fig. 8a). Je höher aber die linke 
Klappe wird (insbesondere bei der tuberaten Form), umso mehr bleibt die rechte 
Klappe zurück und wird inaequalis-artig (siehe Taf. 2 Fig. 8). 


Maße: Länge 1-12-1-5 mm, Höhe 0:77-1:17 mm; Längen/Höhen-Index der nor- 
malen angulata etwa 1:35-1:55 (Kurvenmaximum bei 1-45); Index der tuberaten Form 
1:19-1:36. — Wie Martin 1940: 302 bereits erwähnte, ist angulata die größte Cypridea- 
Art. Das Stück aus der Bohrung Lastrup 2: 535 m dürfte mit den Maßen 1-5X1:17 mm 
die bisher größte aller gefundenen Cyprideen sein. 


Beziehungen: Die Unterart angulata steht statistisch in der Mitte 
einer großen Formenvariation, als deren seltenere Endglieder einerseits die nied- 
rige Unterart dolabrata ANDERSON und andererseits die tuberate, hohe Form 
von angulata nunmehr bekannt sind. Aus nomenklatorischen Gründen muß 
aber die häufigere Normalform angulata der Endglied-Variante dolabrata als 
Unterart untergeordnet werden. 
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Es gibt auch in anderen Cypridea-Gruppen mehrfach angulatoide Varianten, 
so z. B. bei C. alta alta, C. alta formosa und C. inaequalis, deren Gestalt z. T. 
auf Konvergenz, aber nur bei der letzteren Art auf unmittelbarer Verwandt- 
schaft beruhen diirfte. 

Vorkommen: Im unteren Teil des Wealden 3 selten, in der Mitte des Weal- 
den 3 sehr häufig (tuberate Varianten mit Ventralwulst selten). — Einige Fundpunkte: 
Lathen, Rühlertwist, Lingen-Dalum, Lingen-Mühlengraben, Georgsdorf, Bentheim und 
Lastrup im Emsland; Rehden und Barver bei Diepholz. 


alta-Gruppe. 


Diese in sich geschlossene Gruppe von eng verwandten Varianten und Mu- 
tanten von C. alta n. sp. ist gekennzeichnet durch deutliche Punktierung, durch 
hohen Wuchs im vorderen Teil des Gehäuses und durch ein kräftiges, kurzes 
Rostrum. Zu ihr gehören folgende Formen: 


Vorkommen 
von bis 
alta alta W 3 unten W 4 oben 
alta alta, angulatoid W 3 unten W 3 oben 
alta formosa W 3 unten W 3 oben 
alta alta, paralleloid W 3 oben W 4 Mitte 
alta wicki : W 4 Basis W 4 unten 
alta alta, inflat W 4 unten W 4 oben 


Von diesen Formen ist C. alta wicki ein Pustelträger und entspricht formenmäßig 
z. T. mehr dem alta-Typ, z.T. dem formosa-Typ. C. alta formosa ist durch Verlage- 
rung des höchsten Punktes der Dorsallinie zur Mitte hin und durch die hinten stärker 
geschwungene Ventrallinie die am stärksten abgewandelte Form. 

Die alta-Gruppe stammt höchstwahrscheinlich von C. valdensis ab; vereinzelt auf- 
tretende Populationen von großer valdensis-Ahnlichkeit deuten darauf hin. 

In der 1/h-Indexkurve (Abb. 13) sind die Werte aller gemessenen Individuen zu- 
sammengefaßt; durch zusätzliche Darstellung der Meßwerte von C. alta formosa und 
C. alta wicki wird die Einheitlichkeit der gesamten Art noch verdeutlicht. Eine kleine 
„Schleppe“ von höheren Indexzahlen an der rechten Seite der Kurve erinnert viel- 


alta - Gruppe, —— _ alta formosa (50 Ind.) 
5 RS --- altawicki (27 Ind.) 
(166 Ind) 


uw Individuen 


vidrana 
(25 Ind) BADER UN NEN. 


12 1,3 14 


Abb. 13. 1/h-Indexkurven der alta-Gruppe; Kurve von vidrana zum Vergleich (siehe 
Text sowie Fußnote 3 auf S. 245). 


263 


leicht noch an die Herkunft der Art aus C. valdensis. Fortlaufende Messungen Schicht 
fiir Schicht wurden nicht gemacht; sie erscheinen auch zwecklos, weil in Populationen 
von C. alta alta selber und in solchen von C. alta formosa und C. alta wicki in jeweils 
stratigraphisch hüheren Bereichen scheinbar langst überholte Formen aus älteren 
Schichten immer wieder auftreten: bei alta alta namlich valdensis-artige Varianten, 
bei formosa alta-artige und bei wicki formosa-artige Varianten. Das Spiel fluktuieren- 
der Abwandlung und sprunghaften stratigraphischen Auftretens der Varianten der 
alta-Gruppe beruht sicher zum Teil auf dem häufigen Fazieswechsel im Wealden 3 
und 4 und auf den dadurch bedingten Faunenwanderungen, durch die heute im Profil 
teils progressive, teils persistierende bzw. konservative Stämme erscheinen. Hierbei 
dürfte ein unter wiederkehrenden gleichen Bedingungen wiederholtes, gerichtetes Mu- 
tieren mitgewirkt haben. Jedenfalls muß C. alta alta selber einen nicht geringen Selek- 
tionsvorteil besessen haben, wie ihre große vertikale Verbreitung beweist. 

Die in ihrer Phylogenese noch ungeklärte C. vidrana — in Tracht und stratigra- 
phischem Auftreten zwischen C. altissima und C. alta stehend und vermittelnd — deckt 
sich in ihren Meßwerten völlig mit der alta-Gruppe (siehe Abb. 13). 


Cypridea alta n.sp. 


Name: Von altus, lat., = hoc. 
Holotypus: Siehe bei C. alta alta. 


Diagnose: Deutlich punktierte Cypridea, im Bereich des vorderen Dor- 
salwinkels hochgewachsen, mit konvexer Ventrallinie und nach hinten konvex 
abfallender Dorsallinie, die fast ohne Winkel in den Hinterrand übergeht, so- 
wie mit kurzem, aber kräftigem Rostrum. 

Drei Unterarten können unterschieden werden: C. alta alta n. ssp., C. alta 
formosa n. ssp. und C. alta wicki n. ssp. 


Cypridea alta alta n. ssp. 
Taf. 3 Fig. 1, 7, 8, 10; Abb. 5a-e. 


21862 Cypridea valdensis. — Jones, Monograph fossil Estheriae: 127-128, Taf. 5 Fig. 
26-27. 


Holotypus: Das auf Taf.3 Fig. 1 abgebildete G, SMF Xe 3295. 

Locus typicus: Bohrung Georgsdorf 97: 830-840 m. 

Stratum typicum: Wealden 4 Mitte. 

Paratypoide: Die auf Taf.3 abgebildeten G, Fig.7, SMF Xe 3296 (Bohrung 
Scheerhorn 88: 1131-1137 m, K. 1; Wealden 4 oben), Fig. 8, SMF Xe 3297 (Boh- 
rung Rühlertwist 3: 1073 m; Wealden 4 unten), Fig. 10, SMF Xe 3299 (Bohrung 
Alfhausen 5: 312-313-4m; Wealden 3 Mitte). 3 nicht abgebildete Stücke, SMF 
Xe 3298 (Bohrung Georgsdorf 281 W: 899-4-902-4 m, K. 1; Wealden 3 oben). — 
Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke: 89. 


Diagnose: Eine plumpe und gedrungene C. alta mit schwach konkavem 
hinteren Ventralrand, ohne Warzen. 

Beschreibung: Vorderrand gleichmäßig vorgewölbt, zum vorderen 
Dorsalwinkel hin gerade verlaufend; Dorsalrand mit wohlausgebildetem vor- 
deren Dorsalwinkel, in sanft konvexer Umrißlinie nach hinten abfallend und 
fast ohne hinteren Dorsalwinkel in den wohlgerundeten Hinterrand über- 
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gehend; hintere Ecke gerundet und schwach ausgebildet; Ventralrand + kon- 
vex, hinten ausgeschweift bis schwach konkav. Rostrum kurz, aber kräftig. 
Größte Höhe beim vorderen Dorsalwinkel, etwa an der Grenze vom vorderen 
zum mittleren Drittel. Umriß von oben gesehen gleichmäßig elliptisch, größte 
Breite in der Mitte. Die äußere Dorsalfeldflanke der linken Klappe erscheint 
oft hochgewulstet; die Kerbe des Dorsalfeldes ist meistens nur sehr schmal und 
flach. — Schalenoberfläche ziemlich gleichmäßig fein oder gröber geziert durch 
näpfchenartige bis polygonale Poren. 

Variationsbreite: Diese beschränkt sich im allgemeinen auf ge- 
ringe Unterschiede im Längen/Höhen-Verhältnis; doch gibt es örtlich und 
schichtweise eine Reihe von Abweichern: Stark seitlich aufgeblähte, kräftige 
(inflate) Varianten, dorsal und ventral stark konvex und gewulstet, kommen 
im gesamten Wealden 4 in stratigraphisch nach oben zunehmender Anzahl vor 
(Taf. 3 Fig. 7; Abb. 5d). Eine weitere Variante im Wealden 3 bis Wealden 4 un- 
ten entsteht durch Ausbildung und verschiedengradige Erhöhung eines hinteren 
Dorsalwinkels, wodurch die Dorsallinie + parallel mit der Ventrallinie verlau- 
fen kann (paralleloid); als Unterschied gegenüber C. parallela bleibt dann aber 
noch das anders gebaute Rostrum (Taf. 3 Fig. 8; Abb. 5b). Als dritte Besonder- 
heit ist in der Mitte des Wealden 3 eine Form zu finden, bei der durch Verlage- 
rung des vorderen Dorsalwinkels fast zur Mitte des Rückens hin und durch buk- 
kelartige Erhebung dieses Winkels eine starke Ähnlichkeit mit C. angulata ein- 
getreten ist (angulatoid: Taf. 3 Fig. 10; Abb. 5e). Eine Verwechselung mit C. an- 
gulata ist bei flüchtiger Betrachtung leicht möglich; doch sind die übrigen Art- 
besonderheiten dieser angulatoiden alta-Variante noch gut ausgeprägt. 

Maße: Länge 1-02-1-23 mm, Höhe 0:75-1:01 mm; Längen/Höhen-Index 1-28- 
1-46 (Kurvenmaximum bei 1-35), runde Varianten mit Index 1-28-1-35. — Holotypus 
Taf.3 Fig. 1: Länge 1-135 mm, Höhe 0-85 mm. 


Beziehungen: Außer der Verwandtschaft mit den Unterarten C. alta 
formosa und C. alta wicki bestehen sicherlich genetische Beziehungen zu C. val- 
densis, die in der Beschaffenheit der Schalenoberfläche, in der Ausbildung des 
Rostrums und z. T. auch im Umriß ganz alta-ähnliche Züge aufweist. Die nied- 
rigen alta-Gehäuse können manchmal mit C. valdensis verwechselt werden; die 
Längen/Höhen-Indexkurven beider Arten zeigen jedoch gut getrennte Gipfel- 
punkte (1:35 : 1:51). — Manche alta-Gehäuse haben im Umriß eine gewisse 
Ähnlichkeit mit C. angulata (angulatoid), andere sogar mit C. inaequalis. Sol- 
che Konvergenzformen können in Ausnahmefällen zu Fehlbestimmungen führen. 


Vorkommen: In der Mitte des Wealden 3 noch selten, erst vom oberen Weal- 
den 3 bis zur Mitte des Wealden 4 sehr häufig, an der Obergrenze des Wealden 4 aus- 
sterbend. — Einige Fundpunkte: Wahn, Börger, Ostenwalde, Lastrup, Scheerhorn, 
Georgsdorf, Lingen, Alfhausen, Sonnenborstel. 


Cypridea alta formosa n. ssp. 
Taf:3 Fig. 2, 11772 


Name: Von formosus, lat, = wohlgestaltet. 

Holotypus: Das auf Taf. 3 Fig. 2 abgebildete G, SMF Xe 3300. 
Locus typicus: Bohrung Ostenwalde 2: 1326 m. 

Stratum typicum: Wealden 3 Mitte. 
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Paratypoide: Das auf Taf.3 abgebildete G, Fig. 12, SMF Xe 3302 (Bohrung 
Adorf 1: 1294-4-1300m; Wealden 3 Mitte/oben) sowie die L, Fig.11, SMF Xe 
3301 (Bohrung Ostenwalde 2: 1323-5-1329 m, K. 3; Wealden 3 Mitte). 2 nicht ab- 
gebildete Stücke, SMF Xe 3303 (Bohrung Ostenwalde 2: 1326:5 m; Wealden 3 
Mitte). — Weiteres Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 50. 


Diagnose: Eine C. alta von schlankerem Wuchs, mit stärker betonter 
hinterer Ecke und mit wulstartigen Erhôhungen der Vorderhälften der Dorsal- 
ränder. 

Beschreibung: Vorderrand mit kräftigem, aber kurzem Rostrum 
wie bei C. alta alta, doch gegen den vorderen Dorsalwinkel hin nicht gerade, 
sondern + schwach konkav. Dorsalrand vom vorderen Dorsalwinkel an bis 
zu seiner Mitte auf beiden Klappen hochgewölbt oder wenigstens hochgezogen 
und durch flache Dellen gegen die mittleren Flanken abgesetzt; nach hinten 
schräg und meist etwas konkav zum hinteren Dorsalwinkel abfallend, der nur 
schwach angedeutet ist oder sogar fehlen kann, so daß der Dorsalrand wie bei 
C. alta alta unmerklich in den Hinterrand übergeht. Die hintere untere Ecke 
stärker als bei C. alta alta ausgeprägt (mit einem Winkel von 120-130°), so 
daß der hintere Teil der Ventrallinie stärker konkav ist. Umriß von oben ge- 
sehen elliptisch, größte Breite in der Mitte oder dicht dahinter; das Dorsalfeld 
besitzt eine nur schmale, flache Kerbe und kann durch stärkere Erhöhung des 
linken Dorsalwulstes stärker als normal nach rechts geneigt sein. — Die Schalen- 
oberfläche ist durch feine Netzung bzw. Punktierung verziert, wobei die Grüb- 
chen oft polygonal oder rhombisch erscheinen können. 

Variationsbreite: Außer der normalen Abwandlung in schlankere 
und plumpere Formen treten vereinzelt Formen auf, deren Dorsalwulst fast in 
der Mitte sitzt (Taf. 3 Fig. 12). Manche Populationen zeigen Abwandlungen 
in Richtung auf C. alta alta. 

Maße: Länge 1-14-1-39 mm, Höhe 0-83-1:01 mm; Längen/Höhen-Index 1-28- 
1-47 (Maximum bei 1-37). — Holotypus Taf. 3 Fig. 2: Länge 1-28 mm, Höhe 0-91 mm. 

Beziehungen: C. alta formosa ist durch Übergangsformen mit C. alta 
alta verbunden. C. alta wicki hat haufig die gleiche Gestalt wie C. alta formosa; 
sie besitzt aber einen oder mehrere Dornen. Durch die Erhöhung des vorderen 
Dorsalrandes hat C. alta formosa Ähnlichkeit mit C. dolabrata angulata; auch 
sonst lassen sich Übereinstimmungen im Bau erkennen (vgl. das Schaleninnere 
der linken Klappen von C. dolabrata angulata, tuberate Form, Taf. 2 Fig. 5b, 
und von C. alta formosa Taf. 3 Fig. 11). Es dürfte schwierig zu entscheiden 
sein, ob man hier von Konvergenz oder von Verwandtschaft aufgrund gemein- 
samer Urahnen im tieferen Wealden sprechen kann. C. alta formosa besitzt 
stets eine gleichmäßige Oberflächenpunktierung und neben dem Rostrum einen 
Lateralsulcus; C. dolabrata angulata aber ist in der Regel glatter und hat nur 
bei den extrem tuberaten Exemplaren einen Lateralsulcus. Zweifelsfälle bei 
der Artbestimmung von einzelnen Stücken, die ihrer Form nach an den Gren- 
zen der Arten stehen, liegen in der Mannigfaltigkeit der Formenmöglichkeiten 
begründet und werden naturgemäß niemals gänzlich ausgeschaltet werden 
können. 

Vorkommen: Im mittleren Teil des Wealden 3, nicht selten, stellenweise 
häufig; gute Leitform. — Einige Fundpunkte: Ostenwalde, Lastrup, Rühlertwist, 
Georgsdorf und Adorf im Emsland; Rehden bei Diepholz. 
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Cypridea alta wicki n. ssp. 
Taf. 3 Fig. 3, 4; Abb. 7c. 


Name: Zu Ehren des Wealdenkenners Dr. W. Wıck (Mobil Oil A.G. in Deutsch- 
land, Celle). 

Holotypus: Das auf Taf.3 Fig. 3 abgebildete G, SMF Xe 3304. 

Locus typicus: Bohrung Lathen 8 (Emsland): 1127-8-1130-9 m. 

“ Stratum typicum: Tiefster Teil des Wealden 4. 

Paratypoide: Das auf Taf.3 Fig. 4 abgebildete G, SMF Xe 3305 (Bohrung 
Georgsdorf 279 W: 751-65 m; Wealden 4 unten). 3 nicht abgebildete Stiicke, SMF 
Xe 3306 (Bohrung Georgsdorf 88: 807-811-2m; Wealden 4 unten). — Weiteres 
Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 27. 


Diagnose: Eine C. alta mit je einem Dorn oder einer Warze dicht hin- 
ter den Flankenmitten, die noch von einem zweiten, kleineren Dorn nahe dem 
hinteren Dorsalrand begleitet sein kônnen. 

Beschreibung: Vorderrand gleichmäßig vorgewölbt; vorderer Dor- 
salwinkel etwa an der Grenze des vorderen Drittels gegen das mittlere Drittel; 
Dorsallinie sanft konvex gebogen und ohne Winkel in den wohlgerundeten 
Hinterrand überleitend; Ventrallinie der linken, größeren Klappe leicht kon- 
vex, Ventrallinie der rechten Klappe leicht konvex bis fast gerade; größte Höhe 
beim vorderen Dorsalwinkel; der Rostralsulcus ist kurz; Gehäuseumriß von 
oben gesehen schlank elliptisch. — Schalenoberfläche ziemlich gleichmäßig be- 
deckt durch feine, näpfchenartige oder polygonale Poren; dicht hinter jeder 
Flankenmitte ein Dorn, der an seiner Basis noch Poren trägt, im übrigen aber 
meist porzellanartig glatt ist; ein kleiner Nebendorn kann an der Grenze zum 
Dorsalfeld beider Klappen — oberhalb des Hauptdorns und etwas nach hinten 
versetzt — hinzutreten. 

Variationsbreite: Außer der normalen C. alta wicki gibt es sehr 
hohe und stark gewölbte Varianten, die gebietsweise die Normalform vertreten 
können und anscheinend die gleiche Häufigkeit haben wie diese (Taf. 3 Fig. 4). 
Bei diesen Varianten ist der Dorsalrand hochgezogen oder wulstig ausgebil- 
det, — ähnlich oder in gleicher Weise wie bei C. alta formosa. Deshalb wird 
diese Ausbildung als formosa-artig bezeichnet. Infolge dieser verschiedenen 
Ausbildungsformen erscheint das Kurvenbild des Längen/Höhen-Verhältnisses 
nicht geschlossen. — Der Hauptdorn wie der Nebendorn können von einem 
sehr spitzen bis zu einem sehr flachen Kegel abgewandelt sein; in letzterem 
Fall sind sie häufig durch Porenbedeckung warzenartig rauh. Es gibt zahlreiche 
Stücke mit kaum noch erkennbarem Dorn, an denen man den Übergang in die 
Hauptart alta alta schrittweise beobachten kann. 


Maße: Länge 1:03-1:35 mm, Höhe 0-7-0-98 mm; Längen/Höhen-Index 1-25-1-52; 
Breite von Dorn zu Dorn 0-47-0-83 mm. — Holotypus Taf.3 Fig. 3: Länge 1-22 mm, 
Höhe 0-82 mm, Breite 0:78 mm. — formosa-artige Variante Taf.3 Fig. 4: Länge 
1:23 mm, Höhe 0-91 mm, Breite 0:7 mm. 


Beziehungen: C. alta wicki ist mit der Hauptform C. alta alta ebenso 
wie mit C. alta formosa eng verwandt. Eine gewisse Ähnlichkeit hat C. alta 
wicki mit C. wicheri bei warzenartiger Ausbildung des Hauptdorns; sie unter- 


scheidet sich aber im übrigen deutlich von dieser durch den Umriß und ist auch 
stratigraphisch von ihr getrennt. 
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Vorkommen: Im tiefsten Teil des Wealden 4 (im Schlumberger-Widerstands- 
diagramm vom Bereich des geringsten Widerstandes bis zum Anstieg der tiefsten 
Widerstandsspitze an der Grenze gegen Wealden 3) auf wenige Dezimeter oder Meter 
beschränkt und deshalb eine der besten Leitformen; ziemlich häufig. — Einige Fund- 
punkte: Lathen, Lingen und Georgsdorf im Emsland; Quakenbrück, Hemmelte, Velpe 
östlich Oldenburg, Rehden bei Diepholz. 


valdensis-parallela-Gruppe. 


C. valdensis hat sich in jeder Hinsicht als eine Stammform ersten Ranges 
erwiesen, sozusagen als eine , Überart“; sie hat sicherlich ihre Wurzeln im Malm, 
woCypridea „valdensis“ sensu MARTIN 1940 (siehe S.281, 282) möglicherweise ihr 
unmittelbarer Vorfahr ist. Ihre Form ist wenig wandelbar und müßte demnach 
sehr resistent gegenüber den verschiedensten Fazieseinflüssen gewesen sein. Es 
scheint so gut wie gewiß, daß über die echte valdensis-Unterart obliqua eine 
genetische Brücke zur parallela-Reihe hinführt, die sich ihrerseits als eine zwar 
formenreiche, aber in sich aufs engste verwandte Reihe darstellt. 

Während die valdensis-Reihe selber mehr eiförmige und nur z. T. ventro- 
dorsal subparallele Formen zeigt, ist die parallela-Reihe als solche gekennzeich- 
net durch subparallele bis parallele, im Umriß rechteckige Gehäuse. Die Ausbil- 
dung der Rostralgegend ist in der Entwicklung der gesamten Gruppe wichtig. 

Die valdensis-parallela-Gruppe kann alseine kretazische Formen- 
entwicklung bezeichnet werden, die der jurassischen Tendenz aller übri- 
gen Cypridea-Gruppen gegenübersteht, ausgenommen die ebenfalls kretazische 
subovate C. setina, die auch eine neue Form im höheren Wealden hervorbrachte. 

Zur valdensis-parallela-Gruppe gehören folgende Arten, Unterarten und 
Formen: 


Vorkommen 

von bis 
„valdensis“ sensu MARTIN 1940 Serpulit Serpulit ? 
valdensis, W 2-Mutante W2 unten W2 oben ? 
valdensis valdensis W 3 Basis W4 oben 
valdensis obliqua W 4 Basis W4 Mitte 
parallela humilis W4 unten W4 Mitte 
parallela parallela, plump-rundlich W 4 unten W 4 oben 
parallela parallela, eckige Varianten W4 Mitte W4 Obergrenze 
jonesi W 4 Mitte W4 Obergrenze 
wicheri W 4 Mitte W5 Obergrenze 
recta, paralleloid W 5 Basis W5 unten 
recta recta W 5 unten W6 unten 
recta inflata W 6 unten W6 oben 


Die pusteltragenden Arten der Gruppe sind C. wicheri und C. jonesi. Sie zeigen 
verschiedenartige Gesetzmäßigkeiten in der Pustulierung. C. recta inflata ist die 
jüngste unter den bisher bekannten Vertretern der Gattung Cypridea in Europa. 

- Die biometrischen Messungen der Gruppe sind — für die valdensis-Reihe und die 

parallela-Reihe getrennt — in Abb. 14 und 15 dargestellt. Um den Anschluß an die 
Stammformen der Gruppe im tieferen Wealden und im Serpulit herzustellen, sind als 
Vergleichsbeispiele auch aus tieferen Horizonten einige Messungen an C. „valdensis“ 
sensu MARTIN (Serpulit) und an C. valdensis valdensis (SowERBY in FITTON) (Wealden 
2-3) aufgeführt (Abb. 14a, b). 
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Zu Tafel 1-5 und Abbildung 19-25: 


Figuren und Abbildungen nach Bleistiftzeichnungen des 
Verfassers, Umrisse flachengetreu (mittels Leitz-Zeichen- 
spiegels). — Zeichen und Abkiirzungen: G = Gehäuse. — 
L = linke, R = rechte Klappe. — W = Wealden. — K. = 
Kiste (Ordnungszahl = Bohrabschnitt in m von oben ge- 
rechnet). — (0:89) = Länge eines Stückes in mm. 


| m 


Weyeeih il 
fasciculata- und lata-Gruppe. — Vergr. etwa X32. 


Fig. 
der granulosa (SOWERBY in FITTON 1836). — Boh- 
rung Lengerich 2: 476 m; Serpulit/W 1. — G von links 
(1-05); Xe 3261. 

. Cypridea buxtorfi Martin 1958. — Bohrung Rühler- 
twist 3: 1279m; W 1. — G von links (1:27); Xe 3262. 

. Cypridea fasciculata (Forses in LYELL 1855). — Hand- 
bohrung Bentheim 252; W 1. — G von rechts (1:16); 
Xe 3263. 

. Cypridea altissima altissima Martin 1940. — Bohrung 
Ostenwalde 4: 1514m; W2 unten. — G von rechts 
(1:145); Xe 3264. [Dorsalansicht Abb. 23.] 

. Cypridea altissima rotunda n. ssp. — Bohrung Osten- 
walde 20: Sp. 1395 m; W 2 unten bis Mitte. — G (0-94), 
Holotypus, a) von links, b) von rechts, c) von 
links vorne oben, d) von vorne; Xe 3269. 

.Cypridea vidrana n.sp. — Bohrung Scheerhorn 87: 
1157 m; W 2 oben. — G (1-1), Holotypus, a) von 11 
links, b) von rechts, c) von oben; Xe 3271. 

. Cypridea sp. 2 (? n. sp. aff. fasciculata). — Bohrung 
Rühlertwist 3: 1270 m; W 1 unten. — G (1-03), a) von 
links, b) von rechts, c) von oben; Xe 3273. 

. Cypridea lata MARTIN 1940. — Bohrung Abbensen 9: 

225:7-228 m; W 1 unten. — G (1:01), a) von links, b) 
von rechts, c) von oben; Xe 3274. 

. Cypridea martini n. sp. — Bohrung Rühlertwist 3: 12 
1213 m; W 2 Mitte. — G (0:73), Holotypus, a) von 
links, b) von rechts, c) von oben; Xe 3278. 

10. Cypridea sp. 1, aff. lata. — Bohrung Rühlertwist 3: 

1194m; W2 oben. — G (1:13), a) von links, b) von 
rechts; Xe 3275. 

11. Cypridea lata Martin 1940 (triangulate Variante). — & 

Bohrung Rühlertwist 3: 1275 m; W 1 unten. — G von 
links (1:11); Xe 3277. 

12. Cypridea lata MARTIN 1940 (ausgespitzte Variante). — 
Bohrung Rühlertwist 3: 1275 m; W 1 unten. — G von 
links (0:94); Xe 3276. 

13. Cypridea altissima altissima Martin 1940. — Bohrung 
Regina 28: Sp. 585m; W2 unten. — R von innen 
(0-95); Xe 3265. 
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Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 1. 


J. Worsurc: Die Cyprideen des NW-deutschen Wealden. 
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Haste: 


C. andersoni. — angulata-Gruppe. — Vergr. etwa X 32. 


Fig. 

ern andersoni n. sp. — Bohrung Lathen 8: 1136-9- 
1138-9 m, K. 1; W 3 Mitte. — G (1:28), Holotypus, 
a) von links, b) von rechts, c) von oben; Xe 3280. 

‚Cypridea dolabrata dolabrata (ANDERSON 1939). — 
Bohrung Rühlertwist 3: 1117 m; W3 Mitte. — G von 
links (1:35); Xe 3283. 

. Cypridea dolabrata angulata MARTIN 1940. — Bohrung 
Rühlertwist 3: 1108-1109 m; W 3 Mitte. — G von links 
(1-2); Xe 3284. 

.Cypridea dolabrata angulata MARTIN 1940 (punktierte 
Variante). — Bohrung Lathen 8: 1137 m; W 3 Mitte. — 10 
G von links (1:39); Xe 3285. 

.Cypridea dolabrata angulata Martin 1940 (tuberate 
Variante). — Bohrung Alfhausen 1: 500-502 m, K. 1; 

W 3 unten - Mitte. — L (1:27), a) von außen, b) von 
innen; Xe 3286. 

.Cypridea inaequalis n. sp. — Bohrung Lastrup 8: 

1115-8-1120-8 m, K. 1; W 2 oben. — G (1:03), Holo- 


typus, a) von links, b) von rechts, c) von oben; 11 
Xe 3290. 

.Cypridea amisia n. sp. — Bohrung Rühlertwist 3: 

1228 m; W 2 unten/Mitte. — G (1:01), Holotypus, 

a) von links, b) von rechts, c) von oben (Vorderende 

zum linken Bildrand gerichtet); Xe 3288. 


. Cypridea dolabrata angulata MARTIN 1940 (tuberate 


Variante). — Bohrung Lastrup 2: 535 m; W 3. — G von 12 
rechts (1:43); Xe 3287. 
9. Cypridea andersoni n. sp. — Bohrung Georgsdorf 2: 
802:5 m; W 3 Mitte. — R von innen (1-07); Xe 3281. 
10. Cypridea inaequalis n. sp. (hohe angulatoide Variante). 
— Bohrung Lastrup 8: 1114m; W 3 unten. — G von 
rechts (1:01); Xe 3291. 
11. Cypridea inaequalis n. sp. (niedrige Variante). — Boh- 


rung Lingen 75: 1136m; W 3. — G von rechts (1-01); 
Xe 3292. 

12. Cypridea inaequalis n. sp. (? Variante im Ubergang zu 
angulata). — Bohrung Ostenwalde 15: 1357-1362 m; 
W 2 oben. — G von rechts (1-1); Belegstück beim Zeich- 


nen verloren. 
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Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tatel2, 


J. Worsure: Die Cyprideen des NW-deutschen Wealden. 
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Tafel 3. 


10 
alta-Gruppe und valdensis-Reihe. — Vergr. etwa X 32. 


Fig. 

. Cypridea alta alta n. sp., n. ssp. — Bohrung Georgsdorf 
97: 830-834m; W4 Mitte. — G(1:135), Holotypus, 

a) von rechts, b) von links, c) von oben; Xe 3295. 

. Cypridea alta formosa n. sp., n. ssp. — Bohrung Osten- 
walde 2: 1323-5-1329 m, K.3; W 3 Mitte. — G (1:28), 

Holotypus, a) von links, b) von rechts, c) von 
oben; Xe 3300. 2c 

. Cypridea alta wicki n. sp., n. ssp. — Bohrung Lathen 8: 
1127-6-1130:9 m, K. 1; W 4 unten. — G (1:22), Holo- 
ty pus, a) von links, b) von rechts, c) von oben; Xe 
3304. 

. Cypridea alta wicki n. sp., n. ssp. (formosa-artige Va- 
riante). — Bohrung Georgsdorf 279 W: 751-65 m; W 4 
unten. — G von links (1-23); Xe 3305. 

. Cypridea valdensis valdensis (SOWERBY in FITTON 1836). 
— Bohrung Lingen 44: 1104-1112 m; W 4 unten. — G 
(1:12), a) von rechts, b) von links, c) von oben; Xe 
3307. 

6. Cypridea valdensis obliqua n. ssp. — Bohrung Rühler- 
twist 3: 1056-1057 m; W 4 unten. — G (1-08), Holo- 
typus, a) von links, b) von oben; Xe 3312. 

7. Cypridea alta alta n. sp., n. ssp. (inflate Variante). — 
Bohrung Scheerhorn 88: 1131-1137 m, K. 1; W 4 oben. 
— G von links (1:15); Xe 3296. 

. Cypridea alta alta n. sp., n. ssp. (paralleloide Variante). 
— Bohrung Rühlertwist 3: 1073 m; W 4 unten. — G 
von links (1:1); Xe 3297. 

9. Cypridea valdensis valdensis (SowERBY in FITTON 1836) 
(W 2-Mutante). — Bohrung Apeldorn 3: 436-2-442-5 m; 
W 2 Mitte. — G von links (1:15); Xe 3308. 

10. Cypridea alta alta n. sp., n. ssp. (angulatoide Variante). 
— Bohrung Alfhausen 5: 312-313-4m; W 3 Mitte. — 
G von links (1:18); Xe 3299. 

11. Cypridea alta formosa n. sp., n. ssp. — Bohrung Osten- 
walde 2: 1323:5-1329 m, K.3; W 3 Mitte. — L von 
innen (1:26); Xe 3301. 

12. Cypridea alta formosa n. sp., n. ssp. (angulatoide Va- 
riante). — Bohrung Adorf 1: 1294:4-1300 m; W 3 
Mitte/oben. — G von links (1:27); Xe 3302. 
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Tafel 4. 


parallela-Reihe. — Soweit nicht anders angegeben, Vergr. 


etwa X32. 


Fig. 
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Cypridea parallela humilis n. ssp. — Bohrung Osten- 
walde 2: 1285-8-1291-1 m, K.2; W 4 Mitte. — G(1-125), 
Holotypus, a) von links, b) von oben; Xe 3314. 


.Cypridea parallela parallela Martin 1940. — Boh- 


rung Georgsdorf 2: 726 m; W4 Mitte. — G (1-04), 
a) von links, b) von oben; Xe 3316. 


. Cypridea jonesi Martin 1940. — Schußbohrung Bent- 


heim D 30; W 4 Mitte. — G von links (1:2); Xe 3321. 


. Cypridea wicheri n. sp. — Bohrung Bookholt 1: 838 m; 


W 5. — G (1:05), Holotypus, a) von rechts, b) 
von links, c) von oben; Xe 3322. 


.Cypridea wicheri n. sp. (knotenreiche Variante). — 


Bohrung Lingen-Wachendorf 1: 945m; W 5 unten. — 
G von rechts (1:23); Xe 3323. 


. Cypridea recta recta n. sp., n. ssp. — Bohrung Georgs- 


dorf 2: 665-5 m; W 5 Mitte. — G (1:0), Holotypus, 
a) von rechts, b) von links, c) von oben; Xe 3326. 


. Cypridea recta inflata n. sp., n. ssp. — Bohrung Och- 


trup HB 211; W 6 Mitte. — G (1:07), Holotypus, 
a) von rechts, b) von links, c) von oben; Xe 3330. 


. Cypridea recta inflata n. sp., n. ssp. — Bohrung La- 


then 9: Sp. 790m; W 6. — Muskelnarben eines G von 
rechts, etwa 70; Xe 3331. 


.Cypridea parallela parallela Martin 1940 (klobig- 


eckige Variante). — Bohrung Georgsdorf 2: 706-5 m; 
W 4 Mitte. — G von oben; Xe 3319. 


.Cypridea parallela parallela Martin 1940 (rundlich- 


plumpe Variante). — Bohrung Georgsdorf 136: 1012- 
1016 m; W 4 Mitte. — G von oben; Xe 3317. 


. Cypridea wicheri n. sp. — Bohrung Ostenwalde 3: 


1338-5-1342-5 m; W 4/5. — Muskelnarben eines G- 
Steinkerns von links; Xe 3324. 


. Cypridea recta recta n. sp., n. ssp. — Bohrung Lingen 


100: 885-1-892:7 m, K. 2; W 6 unten. — Muskelnarben 
eines G-Steinkerns von links; Xe 3327. 
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setina- und menevensis-Gruppe. — Soweit nicht anders 
angegeben, Vergr. etwa X32. 
Fig. 

1. Cypridea rectidorsata SYLVESTER-BRADLEY 1949.— Boh- 
rung Apeldorn 3: 410-1-417-4m, K.6; W 3 unten. — 
G von links (1:01); Xe 3333. 

2. Cypridea setina (ANDERSON 1939). — Bohrung Lingen 
67: 1052:7-1055-9 m; W 3 oben. — G von links (1-125); 
Xe 3334. 

3. Cypridea bispinosa bispinosa Jones 1878. — Bohrung 
Hebelermeer 1: 1191-2-1199-3 m; W 2 oben. — G von 
rechts (1:12); Xe 3337. 

4. Cypridea bispinosa bimammata Harsort 1907.— Boh- 
rung Adorf 1: 1320-6-1326 m; W 2 oben. — G (1-07), 
Neotypus, a) von rechts, b) von links, c) von 
oben; Xe 3338. 

5. Cypridea paulsgrovensis (ANDERSON 1939). — Boh- 
rung Ostenwalde 2: 1345:3-1349:3 m, K. 4; W 2 oben.— 
G (1:0), a) von rechts, b) von oben; Xe 3344. 

6. Cypridea paulsgrovensis (ANDERSON 1939) (punktierte 


Variante). — Bohrung Scheerhorn 84: 1150-1155 m, 
K. 4; W 2 Mitte. — G von rechts (1-0); Xe 3345. 
7.Cypridea menevensis (ANDERSON 1939). — Bohrung 


Lingen 67: 1061-9-1065-1 m; W 3 Mitte. — G von links 
(1-07); Xe 3347. 

8. Cypridea menevensis (ANDERSON 1939) (glatte Varian- 
te). — Bohrung Georgsdorf 62: 987-993 m, K.2; W 3 
unten. — G von rechts (1-08); Xe 3348. 

9. Cypridea brevirostrata MARTIN 1940 (punktierte Va- 
riante). — Bohrung Apeldorn 7: 519-523 m, K. 2; W2 
Mitte. — G (1:15), a) von rechts, b) von oben; Xe 3351. 

10. Cypridea brevirostrata MARTIN 1940 (glatte Variante). 
— Bohrung Ostenwalde 2: 1349-3-1354-1 m, K.2; W 2 
oben. — G von rechts (1:06); Xe 3352. 

11. Cypridea brevirostrata MARTIN 1940 (arcuate Variante). 
— Bohrung Ostenwalde 2: 1334-5-1340 m, K.2; W3un- 
ten. — G (1:07), a) von oben, b) von rechts; Xe 3353. 

12-14. Cypridea bispinosa bimammata Harsorr 1907 (Va- 
rianten in der Bedornung). — Bohrung Ostenwalde 2: 
1349:3-1354:1 m, K.2; W2 oben. — Jeweils G von 
oben; Xe 3340-3342. 

15. Cypridea setina (ANDERSON 1939) (angulate Variante). 
— Handbohrung Bentheim 385; W3 Mitte/oben. — 
G von links (1:25); Xe 3335. 

16. Cypridea setina (ANDERSON 1939). — Muskelnarben ei- 
ner R von innen, etwa X60. — Bohrung Riihlertwist 


3: 999m; Grenze W 4/5. Belegstück nach dem Zeichnen zerbrochen. 

17. Cypridea setina (ANDERSON 1939) (arcuate Variante). — Bohrung Georgsdorf 62: 
906-912 m, K. 1; W 3 oben. — G von links (1:32); Xe 3336. 

18. Cypridea menevensis (ANDERSON 1939) (paralleloide Variante). — Bohrung Lastrup 
3: 740°6-746'6m; W 3 unten (an der Grenze gegen 2). — G von rechts (1:1); Xe3349. 

19. Cypridea brevirostrata Martin 1940. — Muskelnarben an einem Steinkern (rechts 


ist vorne). Belegstiick nach dem Zeichnen zerbrochen. 
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Abb. 14. \/h-Indexkurven der valdensis-Reihe; Kurven der stratigraphisch ältesten 
parallela-Varianten (e und f) zum Vergleich (siehe Text sowie Fußnote 3 auf S. 245). 
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Abb. 15. 1/h-Indexkurven der parallela-Reihe (siehe Text sowie Fußnote auf S. 245). 
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Die Einzelkurven in beiden Reihen lassen an der jeweiligen Verschiebung der Maxi- 
ma nach links den gerichteten Fortschritt im Sinne einer Verkleinerung des 1/h-Verhält- 
nisses erkennen. Eine sichtbare Unterbrechung dieser Entwicklung (abgesehen von vie- 
len kleinen, gelegentlich auftauchenden regressiven Populationen) ist beim Ubergang 
der beiden Arten, nämlich von C. valdensis obliqua in C. parallela humilis, zu beob- 
achten. Das regressive Verhalten der Masse der humilis-Individuen (Abb. 14e) ist aber 
in der sonst gleichgerichteten Anderung der Gehäusegestalt der Gruppe nur eine Aus- 
nahme, und zwar bei einer speziell adaptierten Unterart, die ihre verlangerte Ge- 
stalt nur noch in begrenztem Ausmaß an ihre Nachfolger weitergibt (Abb. 14f, rechte 
Seite); denn auch die mit C. parallela humilis fast gleichzeitig auftretenden ersten 
Varianten von C. parallela parallela deuten zumindest die spezifische, zeitliche Ver- 
schiebung des Gruppenmerkmales an (siehe linke Seite von Abb. 14e). 

Die in Bezug auf die phylogenetischen Zusammenhänge vielleicht besser als Unter- 
arten zu wertenden Arten C. wicheri und C. jonesi5) fügen sich mit ihrem 1/h-Index 
in die Gesamttendenz gut ein (Abb. 15c und d Nebenkurve). Während die Masse der 
Individuen auf der rechten Seite der Kurve d zu einer etwas klobigeren Variante von 
C. parallela parallela gehört, bedeuten die beiden, in allen untersuchten Populationen 
wiederzufindenden Spezialmaxima auf der linken Seite von Kurve d das für höheren 
Wealden 4 bezeichnende Auftreten von besonders hohen parallela-Varianten. 

C. recta (Abb. 15f) gehört nach ihrem biometrischen Verhalten ebenfalls eindeutig 
zur Gesamtgruppe. Vom Serpulit an (nur mit einer Unterbrechung im Wealden 1) bis 
zum Wealden 6 hinauf läßt sich eine zu dieser Art hinführende einheitliche Entwick- 
lungstendenz im Gehäusebau verfolgen, mit der auch andere Merkmale konform ver- 
laufen, so daß in idealer Weise das Beispiel einer Orthoselektion durch den gesamten 
Wealden hindurch gegeben ist (siehe auch Abb. 6). 


Cypridea valdensis (Sowersy in Fitton 1836). 


Zur Geschichte des Begriffes Cypridea valdensis. 


1. Sowersy gibt 1825 (: 136-138, Taf. 485) eine Beschreibung und Abbildung von 
Cypris faba ? DESMARET aus dem Weald clay und den Sanden darunter, die auch 
auf einen + häufigen Ostracoden aus dem mittleren und oberen Wealden NW- 
Deutschlands zutreffen; SowErgy weist aber darauf hin, daß es sich auch um eine 
andere Art handeln könne als die bedeutend jüngere faba von DESMAREST. 


2. Fırron bezeichnet 1836 (: 177-178) „Cypris faba 2“ sensu Sowersy 1825: Taf. 485 
als valdensis (abgeleitet von Wealden), weil inzwischen Desmayes die Meinung 
ausgesprochen hat, daß es sich nicht um faba Desmarest handele. Fırron teilt mit 
daß diese Art eine in größtem Überfluß im Wealden auftretende Leitform sei ane 
glaubt, sie auf seiner Tafel 21 Fig. 1 darzustellen. Er verweist dann auf den An- 
hang, in dem Sowersy selber (: 344-345) erneut seine „Cypris faba ?“ beschreibt 
wiederum mit dem Hinweis auf seine Tafel 485 in Min. Conch., nnn eo 
aber unter dem Namen Cypris valdensis.— Die von Fırron ge- 
gebenen drei neuen Abbildungen weichen von der „Cypris faba?“ sensu SOWERBY 
1825 erheblich ab; sie sind plumper und fast abgerundet rechteckig, im Gegensatz 
zu der schlankeren, bohnenförmig gerundeten Art SOWERBY’s. | 


3. Die Figuren Frrron’s werden später mehrfach als „valdensis Frrron“ i 
» abgebildet, 
z.B. durch ManTeLL (1844: 545, Abb. 1) und durch LyerL (1865: 346, Abb. 341). 


4. Neben valdensis sensu FITTON 1836 wird aber auch die echte valdensis SowERBY 
1836 [= ,faba ? SOWERBY 1825] in der Literatur gebraucht, so z.B. von DUNKER 
(1846: 59, Taf. 13 Fig. 29a, b) als „Cypris valdensis, Sow.“ und von Jones (1878: 


5) Vgl. Abb. 9. — Begründung für die Beibehaltung als Arten siehe S. 289. 
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109, Taf. 3 Fig. 11) als „Cypridea valdensis (Frrron)“, für die dieser (1888: 536- 

537) nachträglich den Hinweis auf die „Cypris faba?“ von Sowerby gibt. 
Jones teilt 1885 (: 337) mit, daß es außer den zahlreichen Exemplaren von 
valdensis im Wealden auch einige im Mittel-Purbeck gäbe, die sich durch ihre 
glattere und zierlichere Ausbildung von der gröberen Cypridea punctata unter- 
scheiden würden. Wahrscheinlich handelt es sich um die Art, die auch MARTIN 
(1940: Taf. 1 Fig. 1-4) aus dem Serpulit beschreibt. Diese Formen sind vielleicht 
Vorläufer der echten valdensis; sie haben ein sehr feines Rostrum und sind etwas 
länger gestreckt. Übrigens spricht schon Dunker (1846: 59) davon, daß die 
„valdensis Sow.“ außer im Wealden auch im Serpulit vorkommt. Es dürfte sich 
auch hierbei um die von Martin abgebildete Art handeln. 


5. Jones (1878: 110) stellt diejenigen Formen, die den Abbildungen Frrron’s ent- 
sprechen, in seine neue Art Cypridea austeni. Später (1888: 538) begründet er die 
Aufstellung von C. austeni näher, indem er auf das Versehen Frrron’s bei den Ab- 
bildungen von „valdensis“ [sensu Frrron] hinweist, die weder mit der SowERBY- 
schen Beschreibung (1825: „faba ?“; 1836: valdensis) noch mit der Sowersy’schen 
Abbildung (1825: „faba ?“) in Einklang stehen. 

C. austeni, ebenfalls aus dem Weald clay S-Englands, ist im ganzen gesehen 
rechteckiger („oblong“ und „square“) als die echte C. valdensis [sensu SowERBY] 
und besitzt eine unentwickelte Rostralfurche („notch is obsolete“). In Deutsch- 
land scheint C. austeni nicht aufzutreten. Es mag aber auch sein, daß diese 
plumpe Art einer gewissen, häufigen Variante von C. parallela MARTIN aus dem 
Wealden 4 entspricht; in diesem Falle wäre aber das Rostrum von Fitton falsch 
dargestellt worden, da es nach links seitlich herausstehen müßte. Oder es könnte 
sich um eine Verwandte von C. parallela handeln; so ist eine Verwandtschaft 
mit der C. recta n. sp. aus dem Wealden 5 möglich. 

Die von Jones (1878: 110, Taf. 3 Fig. 13-15) zunächst unter dem Namen Cypri- 
dea valdensis (Fitton) (= faba Sow.) beschriebene hohe Form stellt Jones 
später (1885: 338) zu C. punctata. Es handelt sich dabei jedoch ziemlich ein- 
deutig um die erste Darstellung der späteren C. brevirostrata MARTIN 1940; dies 
wird allerdings von Martin selber nicht in Erwägung gezogen. — Auch andere 
hohe Formen werden als valdensis erwähnt und abgebildet, so von Jones (1862: 
Taf.5 Fig. 26-28) aus Obernkirchen, Hannover. Besonders die dorsal hoch ge- 
rundete Form (Fig.27) mag aber auch zu C. alta alta gehören (siehe S. 263). 


6. Sowohl nach der Beschreibung und nach den Abbildungen (siehe 1. und 4.) als auch 
nach der stratigraphischen Verbreitung kommt als echte C. valdensis (SowERBY in 
Fırron) in NW-Deutschland mit Sicherheit diejenige Art in Frage, die unter diesem 
Namen im folgenden neu beschrieben wird. 


Lectotypus: Dr. ANDERSON hat aus dem Sowergy’schen Material einen Lecto- 
typus bestimmt (briefl. Mitt.). — Eine freundlicherweise übersandte L aus derselben 
Probe gleicht etwa unserem G Abb. 6b aus dem W 3. Der Typus ist demnach schlan- 
ker als die Mehrzahl der G aus dem NW-deutschen W 4. 


Locus typicus: Hythe/Kent (nach Dr. Anperson; vgl. FITTON 1836: 176). 


Stratum typicum: Lower Wealden, Hastings Sand. 


Diagnose: Eine Cypridea von ovalem bis subparallelem Umriß, mit 
deutlichem vorderen Dorsalwinkel, undeutlichem oder fehlendem hinteren 
Dorsalwinkel, mit meist schwach gebogenem Rostrum, neben dem ein lateraler 
Rostralsulcus vorhanden ist; Dorsalkerbe flach; Oberfläche fein punktiert. 

Es können zwei Unterarten unterschieden werden: C. valdensis valdensis 
(Sowersy in FITTON) und C. valdensis obliqua n. ssp. 
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Cypridea valdensis valdensis (SowERBY in FITTON 1836). 
Taf.3 Fig. 5, 9; Abb. 6b, c. 


1825 Cypris faba? — Sowersy, Mineral Conchology: 136-138, Taf. 485. [Non 
Cypris faba Desmarest 1813.] 
*1836 Cypris valdensis, Sowersy, Appendix A in FITTON, Strata between Chalk and 


Oxford Oolite: 344-345. [Non Taf. 21 Fig. 1.] | 
1846 Cypris valdensis. — Dunker, Monographie der norddeutschen Wealdenbildung: 


59, Taf. 13 Fig. 29a, b. f 
1878 Cypridea valdensis. — Jones, fossil bivalved Entomostraca: 109, Taf. 3 Fig. 11. 
21940 Cypridea valdensis. — Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und 
Wealden: 288-289, Taf. 1 Fig. 1-4. 


Hypotypoide: Das auf Taf.3 Fig.5 abgebildete G, SMF Xe 3307 (Bohrung 
Lingen 44: 1104-1112 m; Wealden 4 unten) zeigt die bei dem von mir untersuchten 
NW-deutschen Material im Wealden 4 am häufigsten vorkommende Gestalt. — 
Das auf Taf.3 Fig.9 abgebildete G, SMF Xe 3308 (Bohrung Apeldorn 3: 436-2- 
442-5 m; Wealden 2 Mitte). — Das G Abb. 6b, SMF Xe 3309 (Bohrung Thören 14: 
503-507 m; Wealden 3). 4 nicht abgebildete Stiicke, SMF Xe 3310 (Bohrung Osten- 
walde 2: 1275-9-1280-6, K. 3; Wealden 4 Mitte), 3 nicht abgebildete Stücke, SMF 
Xe 3311 (Bohrung Lingen 44: 1104-1112 m; Wealden 4 unten). — Weiteres Ma- 
terial: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 270. 


Diagnose: Eine C. valdensis von ovalem Umriß, mit deutlichem vor- 
deren Dorsalwinkel, mit undeutlichem hinteren Dorsalwinkel sowie mit schwach 
gebogenem, kleinem bis normalem Rostrum. 


Beschreibung: Umrif oval mit geraden bis schwach konvexen, nach 
hinten etwas konvergierenden Ventral- und Dorsalrandern; vorderer Dorsal- 
winkel deutlich; Vorderrand weit gerundet; hinterer Dorsalwinkel undeutlich; 
Hinterrand eng gerundet, mit nur angedeuteter unterer Ecke. Rostrum deutlich 
ausgebildet, schwach gebogen. Größte Klappenhöhe beim vorderen Dorsal- 
winkel, an der Grenze vom vorderen zum mittleren Drittel der Gehäuselänge. 
Umriß von oben gesehen schlank-elliptisch, größte Breite dicht hinter der Mitte. 


Dorsalfeld mit sanfter Einkerbung. — Schalenoberfläche fein genetzt bis punk- 
tiert, häufig fast glatt. 


Variationsbreite: Die Gehäuse variieren etwas stärker zwischen 
länglicheren und kürzeren Formen. Im Wealden 2 und z. T. noch im Wealden 3 
haben die Stücke ein viel kleineres Rostrum und sind länger gestreckt als die 
Mehrzahl der späteren Varianten aus dem Wealden 3 und vor allem Wealden 4 
(siehe Taf. 3 Fig. 9). — Es ist möglich, daß die in tieferen Horizonten (Serpulit) 
vorkommenden, ähnlichen Gehäuse (Abb. 6a; Martin 1940: Taf.1 Fig. 1-4) 
wirklich in die Variationsbreite von C. valdensis gehören, obwohl sie nur ein 
kleines flaches Rostrum haben, seitlich stärker abgeplattet und länger gestreckt 
sind (siehe „Maße“). Wahrscheinlich handelt es sich bei den Stücken aus dem 
Serpulit um Vorläufer von C. valdensis valdensis. 

In zahlreichen Populationen im unteren Teil des Wealden 4 zeigen sich — 
örtlich stärker, örtlich schwächer — in fließenden Übergängen Mutanten, an 
denen auf der linken Klappe vorn ein vom Rostrum aufsteigender Wulst zu 
erkennen ist, bzw. an denen das Rostrum in seiner Verlängerung nach oben 
seitlich herausbiegt. Diese entwicklungsgeschichtlich und stratigraphisch wich- 
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Formen werden als neue Unterart valdensis obliqua weiter unten beschrie- 
en. 

Vereinzelt sind die vorderen Flanken des Gehäuses von valdensis valdensis, 
von oben betrachtet, durch seitliche Abplattung des Vorderrandes etwas ein- 
gezogen. 

Maße: Länge 0-95-1-14 mm, Höhe 0-6-0:79 mm; Längen/Höhen-Index 1-44-1-64 
(Kurvenmaximum bei 1-51).— Auf Taf. 3 Fig. 5 dargestelltes Gehäuse: Länge 1-12 mm, 
Höhe 0:72 mm; Längen/Höhen-Index 1:55. — Mutanten im Wealden 2: Länge 1-11- 
1:21 mm, Höhe 0-73-0-74 mm; Längen/Höhen-Index 1:56-1:58. — Verwandte Formen 
im Serpulit: Länge 1-06-1:2 mm, Höhe 0-66-0:75 mm; Längen/Höhen-Index 1-5-1-64 
(Kurvenmaximum bei 1:6). 

Beziehungen: Ähnlichkeiten bestehen mit C. propunctata SYLVESTER- 
BRADLEY 1949, die jedoch nach hinten stärker zugespitzt ist, eine scharfe hintere 
Ecke besitzt und kleiner ist; außerdem mit C. alta alta, die sich besonders durch 
ihren Längen/Höhen-Index erheblich von C. valdensis valdensis unterscheidet. 
Es gibt jedoch Populationen von C. valdensis valdensis (z. B. im unteren Weal- 
den 4), in denen manche Stücke bei größerer Höhe im Bereich des vorderen Dor- 
salwinkels einen Übergang zu C. alta alta darzustellen scheinen. 

C. valdensis valdensis scheint über C. valdensis obligua unmittelbar mit 
C. parallela genetisch verbunden zu sein (siehe S. 284). 

Vorkommen: Vom Wealden 2 Mitte bis zum Wealden 4 oben. Im Wealden 2 
und 3 selten, nur örtlich häufiger; im Wealden 4 an vielen Stellen sehr häufig. — Einige 
Fundpunkte: Ostenwalde, Lastrup, Apeldorn, Rühlertwist, Lingen, Adorf und Bent- 
heim im Emsland; Thören bei Celle; Stemmerberg bei Hannover. 


Cypridea valdensis obliqua n. ssp. 
Taf.3 Fig. 6; Abb. 6d. 


Name: Von obliquus, lat., = schrag, schief, wegen der auf der linken Klappe seit- 
lich heraustretenden Vorderpartie. 

Holotypus: Das auf Taf.3 Fig. 6 abgebildete G, SMF Xe 3312. 

Locus typicus: Bohrung Rühlertwist 3: 1056-1057 m. 

Stratum typicum: Wealden 4, unterer Teil. 

Paratypoide: 7 nicht abgebildete Stiicke, SMF Xe 3313 (Locus typicus; Stratum 
typicum). — Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke: 70. 
Diagnose: Eine C. valdensis mit längerem Rostrum und mit einem 

Rostralwulst auf der linken Klappe, so daß in Dorsalansicht die linke Vorder- 

partie seitlich herausragt; Seitenumriß abwandelnd von oval zu subparallel bis 

parallel. 

Beschreibung: Dorsalrand mit deutlichem vorderen Dorsalwinkel, 
aber schwächerem oder nur angedeutetem bis fast fehlendem hinteren Dorsal- 
winkel, parallel oder annähernd parallel dem Ventralrand, sowohl nach vorne 
wie nach hinten in den wohlgerundeten und jeweils steilen Vorder- und Hinter- 
rand übergehend; Ventralrand schwach konvex. Hintere untere Ecke meist drei- 
eckförmig ausgebildet. Rostrum deutlich, z. T. weit über den Ventralrand hin- 
ausragend, auf der linken Klappe nach oben in den Rostralwulst übergehend 
(bei manchen Stücken auch kantig ausgebildet) und vom lateralen Rostralsulcus 
begleitet. Von oben betrachtet erscheint der linke Vorderteil des Gehäuses durch 
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den weit heraufreichenden Rostralsulcus abgeteilt oder auch seitlich vorgezogen. 
Die Dorsalfurche ist im allgemeinen schwach ausgebildet. Größte Breite in der 
Mitte des Gehäuses oder dicht dahinter. Oberfläche von zartem Aussehen und 
fein punktiert. 

Maße: Länge 0-95-1-16 mm, Höhe 0:63-0:79 mm; Längen/Höhen-Index 1-42- 
1:57 (Kurvenmaximum bei 1:5). — Holotypus Taf.3 Fig.6: Länge 1-08 mm, Höhe 
0:71 mm; Längen/Höhen-Index 1-52. 

Variationsbreite und Beziehungen: Die Variation der Un- 
terart erstreckt sich vor allem auf die unterschiedliche relative Gehäusehöhe 
einerseits und auf die verschieden starke Ausbildung des Rostralsulcus auf der 
linken Klappe andererseits. In Richtung auf den Typus von valdensis gibt es in 
den Merkmalen keinerlei Anzeichen eines Entwicklungssprunges. Insofern wäre 
die Abtrennung einer Unterart kaum gerechtfertigt. Jedoch ist die gerichtete 
Umgestaltung des Rostralwulstes — also in Richtung auf das Hauptmerkmal 
der C. parallela — innerhalb der Gesamtheit der Merkmale der valdensis- 
parallela-Gruppe in einem bestimmten stratigraphischen Niveau eine einmalige 
und auffällige Erscheinung. 

Es gibt in der äußeren Gestalt zwar auch alle Übergänge zu C. parallela, 
insbesondere zu C. parallela humilis; jedoch klafft in dieser Entwicklungsreihe 
eine geringe Lücke insofern, als C. valdensis obliqua in der Regel ihre zarte, 
feinpunktierte Oberfläche behält und die an der Grenze vom unteren Weal- 
den 4 zum mittleren Wealden 4 plötzlich einsetzendeC. parallela (t.sp.) eine rau- 
here Oberfläche besitzt. C. valdensis obliqua kann als die Stammform der paral- 
lela-Reihe gelten. 

Vorkommen: Häufig im unteren Abschnitt des Wealden 4, in der Mitte des 
Wealden 4 nur noch selten. — Einige Fundpunkte im Emsland: Ostenwalde, Rühler- 
twist, Adorf, Lingen-Dalum, Georgsdorf. 


Cypridea parallela Marrın 1940. 


Holotypus: Die von Martin 1940 auf Taf. 12 Fig. 166 abgebildete L, SMF 
X/E 791. 
Locus typicus: Bohrung Rodewald WA13: 326-8 m. 


Diagnose (Neufassung): Eine Cypridea mit annähernd parallelen Dor- 
sal- und Ventrallinien, mit deutlich punktierter oder genarbter Oberfläche und 
mit einem langen Rostrum, das nach oben in einen Rostralwulst übergeht, der 
sich besonders auf der linken Klappe vorn seitlich heraushebt und von einem 
langen, lateralen Rostralsulcus begleitet wird. 

Zwei Unterarten lassen sich unterscheiden: C. parallela parallela MARTIN 
und C. parallela humilis n. ssp. 


Cypridea parallela parallela Marrın 1940. 


Taf. 4 Fig. 2, 9, 10; Abb. 6f, g. 


*1940 Cypridea parallela, Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und Weal- 
den: 311, Taf. 12 Fig. 165-167. 
1949 Cypridea aff. parallela. — Worsurc, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351, 
Abb. 2, 6 u. S. 352. 
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. Holotypus und Locus typicus: Siehe bei C. parallela. 

Stratum typicum: Wealden (genauer Horizont nicht angegeben, wohl aus 
Wealden 4 Mitte bis oben). 

Hypotypoide: Die auf Taf. 4 abgebildeten G, Fig. 2, SMF Xe 3316 (Bohrung 
Georgsdorf 2: 726m; Wealden 4 Mitte), Fig. 9, SMF Xe 3319 (Bohrung Georgs- 
dorf 2: 706-5 m; Wealden 4 Mitte), Fig. 10, SMF Xe 3317 (Bohrung Georgsdorf 
136: 1012-1016m; Wealden 4 Mitte). 1 nicht abgebildetes Stiick, SMF Xe 3320 
(wie Fig. 9), 1 nicht abgebildetes Stück, SMF Xe 3318 (wie Fig. 10). — Weiteres 
Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 178. 


Diagnose: Eine C. parallela mit hohem, eckigem oder plump-klobi- 
gem Gehäuse und mit einem mittleren Längen/Höhen-Index von 1:38-1:49. 

Beschreibung: (Siehe auch Marrın 1940: 311.) Im ganzen von ecki- 
ger Gestalt. Dorsalrand geradlinig verlaufend und dem schwach konvexen Ven- 
tralrand annähernd parallel; Hinterrand und Vorderrand ziemlich steil ab- 
fallend, weit gerundet. Hintere untere Ecke gerundet-dreieckig. Rostrum groß 
oder wenigstens deutlich, gerade bis schwach gebogen; in seiner Fortsetzung 
nach oben auf der linken Klappe ein dem Vorderrand parallel verlaufender 
langer Wulst in der Form eines Schlauches oder einer Rippe, so daß auch der 
Rostralsulcus eine seitliche Fortsetzung häufig bis dicht unter den vorderen 
Dorsalwinkel hat. Größte Höhe beim vorderen Dorsalwinkel, größte Dicke in 
der Mitte oder dicht dahinter. — Oberfläche meist rauh punktiert bis grob ge- 
narbt, seltener schwächer punktiert. 


Variationsbreite: Diese ist sehr groß und erstreckt sich teils auf 
absolute Größe, teils auf stärkere Heraushebung des vorderen Dorsalwinkels, 
so daß die Dorsallinie zwar geradlinig, aber etwas schräg abfällt. Sehr variabel 
ausgebildet ist vor allem auch der Rostralwulst, der eine scharfe Kante (Rippe) 
bilden kann und am besten in der Dorsalansicht sichtbar ist (Taf. 4 Fig. 9); bei 
dieser Variante und bei besonders dicken Gehäusen mit plumpem Rostralwulst 
(Taf. 4 Fig. 10) kann auch auf der rechten Klappe die Andeutung eines lateralen 
Rostralsulcus von oben erkennbar sein. Die Furche auf der Dorsalfläche kann 
sich von einer flachen, schmalen Mulde zu einer breiten, tiefen Kerbe abwandeln. 
Alle Varianten sind zwar durch fließende Übergänge miteinander verbunden; 
die Kurve des Längen/Höhen-Verhältnisses zeigt jedoch keinen einheitlichen 
Verlauf. Die klobig-eckige Variante (Taf. 4 Fig. 9) scheint durch einen höheren 
Index mit dem Maximum bei 1-46 eine Sonderentwicklung darzustellen. Eine 
klare Abtrennung dieser Variante war jedoch nicht möglich. 


Maße: Länge 1-03-1-32 mm, Höhe 0:71-0-93 mm; Längen/Höhen-Index 1-28- 
1:57 (Maximum bei 1:41-1:46). — Hypotypoid (kleines Exemplar) Taf. 4 Fig. 2: Länge 
1:04 mm, Höhe 0:74 mm; Längen/Höhen-Index 1-41. 


Beziehungen: Die im unteren Teil des Wealden 4 entstehende C. val- 
densis obliqua scheint die Stammform der parallela-Reihe zu sein. 

Die einzelnen Unterarten und Varianten der parallela-Reihe haben nach 
bisherigen Beobachtungen folgende Beziehungen zueinander: Die typische C. 
parallela parallela mit ihrer eckigen, hohen Gestalt steht der klobig-eckigen 
Variante (Taf. 4 Fig. 9) mit einem Indexmaximum von 1:46 am nächsten. Eine 
weitere plumpe Variante, jedoch mit rundlichem Seitenumriß und abweichender 
relativer Höhe (Abb. 15b) stellt einen Übergang zu der im Seitenumriß rund- 
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lichen und niedrigen, aber schlanken C. parallela humilis dar. G. parallela par- 
allela und C. parallela humilis sind also durch unterscheidbare Varianten mit- 
einander verkniipft. 

An der Grenze Wealden 4 / Wealden 5 wandelt sich C. parallela parallela 
durch Verkiirzung des Rostrums, vor allem aber durch Zuriicktreten des linken 
Rostralwulstes allmählich um und geht in direkter Entwicklung in C. recta 
über. : 

Nachweisbar ist die Verwandtschaft mit C. jonesi, welche die gleiche Grund- 
form wie parallela hat, aber mit Pusteln bedeckt ist; es gibt Populationen im 
tieferen Teil des mittleren Wealden 4, die einen allmahlichen Übergang von 
der typischen C. parallela parallela ohne Pusteln zu der C. jonesi mit reich- 
licher Pustulierung zeigen. (Eine Ähnlichkeit zwischen C. parallela und der 
„Cypridea 603“ bei WicHER 1940: Taf. 2 Fig. 6, wie Martin 1940: 311 an- 
nimmt, besteht offensichtlich nicht.) 


Vorkommen: Im mittleren Teil des Wealden 4 und massenhaft im oberen 
Teil des Wealden 4. — Einige Fundpunkte im Emsland: Rühlertwist, Lingen-Dalum, 
Ostenwalde, Georgsdorf, Frenswegen bei Nordhorn. 


Cypridea parallela humilis n. ssp. 
Taf. 4 Fig. 1, Abb. 6e. 


Name: Von humilis, lat, = niedrig, im Gegensatz zu den hohen Gehäusen der 
Nominat-Unterart. 

Holotypus: Das auf Taf. 4 Fig. 1 abgebildete G, SMF Xe 3314. 

Locus typicus: Bohrung Ostenwalde 2: 1287-1288 m. 

Stratum typicum: Wealden 4 Mitte. 

Paratypoide: 4 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3315 (Bohrung Ostenwalde 2: 
1285-8-1291-1 m, K. 2; Wealden 4 Mitte). — Weiteres Material: Slg. Gew. Elwe- 
rath. — Gemessene Stiicke: 65. 


Diagnose: Eine C. parallela mit einem mittleren Längen/Höhen-In- 
dex von 1:5-1:55 und mit einem gerundeten hinteren Dorsalrand. 

Beschreibung: Dorsalrand annähernd parallel dem Ventralrand, 
doch meist etwas starker nach hinten geneigt und bei nur geringer oder gar feh- 
lender Betonung des hinteren Dorsalwinkels in weiter Rundung in den Hinter- 
rand überleitend, der in der unteren Hälfte steil ist und sich kurzgerundet zur 
dreieckförmigen hinteren Ecke vorzieht. Ventralrand schwach konvex. Vorder- 
rand weit gerundet. Rostralwulst und Rostralsulcus parallel zum Vorderrand, 
bis dicht unter den vorderen Dorsalwinkel der linken Klappe reichend. Das 
Rostrum selber ist schwach gebogen oder auch gestreckt und kann weit unter 
die Ventrallinie hinabreichen. In Dorsalansicht schlank elliptisch; größte Dicke 
meist hinter der Mitte. Das Dorsalfeld hat eine schmale, seichte Furche. — Die 
Oberfläche ist + stark punktiert oder genarbt. 


Maße: Lange 1-03-1-42 mm, Höhe 0-69-0-9 mm; Längen/Höhen-Index 1-4-1-6 
(Kurvenmaximum bei 1-51-1-54). — Holotypus Taf. 4 Fig. 1: Länge 1-125, Höhe 0-73; 
Längen/Höhen-Index 1:54. 


Variationsbreite und Beziehungen: C. parallela humilis 
unterscheidet sich von C. parallela parallela besonders durch ihre geringere rela- 
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tive Höhe und durch ihre stärkere Rundung im Bereich des hinteren Dorsal- 
winkels; sie wirkt also im Seitenumriß schlanker. In manchen Populationen 
sind Übergänge zu einer ebenfalls niedrigen, jedoch dickeren und plumperen 
Variante von C. parallela parallela zu finden. Vereinzelt ist der Bereich des vor- 
deren Dorsalwinkels stärker erhöht und die Dorsallinie deshalb schräger als 
normal; dadurch ergibt sich ein geringerer Längen/Höhen-Index. 

C. parallela humilis steht in ihrem Umriß der C. valdensis obliqua sehr 
nahe; sie folgt dieser auch stratigraphisch unmittelbar. C. valdensis obliqua ist 
aber zarter und feiner punktiert. Zwischen beiden Unterarten sind aber auch 
wirkliche Übergangsformen nachweisbar. 


Vorkommen: Im mittleren Teil des Wealden 4, ziemlich häufig; darüber nicht 
beobachtet. — Einige Fundpunkte im Emsland: Ostenwalde, Rühlertwist, Rühlermoor, 
Emlichheim, Georgsdorf. 


Cypridea jonesi MARTIN 1940. 
Taf. 4 Fig. 3, Abb. 7d. 


*1940 Cypridea jonesi, MARTIN, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und Wealden: 
301-302, Taf. 2 Fig. 27, 28. 
1949 Cypridea jonesi. — WOLBURG, Biostratigraphie nach Ostracoden: 352. 


Holotypus: Das von Martin 1940 auf Taf. 2 Fig. 27, 28 abgebildete G, SMF 
X/E 203. 

Locus typicus: Bohrung Rodewald WA11: 320:5 m. 

Stratum typicum: Wealden (genauer Horizont nicht angegeben, wohl aus 
Wealden 4 Mitte bis oben). 

Hypotypoide: Das auf Taf. 4 Fig. 3 abgebildete G, SMF Xe 3321 (Schußboh- 
rung Bentheim, D 30; Wealden 4 Mitte). — Weiteres Material: Slg. Gew. Elwerath. 
— Gemessene Stiicke: 35. 


Vorbemerkung: Aufgrund von Untersuchungen und Messungen an umfang- 
reichem Material erweist es sich als notwendig, den Artbegriff über die von MARTIN 
(1940: 301-302) gegebene Abgrenzung hinaus zu erweitern. In diesem neuen Rahmen 
gesehen, stellt sich das von MARTIN untersuchte Material nur als Varianten dar. 


Diagnose (Neufassung): Eine Cypridea mit einander parallelen Dorsal- 
und Ventralrändern, mit einem Rostralwulst und einem langen lateralen Ro- 
stralsulcus auf der linken Klappe und mit punktierter, pusteltragender Ober- 
flache. 

Beschreibung: Dorsalrand geradlinig, parallel oder annahernd par- 
allel zu dem geradlinigen bis schwach konvexen Ventralrand; vorderer Dor- 
salwinkel durchweg deutlich, hinterer häufig undeutlich. Vorderrand oben weit 
gerundet, unten steil bis gerundet und in ein gerades oder schwach gebogenes 
Rostrum auslaufend, das kurz und stumpf, aber auch sehr lang sein kann. Hin- 
terrand meist steil, auch stärker gerundet und in die untere hintere Ecke aus- 
laufend, die scharf dreieckig-spitz oder gerundet-stumpf sein kann. In Dorsal- 
ansicht fällt durchweg der vom Rostrum aufsteigende Rostralwulst auf, der be- 
sonders auf der linken Klappe vorn seitlich aus dem Umriß herausragt und 
von einem + deutlichen Sulcus begleitet wird. Die größte Dicke des Gehäuses 
befindet sich in der Mitte oder dicht hinter der Mitte. — Die Oberfläche ist 
deutlich punktiert oder genarbt und gänzlich von Pusteln bedeckt. 
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Maße: Länge 1:05-1:28 mm, Höhe 0-7-0:9 mm; Längen/Höhen-Index 1:39-1:53. 
Hypotypoid Taf. 4 Fig. 3: Länge 1:20 mm, Höhe 0-82 mm; Längen/Höhen-Index 1-46. 


Variationsbreite und Beziehungen: C. jonesi ist eine enge 
Verwandte von C. parallela und besitzt in ihrer Gestalt die gleiche Variations- 
breite wie diese. Am häufigsten scheinen jedoch die gröberen Gehäuse (Quer- 
schnitt wie Taf. 4 Fig. 9) vorzukommen (siehe Kurve in Abb. 15d). Die Art 
entwickelt sich aus C. parallela durch zunächst schwache Andeutungen von ver- 
einzelten Pusteln, die dann von geringer Anzahl und Größe bis zu völliger Be- 
deckung der gesamten Gehäuseoberfläche und ansehnlicher Größe zunehmen 
können. (Vereinzelt findet man schlanke Larvenstadien mit kleinen Pusteln: 


Abb. 7d.) 


Unter den englischen Wealden-Ostracoden hat — nach freundlicher Mitteilung von 
Dr. F. W. ANDERSON (London) — C. jonesi in C. aculeata Jones eine nahe Verwandte, 
besonders in einer frühen Variante dieser Art. 


Vorkommen: Wealden 4 Mitte und oben, in zahlreichen Proben sehr häufig. — 
Einige Fundpunkte im Emsland: Apeldorn, Ostenwalde, Rühlertwist, Lingen-Dalum, 
Georgsdorf, Bentheim, Gronau. 


Cypridea wicheri n. sp. 
Taf. 4 Fig. 4, 5, 11. 


1940 Cypridea (630). — WICHER, Grenzschichten Jura-Kreide: 268, 269, Taf. 2 Fig. 9. 
1949 Cypridea „wicheri“. — WoLBurG, Biostratigraphie nach Ostracoden: 352. [N 0 - 
men nudum.] 


Name: Nach Herrn Dr. C. A. Wicuer f, der diese Cypridea-Art als erster abgebil- 
det hat. 

Holotypus: Das auf Taf. 4 Fig. 4 abgebildete G, SMF Xe 3322. 

Locus typicus: Bohrung Bookholt 1: 838 m. 

Stratum typicum: Wealden 5 unten. 

Paratypoide: Das auf Taf. 4 Fig. 5 abgebildete G, SMF Xe 3323 (Bohrung 
Lingen-Wachendorf 1: 945 m; Wealden 5 unten). Der auf Taf. 4 Fig. 11 abgebildete 
Steinkern, SMF Xe 3324 (Bohrung Ostenwalde 3: 1338-5-1342-5 m; Grenzbereich 
Wealden 4/5). 6 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3325 (Bohrung Bookholt 1: 
838 m; Wealden 5). — Weiteres Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene 
Stücke: 37. 


Diagnose: Eine punktierte, ventro-dorsal fast parallel begrenzte Cy- 
pridea mit einer Warze dicht hinter der Mitte jeder Klappe, der sich noch eine 
zweite, kleinere Warze vor und oberhalb der Klappenmitte zugesellen kann. 

Beschreibung: Vorder- und Hinterrand ziemlich steil und nach außen 
gewölbt; Dorsalrand zwischen den beiden Dorsalwinkeln geradlinig oder nur 
sehr schwach konvex, nach hinten ein wenig geneigt; Ventralrand schwach kon- 
vex. Größte Höhe beim vorderen Dorsalwinkel, etwa zwischen dem 1. und 2. 
Viertel der Klappenlänge. Rostrum von normaler Größe, schwach gebogen; 
Rostralsulcus auf der linken, größeren Klappe parallel zum Vorderrand + weit 
nach oben laufend, so daß bei vielen Stücken das Vorderende der linken Klappe 
in der Dorsalansicht etwas nach außen hinausragt. — Schalenoberfläche etwas 
rauh durch feine, aber ausgeprägte Narbung, von der auch die Warzen betroffen 
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werden. Warzen meist stumpfkegelig, seltener etwas spitzer und dann oben 
porzellanartig glatt; an Steinkernen erscheinen die Warzen als kleine, glatte 
Kegel oder Knüpfchen. 


Muskelfelder: Das zentrale Muskelfeld besteht aus vier bogenförmig 
angeordneten Muskelflecken, die hinten 2 weitere, schon im Bereich der Aus- 
buchtung der Hauptwarze liegende umschlieRen, und denen 3 andere Muskel- 
flecken in größerem Abstand vorgelagert sind. Das dorsale Muskelfeld besteht 
aus 2 tiefer liegenden Muskelflecken und mehreren kleineren darüber, die paral- 
lel zum Dorsalrand angeordnet sind (Taf. 4 Fig. 11). 


Variationsbreite: In manchen Populationen zeigt sich außer der 
Hauptwarze in der Regel die Andeutung einer Nebenwarze im vorderen oberen 
Flankenfeld jeder Klappe. Diese kann sehr deutlich und ziemlich groß werden; 
außerdem können sich etwa auf der Linie der stärksten Flankenwölbung paral- 
lel zum Ventralrand noch weitere, sehr kleine Wärzchen (bis zu 6 beobachtet) 
einstellen. 

Ein Gehäuse (Taf. 4 Fig. 5) aus der Bohrung Lingen-Wachendorf 1 zeigt 
neben der Haupt- und Nebenwarze und einer weiteren kleinen Warze am un- 
teren Flankenrand der rechten Klappe noch eine warzenartige Verdickung neben 
dem rechten hinteren Dorsalwinkel; außerdem ist das Gehäuse an beiden vor- 
deren Dorsalwinkeln stärker als normal emporgewölbt und sticht auch durch 
seine Größe (siehe „Maße“) von den meisten anderen Gehäusen ab. Von dieser 
Variante liegt nur ein einziges Gehäuse vor; es konnte deshalb nicht entschieden 
werden, ob es sich nur um eine Standortsvariante oder aber um eine neue Unter- 
art handelt. 


Maße: Lange 0-95-1:23 mm, Höhe 0:64-0-84 mm, Breite zwischen den Warzen- 
spitzen 0-6-0-68 mm; Längen/Höhen-Index 1-4-1:55. — Holotypus Taf. 4 Fig. 4: Lange 
1:05 mm, Höhe 0:68 mm, Breite 0:65 mm. Paratypoid Taf. 4 Fig. 5: Länge 1:23 mm, 
Höhe 0-84 mm, Breite 0:78 mm. — Ungewöhnlich großes Gehäuse (Bohrung Georgs- 
dorf 62: 785 m): Länge 1-32 mm, Höhe 0:89 mm. 


Beziehungen: C. wicheri ist eng mit C. parallela verwandt, mit der 
sie außer der Umrißform und der allgemeinen Beschaffenheit der Schalenober- 
fläche auch den auf der linken Klappe seitlich nach oben laufenden Rostralsulcus 
gemeinsam hat; bei C. wicheri ist der Rostralsulcus allerdings in (stratigraphisch 
nicht stetiger) Rückbildung begriffen bis zum völligen Verschwinden, so daß bei 
vielen Gehäusen und bei manchen Populationen keine Spur mehr davon zu be- 
merken ist. Es wäre vertretbar, wicheri als beknotete Unterart von C. parallela 
aufzufassen; dann ware C. jonesi allerdings mit noch größerem Recht als Unter- 
art zu bewerten. Entsprechend der bisherigen Gepflogenheit, die beknoteten 
Formen von ihren unbeknoteten Verwandten als eigene Arten abzutrennen, 
wird auch C. wicheri der Rang einer Art eingeräumt, zumal bei ihr ja eine echte 
Merkmalswandlung (Abbau des Rostralsulcus) feststellbar ist. 

Eine gewisse Ähnlichkeit, aber nur bezüglich der Hauptwarze, besteht mit 
C. alta wicki; letztere hat aber einen mehr stachelartigen Schalenvorsprung. 
C. spinigera (SOWERBY in FITTON) [siehe Frrron 1836 und insbesondere JonEs & 
SHERBORN 1889] aus dem englischen Weald clay ist invers und besitzt einen 
postero-dorsal gelegenen Dorn; sie hat also keine Beziehung zu C. wicheri. 
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Vorkommen: In der oberen Hälfte des Wealden 4 und im gesamten Wealden 5 
bis zum Grenzbereich Wealden 5/6; nicht selten, in manchen Proben häufig. — Einige 
Fundpunkte im Emsland: Ostenwalde, Rühlertwist, Lingen-Dalum, Lingen-Wachen- 
dorf, Adorf, Georgsdorf, Nordhorn, Schüttorf. 


Cypridea recta n. sp. 


Name: Von rectus, lat., = geradegerichtet. 
Holotypus: Siehe bei C. recta recta. 


Diagnose: Eine Cypridea mit nahezu parallel zueinander verlaufen- 
den Dorsal- und Ventralrändern und steilem oder schrägem, aber fast gerad- 
linigem Hinterrand, so daf sich ein fast rechteckiger oder ein trapezformiger 
Umriß ergibt. 

Es können zwei Unterarten unterschieden werden: C. recta recta n. ssp. und 
C. recta inflata n. ssp. 


Cypridea recta recta n. ssp. 
Taf. 4 Fig. 6, 12; Abb. 6h, i. 


Holotypus: Das auf Taf. 4 Fig. 6 abgebildete G, SMF Xe 3326. 

Locus typicus: Bohrung Georgsdorf 2: 665-5 m. 

Stratum typicum: Wealden 5 Mitte. 

Paratypoide: Der auf Taf. 4 Fig. 12 abgebildete Steinkern, SMF Xe 3327 (Boh- 
rung Lingen 100: 887m; Wealden 6 unten). 2 nicht abgebildete Stücke, SMF 
Xe 3329 (Locus typicus; Stratum typicum), 4 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 
3328 (Bohrung Ostenwalde 2: 1259-8-1262-2 m, K. 1; Wealden 5). — Weiteres Ma- 
terial: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke: 89. 


Diagnose: Eine schlanke C. recta, in der Regel mit steilem Hinterrand. 

Beschreibung: Vorderrand im ganzen steil, zum vorderen Dorsal- 
winkel etwas flacher ansteigend, Rostrum schwach nach hinten gebogen; Hinter- 
rand steil abfallend und mit meist deutlich ausgeprägter unterer Ecke; Dorsal- 
rand geradlinig; Ventralrand im ganzen gesehen geradlinig, jedoch etwas ge- 
schwungen, so daß der vordere Teil etwas konvex ist; lateraler Rostralsulcus 
häufig nur kurz; Umriß von oben gesehen flach elliptisch, größte Breite dicht 
hinter der Mitte. — Oberfläche glatt bis fein punktiert. 

Muskelfelder: Zentrales Muskelfeld besteht aus vier bogig angeleg- 
ten Muskelflecken, die hinten zwei weitere umgeben und denen in größerem 
Abstand vier andere Muskelflecken vorgelagert sind. Vom dorsalen Muskelfeld 
sind drei bis vier Muskelflecken erkennbar (Taf. 4 Fig. 12). 

Variationsbreite: Im tiefsten Teil des Wealden 5 sind die Gehäuse 
größer, im vorderen Dorsalwinkel häufig stärker hochgewölbt und haben einen 
längeren Rostralsulcus und eine rauhere Oberfläche (siehe „Maße“ und Abb. 6 h). 
Im unteren Teil des Wealden 6 zeigen die Gehäuse häufig die Tendenz zu stär- 
kerer seitlicher Aufblähung (siehe Abb. 6k und „Beziehungen“). 


Maße: C. recta recta aus dem tiefsten Teil des Wealden 5: Länge 1-21-1:38 mm, 
Höhe 0-8-0:95 mm; Längen/Höhen-Index 1-4-1-54 (Kurvenmaximum bei 1:47). — 
C. recta recta aus jüngeren Horizonten: Länge 0-95-1-2mm, Höhe 0-65-0-82 mm; 
Längen/Höhen-Index 1:39-1:58 (Kurvenmaximum bei 1-47-1:5). — Holotypus Taf. 4 
Fig. 6: Länge 1-0 mm, Höhe 0-66 mm. 


21 


Beziehungen: C. recta recta entwickelt sich in stetiger Abwandlung 
an der Grenze Wealden 4/5 aus C. parallela. Aus ihr selber zweigt — ebenfalls 
in allmählichen Übergängen — an der Grenze Wealden 5/6 die Unterart C. 
recta inflata ab. Beziehungen bestehen möglicherweise auch zu der englischen 
Art C. austeni Jones, die jedoch eine rauhere Oberfläche und im postero-ven- 
tralen Abschnitt einen stärker gerundeten Umriß zeigt. 


Vorkommen: Im gesamten Wealden 5 und im unteren Teil des Wealden 6 
sehr häufig, in vielen Proben massenhaft. — Einige Fundpunkte im Emsland: Osten- 
walde, Rühlertwist, Georgsdorf, Lingen-Dalum. 


Cypridea recta inflata n. ssp. 
Taf. 4 Fig. 7, 8. 


1949 Cypridea „inflata“. — WoLsurg, Biostratigraphie nach Ostracoden: 352, Abb. 2, 
7. [Nomen nudum.] 


Name: Von inflatus, lat. = gebläht. 

Holotypus: Das auf Taf. 4 Fig. 7 abgebildete G, SMF Xe 3330. 

Locus typicus: Ochtrup, Handbohrung 211. 

Stratum typicum: Wealden 6 (etwa Mitte). 

Paratypoide: Das auf Taf. 4 Fig. 8 abgebildete G, SMF Xe 3331 (Bohrung 
Lathen 9: Spülprobe bei 790 m; Wealden 6). 1 nicht abgebildetes Stück, SMF Xe 
3332 (Bohrung Georgsdorf 2: 608-5 m). — Weiteres Material: Sle. Gew. Elwerath. 
— Gemessene Stücke: 12. 


Diagnose: Eine C. recta von seitlich stark aufgeblähter, rundlicher Ge- 
stalt und mit meist schrägerem, aber ebenfalls geradlinigem Hinterrand. 

Beschreibung: Vorderrand steil abfallend, schwach gebogen; Hinter- 
rand meist schräg abfallend und fast geradlinig; vorderer Dorsalwinkel häufig 
stark nach vorne verlagert, hinterer Dorsalwinkel wegen des geradlinigen Hin- 
terrandes gut ausgeprägt; Ventralrand schwach konvex oder etwas geschwungen. 
Größte Höhe an der Grenze vom vorderen zum zweiten Viertel, größte Breite 
an der Grenze vom hinteren zum mittleren Drittel. Rostrum deutlich, aber klein, 
schwach gebogen. — Schale zart; Schalenoberfläche fein genetzt, erscheint fein- 
punktiert bis glatt. 

Muskelfelder: Es zeichnen sich deutlich zwei Narbenfelder ab, ein 
zentrales und ein dorsales. Das zentrale besteht aus vier bogenförmig angeord- 
neten Muskelflecken, die zwei hintere umfassen und denen drei weitere Muskel- 
flecken in größerem Abstand vorgelagert sind; das dorsale hat drei verschieden 
große Muskelflecken, neben denen, dem Dorsalrand parallel, einige weitere 
kleine Muskelflecken liegen. 

Variationsbreite: Die Stellen der stärksten seitlichen Wölbung im 
hinteren Drittel des Gehäuses können sehr stark aufgebläht sein, so daß die 
Klappen vor der Flankenmitte etwas eingesenkt erscheinen. Der vordere Dorsal- 
winkel kann gänzlich nach vorne rücken, so daß der gesamte Vorderrand senk- 
recht steht oder sogar etwas nach hinten geneigt ist. Auch der Hinterrand kann 
sehr steil sein, so daß der Gehäuseumriß fast rechteckig bis steil parallelogramm- 


artig erscheint. 
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Maße: Länge 1-02-1-1 mm, Höhe 0:67-0:77 mm; Längen/Höhen-Index 1:41-1:58; 
Breite 0-58-0-68 mm. — Holotypus Taf. 4 Fig. 7: Länge 1-07 mm, Höhe 0:69 mm, 
Breite 0-68 mm. 


Beziehungen: Die Unterart entwickelt sich aus C. recta recta, indem 
der Umriß parallelogramm-artiger wird, die Schalen sich seitlich aufblähen und 
die Oberfläche noch glatter wird. 

Vorkommen: Im gesamten Wealden 6, insbesondere aber im unteren und im 
oberen Teil dieser Stufe; ziemlich selten. C. recta inflata ist die stratigraphisch jüngste 
Cypridea-Art, die noch in marin-brackischen Horizonten an der Grenze zum Valendis 
auftritt. — Einige Fundpunkte: Lathen, Lastrup, Ostenwalde, Adorf, Lingen, Georgs- 
dorf, Ochtrup, Lengerich, Bahrenborstel. 


setina-Gruppe. 


Diese einstämmige Gruppe besteht nur aus zwei Arten. Sie stellt insofern 
eine Besonderheit dar, als bisher noch kein einziges zu ihr gehöriges Gehäuse 
mit Oberflächenskulptur gefunden wurde. Es handelt sich also um die einzigen 
völlig glatten Cypridea-Arten in NW-Deutschland, auf welche die Gattungs- 
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Abb. 16. 1/h-Indexkurven der setina-Gruppe (siehe Text sowie Fußnote 3 auf S. 245). 
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diagnose von Langtonia ANDERSON 1939 zutreffen würde. Zur setina-Gruppe 
gehôren die folgenden Arten bzw. Formen: 


Vorkommen 
+ von bis 
rectidorsata W 3 unten W3 Mitte 
setina, angulat W3 Mitte W 4 unten 
setina, ovat W3 Mitte W 4 oben 
setina, arcuat W 3 oben W 4 Mitte 
setina, subovat W 4 oben W 5 oben 


Die l/h-Indexkurven der Gruppe (Abb. 16) lassen nicht nur die Variationsbereiche 
der beiden Arten (Kurve a und b) erkennen, sondern auch die genetische Entwicklung: 
Während C. rectidorsata einen 1/h-Gipfelwert von 1-5 hat, läßt sich bei C. setina be- 
züglich ihres 1/h-Verhältnisses eine Aufspaltung beobachten, und zwar in einen Zweig 
mit hohen Gehäusen (l/h-Mittelwert 1-47), dem nur angulate und ovate Formen an- 
gehören, und in einen Zweig mit längeren Gehäusen (l/h-Mittelwert 1:53), dem auch 
arcuate Variänten angehören. Dieses für echte Mutation sprechende und stratigraphisch 
faßbare Entwicklungsbild ist der Hauptgrund dafür, daß in vorliegender Arbeit C. 
setina und C. rectidorsata als selbständige Arten bewertet werden. Die Aufspaltung, 
die von der Mitte des Wealden 3 an deutlich zu werden beginnt, ist auch noch im 
Grenzbereich Wealden 4/5 (Kurve c) erkennbar; im Wealden 5 herrscht schließlich 
die langgestreckte, subovate Form von C. setina allein. Die Kurve (d) für die setina- 
Gruppe als ganzes ergibt ein einheitliches Bild mit einem Gipfelwert von 1:54. 


Cypridea rectidorsata SyLvsster-BRADLEY 1949. 


ene, Bh Janes il 


*1949 Cypridea (Pseudocypridina) setina rectidorsata, SYLVESTER-BRADLEY, Ostracod 
genus Cypridea: 147-149, Abb. 24, 25. 
1949 Cypridea valdensis Wi 3, biangulata. — WoLsurg, Biostratigraphie nach Ostra- 
coden: 351, Abb. 2, 4. [„biangulata“ ist ein nomen nudum! |] 


Holotypus: Das von SyLvesTER-BRADLEY 1949 in Abb. 24 abgebildete G. 

Locus typicus: Osmington Mills, Dorset. 

Stratum typicum: Upper Purbeck. 

Hy potypoide: Das auf Taf. 5 Fig. 1 abgebildete G, SMF Xe 3333 (Bohrung 
Apeldorn 3: 416-417 m, Wealden 3 unten, dicht iiber den tiefsten Lagen). — Wei- 
teres Material: Slg. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: 81. 


Diagnose (Neufassung): Cypridea mit glatter Schale, im ganzen von 
ovalem Seitenumriß, aber mit deutlichem vorderen und hinteren Dorsalwinkel, 
zwischen denen die Dorsallinie geradlinig und parallel zu der Ventrallinie ver- 
läuft. 


Beschreibung: C. rectidorsata zeigt — im Unterschied zu C. setina 
— zwei deutliche Dorsalwinkel (biangulat), zwischen denen der Dorsalrand 
parallel oder annähernd parallel zum Ventralrand verläuft und vereinzelt so- 
gar etwas eingebuchtet ist; außerdem fällt der Vorderrand oben zunächst in ge- 
rader oder sogar etwas konkaver Linie schräg nach vorne ab, um dann erst in 
die vordere Rundung überzugehen, die in einem viel kleineren, engeren Bogen 
verläuft als bei C. setina. Das sichelförmige Rostrum kann fein und spitz oder 
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stumpfer sein. Eine hintere untere Ecke ist kaum ausgebildet oder fehlt. In Dor- 
salansicht sind die Gehäuse vorne etwas zugespitzt, hinten breiter, wie bei C. 
setina. — Häufig schimmern durch die glatte Gehäuseoberfläche die zentralen 
und dorsalen Muskelfelder sowie die Porenkanäle hindurch, besonders die end- 
standigen vorderen. 


Maße: Länge 0-93-1-12 mm, Höhe 0-61-0:75 mm; Längen/Höhen-Index 1-42-1-62 
(Kurvenmaximum bei 1:5-1:54). — Hypotypoid Taf. 5 Fig. 1: Länge 1-01 mm, Höhe 
0:675 mm; Längen/Höhen-Index 1-5. 


Variationsbreite und Beziehungen: C. rectidorsata kann 
erstens in der Höhe sehr stark variieren und zweitens eine etwas schräger ab- 
fallende Dorsallinie besitzen. Sie geht stratigraphisch nach oben durch allmäh- 
liche Formänderung über in C. setina; das von SYLVESTER-BRADLEY beobachtete 
stratigraphisch getrennte Vorkommen beider Arten kann also bestätigt werden 
(siehe auch WoLsurg 1949: 357, Abb. 5, „biangulata“-Zone). Die von ANDER- 
son 1939: Taf. 12 Fig. 7b abgebildete setina, die SYLVESTER-BRADLEY 1949: 147 
zu seiner rectidorsata stellt, wird als eine typische Variante von C. setina (siehe 
dort) aufgefaßt; dadurch entfällt die Unstimmigkeit, die sich aus der Bestim- 
mung als C. rectidorsata für die stratigraphische Beurteilung des Profils der 
Fundbohrung Paulsgrove 1 über dem Horizont mit C. setina ergibt. Die 
stratigraphisch saubere Trennung beider Cyprideen haben Verfasser dazu be- 
wogen, sie nicht wie SYLVESTER-BRADLEY nur als Unterarten zu bewerten, son- 
dern als Arten zu behandeln. 


Vorkommen: Wealden 3, dicht über der Untergrenze bis unterhalb der 
Mitte; in vielen Proben reichlich vorhanden. — Einige Fundpunkte: Ostenwalde, 
Apeldorn, Rühlertwist, Lingen-Dalum, Georgsdorf und Bentheim im Emsland; Rehden 
bei Diepholz. 


Cypridea setina (Anverson 1939). 


Taf. 5 Fig. 2, 15-17. 


*1939 Langtonia setina, ANDERSON, Wealden and Purbeck Ostracoda: 305, Taf. 12 
Ripa/a bars Fie122 0h 
1940 Cypridea (629) valdensis. — WICHER, Grenzschichten Jura-Kreide: 268, Taf. 2 


Fig. 3. 
1949 Cypridea setina setina. — SYLVESTER-BRADLEY, Ostracod genus Cypridea: 146. 
1949 Cypridea Wi 3. — Woısurc, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351-352, 
Abb. 2, 5. 


Lectotypus (des. SYLVESTER-BRADLEY 1949): Das von ANDERSON 1939 auf Taf. 12 
Fig. 7a abgebildete G. 

Locus typicus: Bohrung Paulsgrove 1, Portsdown. 

Stratum typicum: Uppermost Purbeck beds (entspricht dem mittleren bis 
oberen Wealden 3 in NW-Deutschland). 

Hypotypoide: Die auf Taf.5 abgebildeten G, Fig. 2, SMF Xe 3334 (Bohrung 
Lingen 67: 1052-7-1055-9 m; Wealden 3, oberhalb der Mitte), Fig. 15, SMF Xe 
3335 (Handbohrung Bentheim 385; Wealden 3 Mitte/oben), Fig. 17, SMF Xe 3336 
(Bohrung Georgsdorf 62: 906-912 m, K. 1; Wealden 3 oben). — Weiteres Material: 
Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke: 195. 


295 


Diagnose (Neufassung): Cypridea mit glatter Schale, im ganzen von 
ovalem Seitenumriß ohne Dorsalwinkel oder mit + schwach ausgebildeten Dor- 
salwinkeln, zwischen denen die Dorsallinie dann schräg nach hinten oder schwach 
konvex verlauft. 


Ergänzungen zur Beschreibung: Das sichelförmige Rostrum kann 
sehr fein und spitz ausgezogen sein; es ragt aber häufig nur unscheinbar und 
stumpf aus dem Seitenumriß heraus. Die hintere untere Ecke ist meist flach 
bogenförmig und fällt bei vielen Stücken gar nicht auf. In Dorsalansicht ist der 
Umriß unregelmäßig elliptisch, vorne etwas zugespitzt, hinten breiter; die 
größte Dicke liegt hinter der Mitte. — Durch die glatte Schalenoberfläche schim- 
mern vereinzelt die flächenständigen Porenkanäle hindurch, häufiger die end- 
ständigen. 


Variationsbreite: Die große Mannigfaltigkeit von C. setina kommt 
am besten in ihren drei Extremformen zum Ausdruk: Arcuate Form mit 
gleichmäßig hochgewölbtem Rücken (ANDERSON 1939: Taf. 12 Fig. 7a, Lecto- 
typus; vorliegende Arbeit Taf.5 Fig. 17); angulate Form mit einem 
höheren vorderen Dorsalwinkel, wobei die Dorsallinie schräg nach hinten ab- 
fällt (ANDERSON 1939: Taf. 12 Fig. 7b; vorliegende Arbeit Taf. 5 Fig. 15); 
ovate Form (WicHER 1940: Taf. 2 Fig. 3; vorliegende Arbeit Taf.5 Fig. 2). 
Alle drei Formen sind in fließenden Übergängen miteinander verbunden und 
bilden zusammen die Art C. setina. 


Die angulate Form (Anperson’s Fig. 7b) stellt SyLVESTER-BRADLEY (1949: 
147, Synonymieliste) zu seiner Unterart C. setina rectidorsata. Im Gegensatz zu ihm 
wird diese Form hier aber noch zu C. setina gestellt, denn sie ist durch fließende Über- 
gänge mit den beiden anderen Formen verbunden und kommt zusammen mit diesen 
stratigraphisch höher vor als die deutlich biangulate C. rectidorsata. 


Die ovate Form geht im höheren Wealden in eine niedrigere, subovate 
Variante mit einem größeren Längen/Höhen-Index über (siehe „Maße“). 


Zentrales Muskelfeld: Dieses kann bei C. setina durch breitere 
Ausbildung der einzelnen Muskelflecken sehr geschlossen erscheinen. Die beiden 
Antennal- und Mandibular-Narben sind wohlausgebildet (Taf. 5 Fig. 16). 


Maße: Länge 1-01-1-41 mm, Höhe 0-67-0:91 mm; Längen/Höhen-Index für den 
Bereich vom Wealden 3 bis zum Wealden 4 unten: 1:39-1:61 (Kurvenmaximum bei 
1-47-1-49); Längen/Höhen-Index für den Bereich vom Wealden 4 oben bis zum 
Wealden 5 oben (jüngere, subovate Variante) 1:44-1:71 (Kurvenmaximum bei 1:6). — 
Hypotypoid Taf. 5 Fig. 2 (ovate Form aus dem Wealden 3): Länge 1-12 mm, Höhe 
0:73 mm; Längen/Höhen-Index 1:53. 


Beziehungen und Vorkommen: C. setina geht unmittelbar aus 
C. rectidorsata hervor. In NW-Deutschland ist diese Umwandlung an einem 
reichen Material aus dem mittleren Wealden 3 zu beobachten. Die angulate 
Form vonC. setina nimmt hierbei eine Mittelstellung ein; sie selber geht noch 
bis in den Wealden 4 hinein und ist am häufigsten in der Mitte und im oberen 
Teil des Wealden 3 anzutreffen. Die arcuate Form bildet sich oberhalb 
der Mitte von Wealden 3 heraus und ist in manchen Proben noch an der Ober- 
grenze von Wealden 4 zu beobachten; sie ist in der Regel nicht so häufig wie die 
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angulate Form. Die größte Bedeutung erlangt die ovate Form; sie tritt 
zunächst in normaler Häufigkeit von der Mitte des Wealden 3 bis zum unteren 
Teil von Wealden 4 auf, verschwindet dann nahezu und erscheint im höheren 
Teil des Wealden 4 wieder in Gestalt einer länger gestreckten Variante; als 
solche kommt sie besonders im Wealden 5 in vielen Proben in überraschender 
Fülle vor. 

Während die drei genannten Extremformen von C. setina mit ihren Über- 
gangsformen in den tieferen Horizonten variationsstatistisch nicht trennbar 
sind, hebt sich die jüngere, subovate Variante der ovaten Form durch 
ihr Längen/Höhen-Verhältnis gut ab (Abb. 16c). Gegen Ende des Wealden 5 
verschwindet sie. 


Einige Fundpunkte im Emsland: Ostenwalde, Rühlertwist, Lingen-Bramhar, Lin- 
gen-Dalum, Georgsdorf, Adorf, Bentheim. 


Gruppen-Zuordnung unsicher. 


Cypridea sp. 2, ? n. sp. aff. fasciculata (Forges in LYELL 1855). 


Wats L’BierZ. 


Beschreibung: Normale Cypridea von ovalem Umriß, mit dem vor- 
deren Dorsalwinkel etwa an der Grenze zwischen dem 1. und dem 2. Drittel der 
Gehäuselänge; hinterer Dorsalwinkel kann angedeutet sein. Rostrum klein, hin- 
tere untere Ecke nicht ausgebildet. Der hintere untere Flankenteil ist seitlich 
etwas eingezogen, wodurch ein Wulst längs des Ventralrandes angedeutet wird. 
— Oberfläche mit deutlicher, feiner Punktierung. 


Maße: Länge 0-98-1-03 mm, Höhe 0:69-0:73 mm; Längen/Höhen-Index 1-41- 
1:46. — Gehäuse Taf. 1 Fig. 7: Länge 1:03 mm, Höhe 0:73 mm. 


Zuordnung: Diese vorerst unter offener Nomenklatur beschriebene 
Cypridea liegt nur in so wenigen Stücken vor, daß auf eine genauere Definition 
und Einordnung verzichtet werden muß. Beziehungen könnten zur fasciculata- 
Gruppe bestehen (? pustelfreie Variante von C. fasciculata). 


Vorkommen: Wealden 1 unten bis Mitte. — Fundpunkte: Ostenwalde, Rüh- 
lertwist, Bentheim. — Das auf Taf. 1 Fig. 7 abgebildete G, SMF Xe 3273, stammt aus 
dem Wealden 1 unten der Bohrung Rühlertwist 3: 1270 m. 


Cypridea B 


(Obergruppe der ,inversen“ Cypridea-Arten). 


Als „invers“ werden mit Martin (1940: 282) alle Cypridea-Arten bezeichnet, bei 
denen die rechte Klappe die größere ist und über die linke Klappe 
greift. Gegensatz: „normal“. Siehe hierzu S. 237-238, 242. 


207 
menevensis-Gruppe. 


Entwicklung und Artabgrenzungen. 


Die inversen Cyprideen im NW-deutschen Wealden 2 und 3 bilden eine 
Gruppe von unter sich eng verwandten Arten, fiir die man wohl mit einiger 
Berechtigung C. inversa MARTIN (1940: 297, Taf. 2 Fig. 22-26) aus dem Serpulit 
als Stammform ansehen darf. Während des tiefen Wealdens (Wealden 1 bis 
Wealden 2 Mitte), in dem Cypridea B im bisher bekannten N-deutschen Becken 
fehlt, ist die Entwicklung aus der C. inversa in einem anderen Gebiet anschei- 
nend z. T. in normalem Tempo weitergelaufen. Die erste wiederum in Deutsch- 
land ab Mitte des Wealden 2 auftretende inverse Art — die punktierte Variante 
von C. paulsgrovensis — ähnelt der C. inversa nämlich noch beträchtlich. Die 
kurz danach erscheinende, wesentlich plumpere C. brevirostrata hingegen ist 
schon weiter fortentwickelt. Die Obergruppe Cypridea B mutiert und variiert 
im Verlaufe des Wealden 2 und 3 in mannigfaltiger Weise. Folgende NW-deut- 
schen Arten und Varianten werden unterschieden: 


Vorkommen 

von bis 
paulsgrovensis, punktiert W 2 Mitte W 2 oben 
paulsgrovensis/menevensis, glatte Mischform W 2 Mitte W 3 unten 
brevirostrata, angulat W 2 Mitte W 4 unten 
menevensis, glatt W 2 oben W 3 unten 
paulsgrovensis, glatt W 2 oben W 3 Mitte 
brevirostrata, glatt W 2 oben ? 
bispinosa bispinosa W 2 oben W 2 oben 
bispinosa bimammata W 2 oben W 2 oben 
menevensis, punktiert W 3 Basis W3 Mitte 
menevensis, paralleloid W 3 Basis W 3 unten 
brevirostrata, arcuat W 3 unten W 3 unten 
brevirostratalmenevensis, Mischform W 3 unten W 3 Mitte 


C. menevensis steht in ihrer Gestalt zwischen C. brevirostrata und C. paulsgroven- 
sis und ist durch Varianten mit den beiden anderen Arten verbunden. Uberhaupt bil- 
den alle genannten inversen Arten einschließlich der bedornten (das allmähliche, völ- 
lige Verschwinden der Dornen läßt sich beobachten) einen vielfältig durch allmähliche 
Variation in sich verknüpften Formenkreis, so daß letztlich selbst ein einziger Art- 
name gerechtfertigt wäre. Jede „Art“ und Variante könnte in ihrer speziellen Aus- 
bildung einen Teil einer wirklichen Art darstellen. Die tatsächlich beobachtbare va- 
riationsstatistische Vielgipfeligkeit braucht nicht unbedingt gegen eine solche Möglich- 
keit zu sprechen, denn allein schon durch die geographische Zufälligkeit der Fundpunkte 
kann eine Unvollständigkeit im Bild einer Art bedingt sein. 

Im jetzigen Stadium der Forschung erscheint es aber zweckmäßiger, die bisherige, 
teils durch die taxionomische Auffassung der jeweiligen Autoren, teils durch die je- 
weiligen Arbeitsgebiete bedingte künstliche Trennung in Arten beizubehalten als die 
Arten voreilig zusammenzuwerfen. Letzteres kann später vom Standpunkt eines um- 
fassenderen Überblicks immer noch geschehen. 

Während verschiedene Gehäuse-Merkmale der inversen Cyprideen durch Mutationen 
verändert werden und deshalb stratigraphisch auswertbar sind, bleibt das Längen/ 
Höhen-Verhältnis bei den Varianten-Grüppchen innerhalb der einzelnen Arten ziem- 
lich konstant, also ohne zeitlich sichtbare Verschiebung der Variationsbreite. Die Index- 
Kurven für die Arten selber (Abb. 18) zeigen aber spezifische Mittelwerte (von 1-54 
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Abb. 17. Streuung der absoluten Längen und Höhen bei den inversen Cypridea-Arten 
(Cypridea B) (siehe Text). Feld a mit 1, 2 und 3; Feld b mit (1), 2, 3, 4 und 5; Feld c 
mit 5 allein. 


bis 1:39) und Variationsbreiten, die sich gegenseitig z. T. so ideal überlappen, daß 
man — wie schon betont — berechtigt wäre, von einer einzigen Art zu sprechen. Die 
kombinierte Kurve (Abb. 18g) zeigt nur bei der Indexzahl 1-46 eine tiefere Kerbe, die 
vielleicht auf eine stärkere artliche Trennung zwischen C. brevirostrata und den an- 
deren Arten hinweist. Um diese Erscheinung genauer deuten zu können, wurde sie 
zusätzlich mittels der Punktwolken-Methode (aufgrund der Diagramm-Darstellung 
von Länge und Höhe; Abb. 17) untersucht; eine sichere Entscheidung ergibt sich auch 
auf diesem Wege nicht, da sich keine auffälligen Verdichtungen zeigen. 


Cypridea bispinosa Jones 1878. 


Lectotypus: Siehe unter C. bispinosa bispinosa. 


Diagnose: Inverse Cypridea mit betontem vorderen Dorsalwinkel, mit 
dreieckig-rundlichem bis oval-subparallelem Seitenumriß, in der Regel mit 
schwach punktierter Oberfläche und mit 1 oder 2 Dornen auf jeder Klappe. 

Zwei Unterarten lassen sich unterscheiden: C. bispinosa bispinosa Jones und 
C. bispinosa bimammata (HarBoRT). 
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ven c und & betreffen Individuen, die zwischen den Arten stehen. 
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Cypridea bispinosa bispinosa Jones 1878. 


ates Fe. 


*1878 Cypridea bispinosa, Jones, fossil bivalved Entomostraca, IV: 109, Tats 
Fig. 9, 10. 

1940 Cypridea bispinosa. — Martin, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und 
Wealden: 300, Taf. 12 Fig. 169-170. 


Lectotypus (oder Neotypus): Noch nicht bestimmt. — Im folgenden wird 
der Begriff C. bispinosa bispinosa ausgerichtet nach dem von Jones 1878 Taf. 3 
Fig. 9 abgebildeten Abdruck einer R aus der Shotover formation von Shotover Hill 
nahe Oxford. Die spätere Typuswahl sollte in diesem Sinne erfolgen. 

Stratum typicum: Shotover formation. 

Hypotypoid: Das auf Taf. 5 Fig. 3 abgebildete G, SMF Xe 3337 (Bohrung 
Hebelermeer 1: 1191-2-1199-3 m; Wealden 2 oben). — Weiteres Material: Slg. Gew. 
Elwerath. 


Diagnose: Eine C. bispinosa mit 2 Dornen auf jeder Klappe, davon 
einer auf der Flankenmitte, der andere dorsal. Bei den englischen Stücken ist der 
dorsale Dorn der größere, bei den deutschen der seitliche. 

Ergänzungen zur Beschreibung: Die Gestalt entspricht völlig der- 
jenigen von C. bispinosa bimammata (siehe dort). An den wenigen im Emsland 
gefundenen Stücken ist von einem leicht konkaven Ventralrand, den MARTIN 
angibt, nichts zu bemerken. Dieser Teil des Umrisses ist bei dem vorliegenden 
Material vielmehr geradlinig bis fast konvex. Vielleicht hat sich aber MARTIN 
auf die Ventrallinie der linken Klappe allein bezogen (siehe Martin 1940: 
Taf. 12 Fig. 169), die bei den Cyprideen häufig konkav ist. 


Beziehungen: C. bispinosa bispinosa unterscheidet sich von C. bi- 
spinosa bimammata nur durch den zweiten, dicht unterhalb des hinteren Dorsal- 
randes gelegenen Nebendorn. Beide Unterarten kommen im gleichen stratigra- 
phischen Niveau vor. Die Ähnlichkeit mit C. paulsgrovensis (insbesondere mit 
der ornamentierten Form) oder auch mit den Übergangsformen zu C. mene- 
vensis ist so auffällig, daß man eine unmittelbare Verwandtschaft annehmen 
möchte. Zu C. spinigera bestehen keine unmittelbaren Beziehungen (siehe unter 
C. bispinosa bimammata). 


Vorkommen: In NW-Deutschland im obersten Drittel des Wealden 2; im 
Emsland selten. — Einige Fundpunkte: Hebelermeer, Ostenwalde. 


Cypridea bispinosa bimammata (Harsorr 1907). 
Taf. 5 Fig. 4, 12-14. 


*1907 Cypridea bimammata, Harsort, Kreide-, Jura- und Triasformation des Bent- 
heim-Isterberger Sattels: 489, Taf. 13 Fig. 1. 

1940 Cypridea (634). — WICHER, Grenzschichten Jura-Kreide: 268-269, Taf. 3 Fig.13. 

1940 Cypridea spinigera. — Martin: Ostracoden des norddeutschen Purbeck und 
Wealden: 300. 

1949 Cypridea spinigera. — Wousurg, Biostratigraphie nach Ostracoden: 351. 

1958 Cypridea spinigera. — Martin, Gattung Cypridea: 314. 
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Neotypus: Das auf Taf.5 Fig. 4 abgebildete G, SMF Xe 3338. 
Locus typicus neotypi: Bohrung Adorf 1: 1320-6-1326 m. 
Stratum typicum: Wealden 2 oben. 


Vorbemerkungen: Das Harsort’sche Originalmaterial ist in der Samm- 
lung der Technischen Universität (der früheren Technischen Hochschule) Berlin nicht 
auffindbar und darf infolge von Kriegseinwirkung als verloren gelten. Topotypisches 
Material aus der „Tiefbohrung Bentheim II“, Kernstrecke 741-746 m (siehe HARBORT 
1907: 489) ist nicht mehr verfügbar. Da wegen einer sauberen Abgrenzung der hier 
behandelten Arten und Unterarten eine Fixierung des Begriffes bimammata unerläß- 
lich ist, wird ein Neotypus aus dem paläontologisch wie petrostratigraphisch eindeutig 
feststellbaren Stratum typicum der Harsort’schen Art aus dem gleichen Faziesgebiet 
im Emsland festgelegt. — HARBORT nannte seine neue, inverse Art wegen der auf 
jeder Klappe vorhandenen „Auftreibung“, die „bald spitzer, bald flacher“ vorspringt, 
bimammata. Die Vorsilbe „bi-“ bezieht sich also — im Gegensatz zu dem sonst üb- 
lichen Gebrauch — nicht auf nur eine Klappe, sondern auf das Gehäuse als ganzes. 
Obwohl Harsort keinen Typus angibt (das Typus-Verfahren wurde ja erst im Jahre 
1907 eingeführt) und obwohl seine Beschreibung z. T. auch mißverständlich ist (die 
„Schalen... tragen oben einen kleinen zapfenartigen Vorsprung“; gemeint ist das 
Rostrum vorne), muß ihm doch die Priorität der Benennung zugesprochen werden. — 
Es kann nach der heutigen Kenntnis des Bentheimer Wealden kein Zweifel bestehen, 
daß die HArsorT’sche Fundschicht (Bohrung Bentheim 2: 741-746 m) dem oberen 
Teil des Wealden 2 angehört. Die in diesem Niveau in ganz NW-Deutschland auf- 
tretende, häufige Leit-Ostracode (schon Harsort 1907: 489 schreibt von einer „in 
zahllosen Exemplaren den Wealdenschiefer bedeckenden Art“) ist ohne Zweifel iden- 
tisch mit bimammata; denn in dem außerordentlich reichen Material von inversen 
Cyprideen, das dem Verfasser vorgelegen hat (gegen 18000 Stücke), treffen die 
Harsort’sche Beschreibung und Abbildung nur auf die im folgenden als C. bispinosa 
bimammata bezeichneten Ostracoden zu. Diese wurden in der neueren deutschen Lite- 
ratur entweder provisorisch oder irrtümlich als C. spinigera bestimmt (siehe Syno- 
nymieliste), von der sie sich aber deutlich unterscheiden (siehe „Beziehungen“). 


Hypotypoide: Die auf Taf. 5 abgebildeten G Fig. 12, SMF Xe 3340, Fig. 13, 
SMF Xe 3341 und Fig. 14, SMF Xe 3342 (alle aus Bohrung Ostenwalde 2: 1349-3- 
1354-1, K.2; Wealden 2 oben). 4 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3343 (wie 
Fig. 12-14). 3 nicht abgebildete Stücke, SMF Xe 3339 (wie Fig. 4). — Weiteres 
Material: Sig. Gew. Elwerath. 


Diagnose: EineC. bispinosa mit einem einzigen, glasigen Dorn auf der 
Mitte jeder Klappe. 


Beschreibung: Vorderer Dorsalwinkel sehr deutlich; hinterer Dorsal- 
winkel nur angedeutet, so daß der nach hinten abfallende Dorsalrand fast un- 
merklich in den eng gerundeten Hinterrand übergeht; Vorderrand weit gerun- 
det und in ein meist zierliches, mittellanges Rostrum auslaufend; Ventralrand 
schwach konvex mit einer kleinen, aber deutlichen, gerundeten hinteren Ecke. 
Größte Höhe etwa an der Grenze vom vorderen zum mittleren Drittel der 
Länge. Umriß von oben gesehen schmal elliptisch; Dorsalfeld mit schmaler, fla- 
cher Kerbe. — Schalenoberfläche fein genarbt bis punktiert, auch glatt, mit 
einem glasigen Dorn dicht hinter der Mitte jeder Klappe. 


Variationsbreite: Diese betrifft — abgesehen von unwesentlichen 
Unterschieden im Längen/Höhen-Index — die Bedornung; sie variiert sehr 
stark zwischen nur angedeuteten glasigen Knöpfchen, die auf einer der beiden 
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Klappen sogar fehlen können, und sehr langen, spitzen Dornen, die dann etwas 
nach hinten gebogen sind (Taf. 5 Fig. 12-14). 


Maße: Länge 0-95-1-17 mm, Höhe 0-63-0:8 mm; Längen/Höhen-Index 1-42- 
1-56. — Neotypus Taf. 5 Fig. 4: Länge 1-07 mm, Höhe 0:71 mm. 


Beziehungen: C. bispinosa bispinosa und C. bispinosa bimammata 
sind anscheinend eng mit C. paulsgrovensis verwandt und unterscheiden sich 
von dieser nur durch die Bedornung. Zu C. spinigera (SOwERBY) bestehen keine 
direkten Beziehungen. Diese Art ist zwar ebenfalls invers und im ganzen der 
C. bispinosa bimammata ähnlich; sie trägt jedoch den Dorn auf jeder Klappe 
posterodorsal und kommt stratigraphisch weit höher vor, also nicht im Purbeck, 
sondern im Weald clay (siehe Fırron 1836 und insbesondere JONES & SHER- 
BORN 1889: 14-15, Taf. 1 Fig. 8-11). 


Vorkommen: Wertvolle Leitform im oberen Teil des Wealden 2, in großer 
Häufigkeit. C. bispinosa bimammata vertritt in manchen Gebieten, so besonders im 
Emsland, die Nominat-Unterart; an manchen Stellen kommen beide zusammen vor. — 
Einige Fundpunkte im Emsland: Ostenwalde, Hebelermeer, Duisenburg, Lingen, Adorf, 
Georgsdorf, Bentheim, Salzbergen. 


Cypridea paulsgrovensis (ANDERSON 1939). 


Taf.'5 Fig-5, 6. 


*1939 Ulwellia paulsgrovensis, ANDERSON, Wealden and Purbeck Ostracoda: 301-302, 
Taf. 12 Fig. 6a,b, Taf. 13 Fig. 8a, b. 


Lectotypus (hiermit): Das von ANDERSON 1939 auf Taf. 12 Fig. 6a abgebildete G 
(Geol. Surv. Mus., London, Nr. 60677). 

Locus typicus: Bohrung Paulsgrove 1, Portsdown. 

Stratum typicum: Wealden (lowest beds; siche ANDERSON 1939: 302 ,Re- 
marks“ und S. 309) im Sinne der englischen Gliederung. 

Hy potypoide: Die auf Taf. 5 abgebildeten G, Fig. 5, SMF Xe 3344 (Bohrung 
Ostenwalde 2: 1345:3-1349:3 m, K.4; Wealden 2 oben), Fig.6, SMF Xe 3345 
(Bohrung Scheerhorn 84: 1150-1155 m, K. 4; Wealden 2 Mitte). — Weiteres Ma- 
terial: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stiicke: > 67. 


Erganzungen zur Beschreibung und Variationsbreite: Die 
Art zeigt in Seitenansicht einen länglich-dreieckigen Umriß mit schräg nach hin- 
ten abfallendem Dorsalrand und fast geradlinigem Ventralrand und in Dorsal- 
ansicht einen spindelförmigen Umriß. — Die Gehäuse aus dem Emsland zeigen 
in der Regel eine glatte Oberfläche (Taf. 5 Fig. 5); in manchen Populationen 
haben die Gehäuse jedoch auch eine + deutlich punktierte Oberfläche (Taf. 5 
Fig. 6). 


Maße : Länge 0-93-1:22 mm, Höhe 0-6-0-81 mm; Längen/Höhen-Index 1-45-1-64 
(Kurvenmaximum bei 1:54). — Hypotypoid Taf. 5 Fig. 5: Länge 1-9 mm, Höhe 
0:65 mm. — Hypotypoid Taf. 5 Fig. 6 (punktierte Variante): Länge 1-0 mm, Höhe 
0:65 mm. 


Bez ie hungen: C. paulsgrovensis ist durch Übergangsformen mit C. 
menevensis verbunden. C. inversa MARTIN aus dem Serpulit (Oberer Malm 6) 
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. scheint die Stammform von C. paulsgrovensis zu sein, die nach einer Uberliefe- 
rungslücke (Wealden 1— Wealden 2 Mitte; siehe S. 297) zunächst mit einer der 
C. inversa noch sehr ähnlichen, punktierten Variante erscheint und schließlich 
in die glatte Hauptform übergeht. 


Vorkommen: Die punktierten Gehäuse treten insbesondere in der Mitte des 
Wealden 2 auf und reichen vereinzelt bis in den oberen Teil des Wealden 2 hinauf; 
die glatten Gehäuse erscheinen erst gegen Ende des Wealden 2 und sind bis zur Mitte 
des Wealden 3 zu finden. In England kommt C. paulsgrovensis nach ANDERSON (: 302) 
vom höchsten Purbeck bis zum tiefsten Wealden vor. — Einige Fundpunkte: Lathen, 
Ostenwalde, Apeldorn, Rühlertwist, Lingen, Georgsdorf und Scheerhorn im Emsland; 
Rehden bei Diepholz. 


Cypridea menevensis (ANDERSON 1939). 


Taf. 5 Fig. 7, 8,18. 


*1939 Ulwellia menevensis, ANDERSON, Wealden and Purbeck Ostracoda: 301, Taf. 13 
Fig. 2, 6. 


Holotypus: Das von Anperson 1939 auf Taf. 13 Fig. 2 abgebildete G. 

Locus typicus: Bohrung Henfield 1, Sussex. 

Stratum typicum: ,Lower part of the Wealden“ (im Sinne der englischen 
Gliederung). 

Hypotypoide: Die auf Taf. 5 abgebildeten G, Fig. 7, SMF Xe 3347 (Bohrung 
Lingen 67: 1061-9-1065-1 m; Wealden 3 Mitte), Fig. 8, SMF Xe 3348 (Bohrung 
Georgsdorf 62: 987-993 m, K. 2; Wealden 3 unten), Fig. 18, SMF Xe 3349 (Boh- 
rung Lastrup 3: 740-6-746:6 m; Wealden 3 unten, an der Grenze gegen Wealden 2). 
— Weiteres Material: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke > 99. 


Ergänzungen zur Beschreibung und Variationsbreite: Der 
an der Grenze vom 1. zum 2. Viertel gelegene vordere Dorsalwinkel der rech- 
ten Klappe ist stets deutlich und bezeichnet die höchste Stelle des Gehäuses. Der 
meist angedeutete hintere Dorsalwinkel kann auch fehlen oder nur undeut- 
lich im Umriß bemerkbar sein. Während normalerweise die Dorsallinie deut- 
lich nach hinten abfällt, gibt es eine Anzahl von Gehäusen, bei denen die Dor- 
sallinie nur sanft abfällt oder fast parallel zum Ventralrand verläuft; der Hin- 
terrand fällt dann fast senkrecht ab; diese paralleloide Form, die im 
ganzen gesehen auch plumpere Gestalt zeigt (Taf. 5 Fig. 18), ist stratigraphisch 
wichtig. Die Ventrallinie von C. menevensis ist geradlinig bis schwach konvex, 
bei der linken Klappe häufig konkav. Das Rostrum ist spitz und wird von 
einem deutlichen Lateralsulcus begleitet; es kann aber auch stumpfer und brei- 
ter sein. Die hintere untere Ecke ist in der Regel abgeflacht, oft aber nicht zu 
sehen (bei Cyprideen die am häufigsten lädierte Stelle des Gehäuses). — Die 
feingenarbte oder punktierte Schalenoberfläche wird sehr häufig fast glatt bei 
nur sehr undeutlichen Skulptur-Andeutungen (Taf. 5 Fig. 8); manche Gehäuse 
sind völlig glatt. 


Maße: Lange 0:94-1:27 mm, Höhe 0-6-0:85 mm; Längen/Höhen-Index 1:39-1-61 
(Kurvenmaximum bei 1:5). — Hypotypoid Taf.5 Fig.7: Lange 1:07 mm, Höhe 
0:75 mm. — Hypotypoid Taf. 5 Fig. 8: Lange 1:08 mm, Höhe 0:72 mm. — Hypo- 
typoid Taf. 5 Fig. 18 (paralleloide Form): Länge 1-1 mm, Höhe 0:75 mm. 
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Beziehungen: So, wie die Varianten von C. menevensis (punktiert 
oder glatt, normal angulat oder paralleloid) durch alle Übergänge miteinander 
verbunden sind, so ist auch die Art als Ganzes einerseits in allmählicher Form- 
wandlung mit C. brevirostrata und andererseits mit C. paulsgrovensis verbun- 
den. Wie zwischen der C. brevirostrata und C. menevensis, bleibt auch zwischen 
C. menevensis und C. paulsgrovensis nach der Aussonderung der typischen Ge- 
häuse eine Ubergangsgruppe, bei der keine eindeutige Zuordnung möglich ist. 
Es handelt sich um Gehäuse mit glatter Oberflache und mit schragem Dorsal- 
rand (Abb. 24). C. menevensis bildet also das Bindeglied in einer fließenden 
Formenreihe von C. brevirostrata bis C. paulsgrovensis, jedoch nicht in zeit- 
licher Aufeinanderfolge, sondern in einem gleichzeitigen Nebeneinander. Es 
scheint so, als könne sich nach genaueren Vergleichsuntersuchungen an deut- 
schem und englischem Material die Notwendigkeit ergeben, brevirostrata und 
paulsgrovensis der C. menevensis als Unterarten zuzuordnen oder überhaupt 
einzuziehen (siehe auch über Artentrennung S. 297). 


Vorkommen: C. menevensis erscheint mit ihrer punktierten Form an der 
Wende Wealden 2/3, mit ihrer glatten Form schon früher; sie kommt bis zur Mitte 
des Wealden 3 vor. Während die paralleloide Form auf den Grenzbereich Wealden 
2/3 und den tiefsten Wealden 3 beschränkt ist und somit eine gute, aber leider seltene 
Leitform darstellt, treten die übrigen Formen in der gesamten unteren Hälfte des 
Wealden 3 häufig auf. — Einige Fundpunkte: Lathen, Lastrup, Ostenwalde, Hebeler- 
meer, Rühlertwist, Lingen und Georgsdorf im Emsland; Rehden bei Diepholz. 


Cypridea brevirostrata Martin 1940. 
Taf. 5 Fig. 9-11, 19. 


1878 Cypridea valdensis. — Jones, fossil bivalved Entomostraca, V: 110, Taf. 3 
Fig. 14a, b, 15a, b. 

*1940 Cypridea brevirostrata, MARTIN, Ostracoden des norddeutschen Purbeck und 
Wealden: 300-301, Taf. 3 Fig. 32-35. 


Holotypus: Das von Martin 1940 auf Taf. 3 Fig. 34, 35 abgebildete G, SMF 
X/E 199. 

Locus typicus: Bohrung Théren WA1: 753 m. 

Stratum typicum: Wealden (genauer Horizont nicht angegeben). 

Hypotypoide: Die auf Taf. 5 abgebildeten G, Fig. 9, SMF Xe 3351 (Bohrung 
Apeldorn 7: 519-523 m, K. 2; Wealden 2 Mitte), Fig. 10, SMF Xe 3352 (Bohrung 
Ostenwalde 2: 1349:3-1354:1 m, K.2; Wealden 2 oben), Fig. 11, SMF Xe 3353 
Bohrung Ostenwalde 2: 13345-1340 m, K.2; Wealden 3 unten). — Weiteres Ma- 
terial: Sig. Gew. Elwerath. — Gemessene Stücke > 133. 


Ergänzungen zur Beschreibung und Variationsbreite: Die 
dorsale Wölbung ist starken Abwandlungen unterworfen. So kann sich der vor- 
dere Dorsalwinkel, der beim Holotypus vor der Mitte liegt (siehe auch Taf. 5 
Fig. 10), bis zur Mitte des Rückens verlagern (Taf. 5 Fig. 9); beide Ausbildungen 
können zur angulaten Form zusammengefaßt werden. Der hintere 
Dorsalwinkel tritt im Umriß sehr selten und meist nicht einmal andeutungsweise 
in Erscheinung und ist nur von innen her — am Ende der Schloßleiste — gut er- 
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: kennbar. Die Dorsallinie kann auch zusammen mit dem Vorderrand und dem 
Hinterrand eine einzige Wölbung bilden (Taf. 5 Fig. 11), die sehr hoch, aber 
auch niedriger sein kann; diese stratigraphisch wichtige Variante wird hier als 
arcuate Form bezeichnet. Weitere Umrißabwandlungen ergeben sich durch 
Abplattung der meist konvexen Ventrallinie, was sowohl bei der angulaten als 
auch bei der arcuaten Form.eintreten kann. Mit einer solchen, fast geraden Ven- 
trallinie geht häufig eine allgemeine Erniedrigung des Gehäuses einher, wobei 
sich ein hinterer Dorsalwinkel herausbilden kann. — Die hintere untere Ecke ist 
selten ausgeprägt und dann auch nur stumpf. Bei manchen Populationen im 
Wealden 3 ist die obere Flanke unterhalb des Dorsalrandes bzw. unterhalb des 
vorderen Dorsalwinkels etwas wulstig nach außen gewölbt. Die Dorsalkerbe 
kann sowohl tief als auch flach sein. Bei den hochgewölbten Gehäusen kann die 
Dorsallinie der rechten Klappe diejenige der linken Klappe weit unter sich 
lassen, so daß ein sehr schräges Dorsalfeld entsteht, ähnlich dem bei C. inae- 
qualis oder auch C. angulata. — Die Schalenoberfläche kann deutlich feinnarbig 
oder punktiert und völlig glatt sein, so daß die feinen endständigen und flächen- 
ständigen Porenkanäle besonders vorn deutlich in Erscheinung treten (Taf. 5 
Fig. 10). 


Das Schließmuskelfeld entspricht mit seinen 6 Muskelflecken dem auch 
sonst bei Cypridea bekannten (siehe MARTIN 1958: 313); es ist aber je nach der 
Gehäuseform etwas abgewandelt. 3 weitere, wie bei den anderen Cypridea- 
Arten im Bogen vorgelagerte Muskelflecken, von denen der untere gespalten sein 
kann (Taf. 5 Fig. 19), mögen den Mandibular- und Antennalorganen zugehören. 


Maße: Lange 0-97-1-22 mm, Höhe 0-68-0-93 mm; Längen/Höhen-Index von 
1:26-1:49 (Kurvenmaximum bei 1:39). — Hypotypoid Taf.5 Fig. 9: Lange 1-15 mm, 
Höhe 0-86 mm. — Hypotypoid Taf. 5 Fig. 10: Länge 1:06 mm, Höhe 0:78 mm. 


Beziehungen: Wie schon die einzelnen beschriebenen Varianten der 
C. brevirostrata unter sich alle Übergänge bilden können, so daß keine von 
ihnen als selbständige Unterart abtrennbar ist, so ist die Art als Ganzes wieder- 
um nicht scharf von C. menevensis zu trennen. Definiert man C. brevirostrata 
als plumpe und gewölbte, breite Form mit kleinem, breitem Rostrum und C. 
menevensis als länglich-ovale, zierlichere Form mit betontem Rostrum, so bleibt 
in der unteren Hälfte des Wealden 3 ein Formenkreis von inversen Cyprideen 
übrig, der weder visuell noch biostatistisch eingeordnet werden kann und der 
sich als Übergang zwischen C.brevirostrata und C.menevensis darstellt (Abb.25). 
Es ist deshalb in Erwägung zu ziehen, beide Arten zu einer einzigen zu ver- 
einigen (siehe über Artentrennung S. 297). 


Vorkommen: Die Art als Ganzes und die angulate Form kommen von der 
Mitte des Wealden 2 bis zum Wealden 4 unten sehr häufig vor; von diesen scheint die 
angulate Form mit dem Dorsalwinkel in der Mitte auf den Wealden 2 beschränkt zu 
sein, die Form mit ausgeprägtem oberen Flankenwulst auf den Wealden 3. Völlig 
glatte Formen treten nur selten vom oberen Teil des Wealden 2 bis zum unteren Teil 
des Wealden 3 auf. Die arcuate Form liegt bisher nur aus dem unteren Teil des Weal- 
den 3 vor und ist ein ausgezeichnetes Leitfossil. — Einige Fundpunkte im Emsland: 
Lathen, Apeldorn, Ostenwalde, Rühlertwist, Lingen, Georgsdorf, Bentheim. 
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Abb. 19-21. 


Abb. 22. 


Abb. 23. 
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Abb. 19-23. Cypridea altissima MARTIN. 


Drei verschieden hohe Varianten von C. altissima. 

19. C. altissima altissima MARTIN; schlanke Form, G von ‚rechts (Länge 
1:0 mm); SMF Xe 3266. — Bohrung Lastrup 5: 380-384 m; Weal- 
den 2 unten. 

20. C. altissima altissima Martin; Mittelform, G von rechts (Länge 
1:16 mm); SMF Xe 3267. — Bohrung Apeldorn 8: Spülprobe bei 
680 m; Wealden 2 unten. 

21.C. altissima rotunda n. ssp.; G von rechts (Länge 1:135 mm); SMF 
Xe 3270. — Bohrung Adorf 1: 1340-1341-5 m; Wealden 2 unten bis 
Mitte. 

C. altissima altissima Martin; Variante ohne Buckel, G von rechts (Länge 

1:12 mm); SMF Xe 3268. — Bohrung Scheerhorn 83: 1191 m; Wealden 2 

unten bis Mitte. 

C. altissima altissima Martin; G von oben (Länge 1:145 mm; dasselbe 

Stück wie Taf. 1 Fig. 4); SMF Xe 3264. — Bohrung Ostenwalde 4: 

1514 m; Wealden 2 unten. 
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Abb. 24-25. Übergangsformen zwischen den inversen Arten Cypridea paulsgrovensis 
(ANDERSON), C. menevensis (ANDERSON) und €. brevirostrata MARTIN. 
24.C. menevensis/paulsgrovensis; glatte Übergangsform, G von rechts 
(Länge 1:08 mm); SMF Xe 3346. — Bohrung Rühlertwist 3: 1145:8- 
1155-3 m, K.5; Wealden 3 unten. 
25.C. brevirostrata/menevensis; Ubergangsform, G von rechts (Länge 
1:05 mm); SMF Xe 3350. — Bohrung Apeldorn 8: 615-620 m, Kopf; 
Wealden 3 Mitte. — Darin eingezeichnet: medianes und dorsales Mus- 
kelfeld (nach einem Steinkern). 


Species; dubia, incemtaesedus: 
Cypridea laevigata (Dunker 1846). 


*1846 Cypris laevigata, DUNKER, Monographie der norddeutschen Wealdenbildung: 59, 
Taf. 8 Fig. 25. 
Locus typicus und Stratum typicum: „Schwarzer Wealdenschiefer zu 


Obernkirchen.“ 


Diese Art kann bei den bisher bekannten Cypridea-Arten aus dem NW-deutschen 
Wealden nicht eindeutig untergebracht werden, weil genauere Angaben über die Ge- 
häuseausbildung und über die Fundschicht fehlen. 

Wenn es sich bei dem von der rechten Seite abgebildeten Stück um ein Gehäuse oder 
um eine größere rechte Klappe einer inversen Art handeln sollte, so käme zu näherem 
Vergleich allenfalls eine etwas verdrückte C. menevensis oder C. paulsgrovensis in 
Betracht; eine solche Deutung stünde auch im Einklang mit der Stratigraphie, da im 
Gebiet von Obernkirchen die Aufschlüsse des Bergbaus und an der Oberfläche fast 
ausschließlich im Wealden 3 und z. T. im Wealden 4 liegen. [Auch ANDERSON (1939: 
302) sprach einen ähnlichen Verdacht aus.] — Die Dunker’sche Abbildung zeigt aber 
eine noch größere Ähnlichkeit mit einer rechten, kleineren Klappe von C. lata (vgl. 
mit MARTIN 1940: Taf. 3 Fig. 37); das jedoch wäre stratigraphisch schwer verständlich, 
weil C. laevigata dann aus dem tiefen Wealden stammen müßte. — Schließlich könnte 
man noch an eine Einordnung bei C. setina denken, was schon ANDERSON (1939: 305) 
erwogen hat. 

Da sich also der Begriff C. laevigata weder taxionomisch noch auf dem Umweg 
über stratigraphische Erwägungen klären läßt, muß man beim gegenwärtigen Stand 
der Forschung diese Art als eine species dubia betrachten. 


a 

Abb. 26. Die stratigraphisch wichtigsten Cyprideen aus dem NW-deutschen Wealden; 

fiir die Bearbeitung von Bohrungen nach der Obergrenze der stratigraphischen Verbrei- 
tung geordnet. 
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III. Bestimmungs-Schlüssel. 


Im folgenden werden zwei Bestimmungs-Schlüssel gegeben: Schlüssel 1 nach dem 
Prinzip der fortlaufenden Hinweise, Schlüssel 2 nach dem Schachtelprinzip. Dadurch 
soll dem Benutzer der Arbeit die Möglichkeit gegeben werden, auf dem für ihn ge- 
läufigeren Weg zu einer schnellen Bestimmung zu gelangen und gegebenenfalls auf dem 
anderen Weg eine Gegenprobe zu machen. 


Schlüssel 1. 


1. Linke Klappe größer als die rechte (Cypridea A) .......................... 2 
— Rechte Klappe größer als die linke (CyprideaB) ...................... 38-43 
2. Vorderer Dorsalwinkel betont; Oberfläche punktiert, seltener glatt (Schale 
mit Ringwallstruktur) ............2............6.....5..+ hr un nun nun 3 
— Ohne Dorsalwinkel oder hinterer und vorderer Dorsalwinkel gleich stark 
betont (biangulat), Oberfläche stets völlig glatt (Schale ohne Ringwallstruk- 
ne Ru PS MP EEE 32-37 
3. Seitenumriß vorwiegend rundlich-dreieckig oder ventro-dorsal nach hinten 
konvergierend, seltener subparallel-rundlich oder rund .................... + 
— Seitenumrif ventro-dorsal subparallel bis parallel ........................ 26 
Axe Rostrum undeutlich oder: kleine, „ou. 02 „Wiek len tee oe ee CCE 5 
—- Rostrum deutlich, mit lateralem) Rostralsuleus 2. 2 20 
5. Hintere untere Ecke fehlend oder undeutlich, Oberflache deutlich punktiert, 
größte Höher vornet......2- I has Men ee OT ee 6-10 
— Hintere untere Ecke deutlich bis ausgespitzt, Hinterende stark abfallend 
oder erniedrigt, größte Höhe vorne, meist schwach punktiert ............ 11-15 
— Hintere untere Ecke fehlend oder vorhanden, größte Höhe annähernd in 
der Mitte, Oberfläche fein punktiert bis glatt ........................ 16-19 
6. Mehr als 12 Pusteln auf jeder Flanke verteilt oder nur vorne und hinten, 
Seitenumrißsubparätlelerundlichze en Eee granulosa 
7. Pusteln vorne, hinten und entlang der unteren Flanke ................ buxtorfi 
8. Weniger als 12 Pusteln auf jeder Flanke, nur vorne und hinten ...... fasciculata 
9. Ohne Pusteln, ein Knoten am Dorsalrand der rechten Klappe .. altissima altissima 
10. Wie 9, aber Seitenumriß fast rund oder rund ................ altissima rotunda 
11. (Ableitung von 5) Ventral vorne stark konvex, Rostrum nur angedeutet, hin- 
tere untere Ecke ausgespitzt LM RTE RD lata 
1255 EM saber mit spitzem Rostrum ver dete cies oe a Meee tees sp. 1, aff. lata 
13. Hinterende stark erniedrigt und rechteckig, Gehäuse klein ............ martini 


14. Ventrallinie nur schwach konvex, auch die hintere untere Ecke der rech- 

ten Klappe deutlich ausgeprägt, Oberfläche meist deutlich punktiert. .andersoni 
15. Mit strenger, ungeschwungener Umrißlinie, seitlich abgeplattet .......... amisia 
16. (Ableitung von 5) Gehäuse niedrig bis hoch, dorsal lang gewölbt, hintere 

Ecke vorhanden, rechte Klappe dorsal geradlinig schräg abfallend .... inaequalis 
17. Gehäuse niedrig, hintere untere Ecke fehlend oder undeutlich, dorsal schwach 

gewinkelet > 1309) 7.85 LOSC dolabrata dolabrata 
18. Gehäuse hoch, hintere untere Ecke fehlend oder undeutlich, dorsal stark 

geninrelt (21309) une ann nn a een dolabrata angulata 
19. Wie 18, aber kamelhöckerartig gewinkelt und ventral konvex ................ 


Be: Peete nent teen ence seeeesesenesesess dolabrata angulata tuberat 
20. (Ableitung von 4) Gehäuse niedrig und subparallel-rundlich, Oberfliche 
fein-punktiore à 5500 ANIME ORNE 21-22 


— Gehäuse mittelhoch, oval, schlank, mit tiefer, schmaler Dorsalkerbe .... vidrana 


JET 


Gehäuse hoch, häufig dorsal und ventral stark konvex, Oberfläche deutlich 
Punktiert EEE. toe nutes a ea we 23-25 


Pep Nostruma morn altos eevee RE sone cia M tine a's valdensis valdensis 
. Rostralwulst links seitlich heraustretend, Ubergang zu 27-28.... valdensis obliqua 
. Mit kräftigem kurzem Rostrum, hintere untere Ecke meist schwach aus- 


DÉDUIT SE sects oe eT NE RER EY ee EW alta alta 


. Dorsal durchweg hoch gewölbt, hintere untere Ecke ausgeprägt, Ventral- 


Imeahınten ‚kon kayı NET NE NE ET OL mie à alta formosa 


. Wie 23 und 24, mit einem obligaten Knoten auf der Flankenmitte und 


einem fakultativen kleinen Knoten am Dorsalrand .................. alta wicki 
(Ableitung von 3) Rostrum betont oder langgestreckt, besonders auf der 
linken Klappe seitlich als Rostralwulst heraustretend, Oberfläche deutlich 
Bun ktiert SR. el NE cn, 27-29 
Rostrum betont, als Rostralwulst seitlich auf der linken Klappe heraus- 
tretend oder normal, mit einem obligaten Knoten auf der Flankenmitte 
und-mehrerenztakükratiyeni Knotchen spaced sas = a ee: wicheri 
Rostrum normal, Oberfläche meist fein punktiert .................... 30-31 


SOOODE 
‘eee 


ODE 


n oO 


r S 


Abb. 27. Gehäuseumrisse, Rostrum- und Sulcusausbildung. Schemazeichnung zur Er- 
läuterung der in den Bestimmungs-Schlüsseln gebrauchten Begriffe. — a) „parallel“ 
(Dorsal- und Ventrallinie parallel zueinander). b) „subparallel“ (vgl. a). c) „subparal- 
lel-rundlich“. d) „ovat“. e) „subovat“. f) „rundlich-dreieckig“. g) „angulat“ (Dorsal- 
linie mit betontem vorderen Dorsalwinkel). h) „angulat“ (Dorsallinie mit erkennbarem 
vorderen und hinteren Dorsalwinkel). i) „tuberat“ (Dorsallinie kamelhöckerartig). 
k) „dorsal langgewölbt“. 1) „dorsal hochgewölbt“. m) „arcuat“ (Seitenumrißlinie bildet 
über der Ventrallinie einen einheitlichen Bogen). n) „seitlich abgeplattet“ (in Dorsal- 
ansicht). 0) „normal“ (vgl. n). p) „inflat“ (vgl. n). q) Rostrum klein (drei verschiedene 
Formen), r) Rostrum groß (zwei verschiedene Formen). s) ventraler und lateraler 


Rostralsulcus. 


27. Gehäuse langgestreckt (Mittelwert Länge : Höhe 1:51-1:54) .... parallela humilis 
28. Gehäuse hoch (Mittelwert Länge : Höhe 1-41-1-46), nicht pustuliert ....... 

A ns nt AIR dh Ra ko parallela parallela 
29. Wie 28, aber völlig mit Pusteln bedeckt .............................. jonesi 
30. Hinterrand meist steil, Seitenumriß fast rechteckig ................ recta recta 
31. Flanken hinter der Mitte aufgebläht ............................ recta inflata 
32. (Ableitung von 2) Biangulat ........................................ 33-34 
= OhnesDorsalwinkel 2... «0's eee seinaie sen aa aan een A DA EE + 35-37 
33. Ventzo-dorsal parallel. . jai. sur ar ma nn PR DME Se tee rectidorsata 
34. Dorsallinie nach hinten schräg ........0.00ccccecececccrserncce setina angulat 
35. Dorsal gleichmäßig gewölbt ar... a. aan MERE EE. setina arcuat 
36. Ovat (Mittelwert Länge :Höhe 1-47-1-49) .........-.0000--000- setina ovat 
37. Subovat (Mittelwert Länge : Höhe 1:6) ........................ setina subovat 
38. (Ableitung von 1) Vorderer Dorsalwinkel betont, Oberfläche punktiert bis 

glattohne: Dornen... sus. win des nl, SUI TOR RE RER 39-41 
ie 38 Jabersmit. Dornen... «joie! «Veta bags ne TORTE tet te CREER 42-43 
39. Oberfläche meist glatt, Seitenumriß dreieckig, Mittelwert Länge : Höhe 1-54 

3 eae Se a NEE RENNER NN Bote kant paulsgrovensis 
40. Oberfläche meist punktiert, Seitenumriß subparallel bis dreieckig, Mittel- 

Wertman ees Höhe 1:5 2%. 2... shoe. atelier eiaeeiat eta etere menevensis 
41. Oberfläche meist punktiert, Seitenumriß dreieckig, subparallel oder dorsal 

arcuat,, Mittelwert Länge. Llöher] 39m Zn ee brevirostrata 
42. Ein einziger Dorn auf der Flankenmitte ................ bispinosa bimammata 
43. Wie 42, zusätzlich ein kleinerer, dorsaler Dorn ............ bispinosa bispinosa 

Schlüssel 2. 

An in ket Klappergrößewalsidie rechte me „Cypridea A“ 


I. Von den Dorsalwinkeln nur der vordere betont (Gehäuse ausnahmsweise 
auch von rundlichem Seitenumriß); Oberfläche punktiert, seltener glatt. 


1. Seitenumriß vorwiegend rundlich-dreieckig oder nach hinten ver- 
jüngt, seltener subparallel-rundlich. 


a) Rostrum undeutlich oder klein. 
a) Hintere untere Ecke fehlend oder undeutlich; größte Höhe 
vorne; Oberfläche deutlich punktiert. 
(1) Mehr als 12 Pusteln auf der gesamten Flanke verteilt oder 
nur vorne und hinten, Umrif.subparallel-rundlich .... granulosa 
(2) Pusteln vorne, hinten und entlang der unteren Flanke... .buxtorfi 
(3) Weniger als 12 Pusteln auf jeder Flanke, nur vorne und 


hinten. 5 sh.40 800 a es ee ee een alas fasciculata 
(4) Ohne Pusteln, ein Knoten am Dorsalrand der rechten Klappe 
ee Te ee ee ae altissima altissima 


(5) Wie (4), aber Seitenumriß fast rund oder rund. .altissima rotunda 


P) Hintere untere Ecke deutlich bis ausgespitzt, Hinterende stark 
abfallend oder erniedrigt; größte Höhe vorne; meist schwach 
punktiert. 

(1) Ventral vorne stark konvex, Rostrum nur angedeutet, hin- 
tere untere Eéke Auigespitetf NO AMENER CE Cr lata 
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(2) Wie (1), aber mit spitzem Rostrum .............. sp. 1, aff. lata 
(3) Hinterende stark erniedrigt, Gehäuse klein ............ martini 
(4) Ventrallinie nur schwach konvex, auch die hintere untere 

Ecke der rechten Klappe deutlich ausgeprägt; Ober- 


tlache meist deutlich punktiert "er. andersoni 
(5) Mit strenger, ungeschwungener Umrißlinie, seitlich abge- 
ERTL an ger EEE ee amisia 


y) Hintere untere Ecke fehlend oder vorhanden, größte Höhe an- 

nähernd in der Mitte; Oberfläche fein punktiert bis glatt. 
(1) Gehäuse niedrig bis hoch, dorsal lang gewölbt, hintere un- 
tere Ecke vorhanden, rechte Klappe dorsal in gerader Linie 


schräg ab fallen Cem een oc cise nee inaequalis 
(2) Gehäuse niedrig, hintere Ecke fehlend oder undeutlich, 

dorsal schwach gewinkelt ................ dolabrata dolabrata 
(3) Gehäuse hoch, hintere untere Ecke fehlend oder undeutlich, 

dossalsstatkseewinkeltlr ee dolabrata angulata 
(4) Wie (3), aber kamelhöckerartig gewinkelt und ventral kon- 

NAO ore OD Cao Cr Er dr A OE dolabrata angulata tuberat 


b) Rostrum deutlich, mit lateraler Rostralfurche. 
a) Gehäuse niedrig und subparallel-rundlich; Oberflache fein 


punktiert. 
(ER Oster U oa we acme erento valdensis valdensis 
(2) Rostralwulst links seitlich heraustretend [Übergang zu 
panallelasg siclies2A| lesen a ne el tere valdensis obliqua 
BP) Gehäuse mittelhoch oval, schlank, mit tiefer schmaler Dorsal- 
END CRETE ae ee nadia sc tects Tom ae sen eke kine vidrana 


y) Gehäuse hoch, oft dorsal und ventral stark konvex; Ober- 
flache deutlich punktiert. 
(1) Mit kraftigem kurzem Rostrum, hintere untere Ecke meist 


schwachgausseDildete aerate. PL chien wan alta alta 
(2) Dorsal stets hoch gewölbt, hintere untere Ecke ausgeprägt, 
Ventrallintelhintennkonkay Renee. alta formosa 


(3) Wie (1) oder (2), mit einem obligaten Knoten auf der Flan- 
kenmitte und einem fakultativen kleinen Knoten am Dor- 
SAAN MT are Mae ran nei alta wicki 


2. Seitenumriß ventro-dorsal subparallel bis parallel. 


a) Rostrum betont oder langgestreckt, besonders auf der linken 
Klappe seitlich als Rostralwulst heraustretend; Oberfläche deut- 
lich punktiert. 

a) Gehäuse langgestreckt (Mittelwert Linge: Höhe 1-51-1-54) 


N Bee ao ee De parallela humilis 
B) Gehäuse hoch (Mittelwert Länge : Höhe 1-41-1-46)......... 

et nn Sa Droles do 6e Lie, Aéro ares parallela parallela 
7), Wie), aber völlig mitiPustein bedecktus.s. uses. jonesi 


b) Rostrum betont, teils normal, teils als Rostralwulst seitlich auf 
der linken Klappe heraustretend; mit einem obligaten Knoten 


auf der Flankenmitte und mehreren fakultativen Knötchen .... wicheri 
c) Rostrum normal; Oberfläche meist fein punktiert. 
a) Hinterrand meist steil, Seitenumriß fast rechteckig ...... recta recta 


PrElanken hinter’ der: Mitte: aufgebläht, ©... „tus. on. ee recta inflata 
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II. Ohne Dorsalwinkel, oder hinterer und vorderer Dorsalwinkel gleich 
stark betont (biangulat); Oberfläche stets völlig glatt. 


1. Biangulat, ventro-dorsal parallel .......................... rectidorsata 
2. Biangulat, Dorsallinie nach hinten schräg ................ setina angulat 
3. Ohne Dorsalwinkel. 
a) Gleichmäßig dorsal gewölbt .......................... setina arcuat 
b) Ovat bis subovat (langlich). 
a) Ovat (Mittelwert Lange : Höhe 1-47-1-49) ............ setina ovat 
B) Subovat (Mittelwert Länge : Hôhe 1-6) ............ setina subovat 
B. Rechte Klappe größer als die linke ........................ „Cypridea B“ 
I. Vorderer Dorsalwinkel betont; Oberfläche punktiert bis glatt, ohne 
Dornen. 
1. Oberfläche meist glatt; Seitenumriß' dreieckig, Mittelwert Länge : 
PLONE WS Ep oe NS ee paulsgrovensis 
2. Oberfläche meist punktiert; -Seitenumriß subparallel bis dreieckig, 
Mittelwert Lange One 1-5 SPP ee menevensis 
3. Oberfläche meist punktiert; Seitenumriß dreieckig, subparallel oder 
dorsal arcuat, Mittelwert Länge : Höhe 1:39 .............. brevirostrata 


II. Wie I., aber mit Dornen. 
1. Ein einziger Dorn auf der Flankenmitte ............ bispinosa bimammata 
2. Wie 1., zusätzlich ein kleinerer dorsaler Dorn ........ bispinosa bispinosa 
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5 eee ee 
Senck. leth. | Band 40 | Nummer3/4 | Seite316 | Frankfurt am Main, 15. 10. 1959 
> hehe PCN Er A en a ie ea ee en ne OT 


Der Typus von Cypridea buxtorf. 
GERALD P. R. MARTIN, 


Barnstorf. 


In der Erklärung zu Tafel 2 der Arbeit Martin 1940 wurden die Fig. 20 und 21 
versehentlich als verschiedene Ansichten ein und desselben Gehäuses (X/E 172) be- 
zeichnet. Tatsächlich handelt es sich aber um 2 Stücke: ein Gehäuse (Taf. 2 Fig. 21, 
SMF X/E 172b) und eine rechte Klappe (Taf. 2 Fig. 20, SMF X/E 172a). 

Aufgrund dieses Versehens, auf das mich Herr Dr. E. TRIEBEL freundlicherweise 
aufmerksam gemacht hat, wurde in MarTIN 1958 (: 318) als Holotypus von Cypridea 
buxtorfi „Senck. Mus. Nr. X/E 172, abgebildet in Martin 1940, Taf. 2 Abb. 20 und 
21“ bezeichnet. 

Da nur ein Stück der Typus der Art sein kann, wird hiermit als Lectotypus 
von Cypridea buxtorfi Martin 1958 die in Martin 1940 Taf.2 Fig. 20 
abgebildete rechte Klappe SMF X/E 172a bestimmt. 


Schriften. 


MARTIN, G. P. R.: Ostracoden des norddeutschen Purbeck und Wealden. — Senckenber- 
giana, 22: 275-361, 13 Taf., 2 Abb.; Frankfurt am Main 1940. 

— — —: Über die systematische Stellung der Gattung Cypridea Bosquet (Ostracoda), 
nebst Beschreibung der Wealden-Basis-Ostracode C. buxtorfi n. sp. — N. Jb. 
Geol. Paläontol., Mh., 7: 312-320, 1 Abb.; Stuttgart 1958. 
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Senck. leth. | Band40 | Nummer 3/4 | Seite 317—331 | Frankfurt am Main, 15. 10. 1959 
Se En ET Naa a dR a ers tere 


Ostracoden-Studien im Dogger, 2*): 


Fissocythere n. g. 


HEINz Matiz, 


Natur-Museum und Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


2 Tafeln, 1 Abbildung. 
Ulblenstehrr 


Es wird die neue Gattung Fissocythere (Typus-Art: F. calloglypta n.sp.) aus den 
Aspidoides-Schichten in NW- und SW-Deutschland beschrieben. Weitere, ebenfalls neue 
Arten dieser Gattung sind: tuberata, hildesheimensis und variabilis. 


Einleitung. 


Erst durch die Untersuchungen von TRIEBEL (1950, 1951) an Camptocythere, Lopho- 
cythere und Pleurocythere sind einige der zahlreichen Ostracoden-Arten aus dem Dog- 
ger NW- und SW-Deutschlands bekannt gemacht worden. An dieser Stelle wird nun 
eine Gattung behandelt, deren Arten in einem ziemlich eng begrenzten stratigraphischen 
Bereich vorkommen und für diesen Bereich als gute Zeitmarken zu werten sind. So ist 
schon in der BrAanp’schen Übersicht (1949) der mit offener Nomenklatur belegte „Ostr. 
87“ als leitend für die Aspidoides-Schichten in NW-Deutschland herausgestellt worden. 
Die bessere Kenntnis um die Beziehungen dieser taxionomischen Einheit zu anderen, 
bereits bekannten Gattungen und Arten erlaubt nunmehr, dafür die neue Gattung 
Fissocythere vorzuschlagen. Desweiteren können BRAND’s abgebildete Stücke von „Ostr. 
87“ als F. calloglypta bestimmt werden, was anhand von Vergleichsmaterial aus dem- 

“selben Kern (Bohrung Fuhrberg 135: 479-485 m) festgestellt wird. 

Sowohl in dem seit 1949 weiter ausgelesenen Material wie auch aus neueren Bohr- 
kern- und Aufschluß-Proben aus etwa demselben stratigraphischen Bereich und aus 
etwa gleichem regionalen Verbreitungsgebiet in NW-Deutschland können noch 2 wei- 
tere neue Arten zu Fissocythere gestellt und von F. calloglypta unterschieden werden: 
tuberata und hildesheimensis. 

Schließlich wird die Gattung auch aus SW-Deutschland bekannt gemacht. Dort sind 
die bisher von Dr. E. Buck auf einer unveröffentlichten Tabelle (1954) als „1615“ und 
„1615a“ bezeichneten Ostracoden ebenfalls zu Fissocythere zu stellen. Sie werden hier 
als F. variabilis beschrieben. 

An außerdeutschen Fundpunkten konnte die Gattung bisher nur bei Mars-la-Tour 
und Tucquegnieux in wenigen und leider sehr schlecht erhaltenen Stücken gefunden 
werden. Immerhin ist es möglich, auch mit Hilfe dieser Stücke das Ober-Bathonien- 
Alter der Fundschicht zu vertreten und zu bestätigen (Marz 1959). 


*) 1: Senck. leth., 40: 19-23; Frankfurt am Main 1959. 
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Die untersuchten Stücke stammen zum größten Teil aus dem Bohrproben-Archiv der 
Wintershall A.G. (der ich für die Erlaubnis zur Veröffentlichung zu besonderem Dank 
verpflichtet bin). Diese Stücke hat mir freundlicherweise Dr. E. BRAND (Kassel) selbst- 
los zur Bearbeitung überlassen, wofür ich ihm aufrichtigen Dank schulde. Weiteres 
Material stammt von Oberflächen-Aufschlüssen in NW- und SW-Deutschland. Davon 
sind besonders die Proben aus der Ziegelei Temme bei Hildesheim von Bedeutung für 
die stratigraphische Beurteilung, da sie gleichzeitig an einen von WESTERMANN (1958) 
makropaläontologisch ausgewerteten Schurf angehängt werden können. Dieses auch 
dadurch gut horizontierte Material stammt aus eigenen Aufsammlungen (1955). Andere 
Stücke von demselben Fundpunkt wie auch aus der Ziegelei Lechstedt bei Hildesheim 
und vom Eichberg (Baden) verdanke ich Dr. E. Trıeser (Frankfurt am Main). 
Belegstücke zu den mit „1615“ und „1615a“ bezeichneten Ostracoden hat mir freund- 
licherweise Dr. E. Buck (Freiburg i. Br.) ausgeliehen. 

Alle Typen und Typoide werden aufbewahrt im Forschungs-Institut Senckenberg, 
Katalog Xe. 


Familie Cytheridae Baıro 1850. 


Unterfamilie Trachyleberidinae SyYLVESTER-BRADLEY 1948. 


Fissocythere n. g. 


Name: fissus (lat.) = gespalten und Gattung Cythere; nach den Kerbzahnchen auf 
der Mittelschloß-Leiste der linken Klappe. 
Typus-Art: Fissocythere calloglypta n. sp. 


Diagnose: 

Eine Gattung mit den Merkmalen der Cytheridae und folgenden Besonder- 
heiten: Gehäuse mit annähernd parallelen Längsrändern, dreieckigem Hinter- 
ende und breit gerundetem Vorderende. Linke Klappe stets größer als die rechte. 
Oberfläche mit einem kräftigen Wulst am Vorderende, bis zu drei deutlichen 
Längsrippen, dazwischen mit + gleich kräftiger Netzskulptur. Flach ausge- 
wölbter Schließmuskel-Knoten; dicht dahinter 4 übereinanderliegende Muskel- 
narben, davor je ein Mandibular- und Antennal-Fleck. 

Schloß entomodont; mit terminalen Kerbzahngruben und -platten, links mit 
+ einheitlich gezähnelter Leiste im Mittelschloß, rechts mit entsprechend gezäh- 
nelter Furche. 

Augenknoten und -gruben fehlen. 

Verschmolzene Zone mäßig breit. Innenrand und Verwachsungslinie fallen 
zusammen. Vorne mit maximal 12 geraden, unverzweigten randständigen Poren- 
kanälen. Diese stehen in der oberen Hälfte weiter auseinander als in der unteren. 


Beziehungen: Eine natürliche Zuordnung von Fissocythere zu einer 
der bekannten Unterfamilien der Cytheridae wird je nach dem taxionomischen 
Wert, den man den einzelnen über-generischen Merkmalen beimessen will, 
schwanken müssen zwischen Progonocytherinaet) und Trachyleberidinae?). Diese 


*) Als Synonym von Progonocytherinae SYLVESTER-BRADLEY 1948 wird angesehen 
Palaeocytherideinae [nom. correct. (ex „Palaeocytheridinae MANDELSTAM in LJUBIMOVA 
1955“)]: Die auf die Typus-Art bakirovi MANDELSTAM 1947 [und nicht auf Eucythere 
denticulata SHARAPOVA 1937 (s. LjusımovA 1955: 35)] begründete Gattung Palaeo- 
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Unsicherheit soll aber nicht als Übereinstimmung mit Pokorny angesehen wer- 
den, der (1957: 17, 1958: 258) kein Bedürfnis sieht, diese beiden Unterfamilien 
[nach ihrer ursprünglichen Diagnose] auseinanderzuhalten. Vielmehr sollte ge- 
rade in Ergänzung dieser Diagnose besonders die Ausbildung der Randzonen 
mit berücksichtigt werden. Diese sind es nämlich, die für die tertiäre /diocy- 
there TRIEBEL 1958 eine Zuordnung zu den Trachyleberidinae gestatten (obwohl 
sie keine Augenknoten hat); dies gilt auch gleichermaßen für Oligocythereis und 
Protocythere (obwohl sie kein amphidontes Schloß haben). Bei Fissocythere lie- 
gen nun allerdings die Verhältnisse noch anders: Gerade nach der relativ gerin- 
gen Anzahl gerader Porenkanäle in der vorderen Randzone könnte man auf 
eine Progonocytherinae-Verwandtschaft schließen. Ebenso könnte auch das 
entomodonte Fissocythere-Schloß (besonders aber das Mittelschloß der linken 
Klappe, vgl. Taf. 1 Fig. 2a) als ein weniger differenziertes Lophocythere-Schloß 
(Taf. 1 Fig. 1) angesehen werden und somit ebenfalls auf die Progonocytherinae 
hinweisen. Dagegen schließen jedoch der breite Wulst entlang dem Vorderrand 
und der — wenn auch nur flache — Schließmuskel-Knoten eine nähere Ver- 
wandtschaft mit Lophocythere aus und machen darüber hinaus sogar ihre Zu- 
ordnung zu den Progonocytherinae unwahrscheinlich. So läßt sich Fissocythere 
wohl am besten den Trachyleberidinae zuordnen. Die dieser Unterfamilie zu- 
gewiesenen Gattungen sind allerdings — außer den oben erwähnten Ausnahmen 
— vorwiegend amphidont und haben deutliche Augenknoten. Bei Fissocythere 
weisen aber das entomodonte Schloß, das Fehlen von Augenknoten und die 
Ausbildung der Randzonen diese Gattung eher als eine Ahnform der Trachy- 
leberidinae aus, mit denen sie in ihrer Tracht übereinstimmt und darin gerade- 
zu wie eine „mittel-jurassische Cythereis“ anmutet. 

Vorkommen: Soweit bis jetzt bekannt, ist Fissocythere n.g. in ihrer Lebens- 
dauer auf den höheren Dogger (und darin besonders auf die Aspidoides-Schichten) 
beschränkt. Außer in NW- und SW-Deutschland konnte sie bis jetzt nur vereinzelt 
und außerdem in schlecht erhaltenen Bruchstücken bei Mars-la-Tour und Tucquegnieux 
gefunden werden. 

Biotop: marin. — Neben Fissocythere konnten aus denselben Proben außerdem 
Arten aus verschiedenen Gattungen (Cytherella, Polycope, Monoceratina, Oligocythe- 
reis, Marslatourella, Pleurocythree und Lophocythere) nachgewiesen werden. Besonders 
aus dem gemeinsamen Vorkommen mit 

Lophocythere plena 'TRıEBEL 1951, 

Lophocythere fuhrbergensis 'TRIEBEL 1951, 

Pleurocythere connexa 'TRIEBEL 1951, 

Pleurocythere favosa TRIEBEL 1951 


cytheridea steht in ihrem Umriß, in der Oberflächen-Skulptur und in der Ausbildung. 
der Randzonen den ebenfalls jurassischen Vertretern der Progonocytherinae so nahe, 
daß eine weitere Aufteilung nur künstlich wäre. Sie müßte + durch den Schloßbau 
definiert sein, der sich schon in so vieler Hinsicht als ungeeignetes Merkmal für eine 
Zusammenfassung zu höheren taxionomischen Einheiten erwiesen hat. 

2) Als Synonym von Trachyleberidinae SyLvESTER-BRADLEY 1948 wird angesehen 
„Protocytherinae MANDELSTAM in LjusımovA 1955“: Besonders nach dem Bau ihrer 
Randzone wird Protocythere natürlich den Trachyleberidinae zugeordnet werden. Eine 
allein durch den Schloßbau begründete Zuordnung zu einer höheren taxionomischen 
Einheit wird nur zu einem künstlichen System führen können. 
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läßt sich das Alter der Fundschicht stets sicher als As pidoides-Schichten bestimmen. 
Die unter diesem Begriff in der mikropalaontologischen Gliederung bislang zusammen- 
gefaßten Zonen des Oxycerites aspidoides und des Clydoniceras discus können auch 
durch die vorliegenden Untersuchungen weiterhin noch nicht mikropaläontologisch un- 
terschieden oder gegliedert werden. Anhand des untersuchten Materials können ledig- 
lich das wohl erste und vereinzelte Vorkommen von Fissocythere in der aspidoides- 
Subzone und ihre größere Häufigkeit in der discus-Zone wahrscheinlich gemacht wer- 
den. 


Fissocythere calloglypta n. sp. 
Taf.1 Fig. 2-7. 


v.1949 „Ostr. 87“. — Branp, Neue Ergebnisse: 338, Taf. 12 (Fauna 6) Fig. 2; Taf. 14 
(Stratigraph. Tab.). 

Name: Nach der schönen, wie gemeißelten Skulptur. 

Holotypus: QL, Taf.1 Fig.2, SMF Xe 2937. 

Paratypoide: 55 Klappen, SMF Xe 2938-2945. 

Locus typicus: Bohrung Koller-Fuhrberg 1 (MTB Winsen/Aller, 3325): 340-6- 
346-9 m, unterstes Kernmeter. 

Stratum typicum: Oberes Bathonien (Dogger epsilon), Aspidoides-Schichten. 


Diagnose: 

Mittelrippe deutlich, + gerade; dariiber und darunter mit gleich kraftigen 
Netzleisten; Netzmaschen meist + (4- bis 6-) eckig und rundlich oval; über und 
unter dem Umschlag zu der Ventralflache gestreckt oval. 


Beschreibung: 

Gehäuse in Seitenansicht mit annähernd parallelen Längsrändern. 
Der Dorsalrand der R wird hinter der Mitte bis dicht vor den hinteren Schlof- 
winkel von einer hervorstehenden Dorsalrippe iiberragt; diese liegt in der L 
tiefer. Die dorsale Umrißlinie der L ist hinter dem Vorderschloß flach konkav. 
Vorderer und hinterer Schloßwinkel sind in der R deutlich, in der L abgerundet. 
Die ventrale Umrißlinie ist in der Mitte oder dicht dahinter flach eingebogen. 
L größer als R, größte Länge in der Mitte. Der Vorderrand ist breit- und ein 
wenig schief-gerundet. Das Hinterende ist + dreieckig, mit abgestumpfter 
Spitze. 

In Dorsalansicht ist das Gehäuse gestreckt elliptisch; die Seiten- 
flächen sind gegen die wulstige Rippe am Vorderrand deutlich eingebogen und 
gegen die vorspringende Randzone am Hinterende abgesetzt. 

Larven können außer durch ihre geringere Größe an dem stärker nach 
hinten abfallenden Dorsalrand, dem spitzeren Hinterende, der nicht so kräftigen 
Netzskulptur und einer nur sehr schmalen verschmolzenen Zone immer sicher 
von den ausgewachsenen Stücken unterschieden werden. 

Bei etwa gleicher Höhe sind die 46 länger als die 29. 


Länge in mm: d& 0:81-0:89; QQ 0:69-0:79. 


Oberfläche mit breitem, randparallelem Wulst am Vorderende; mit deut- 
licher Dorsal- und Mittelrippe; ventralwärts und auf den Ventralflächen längs- 
gestreckte Netzleisten; Intercostalfelder mit Netzskulptur. 
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Der Vorderrand-Wulst beginnt am vorderen Schloßwinkel, läuft parallel 
dem Vorderrand und geht in eine ventrale Längsleiste über. Er ist im oberen 
Drittel glatt; in den unteren zwei Dritteln ist er mit 2 alternierenden Reihen 
meist 6-eckiger Netzmaschen belegt. 

Die Dorsalrippe beginnt hinter dem vorderen Schloßwinkel, läuft bis dicht 
vor den hinteren Schloßwinkel und biegt U-förmig in die gerade Mittelrippe 
ab. Die Mittelrippe endet vor dem zentralen Narbenfeld. Zwischen ihr und der 
Dorsalrippe, sowie vor ihr und unter ihr ist die Oberfläche eingesenkt. Sie ist 
mit gleich kräftigen Netzleisten und zwischen ihnen liegenden eckigen und 
rundlichen Netzmaschen verziert. Die Seitenflächen sind gegen die Ventral- 
flächen durch eine starke, gebogene Netzleiste abgesetzt. Diese Netzleiste ent- 
springt hinter der U-förmigen Biegung der Dorsalrippe zu der Mittelrippe; sie 
steht am stärksten hervor über der Rundung des Ventralandes zu dem Hinter- 
rand und verflacht zu einem Punkt unterhalb des subzentralen Schließmuskel- 
Knotens. 

Auf den Ventralflächen sind die Netzleisten längsgestreckt, kräftig; sie wer- 
den von gleich kräftigen Querleistchen unterteilt. Die Netzmaschen sind läng- 
lich, gestreckt. 

Schloß entomodont; links mit terminalen, länglichen, gekerbten Zahn- 
gruben, im mittleren Teil mit einer geraden Leiste, die etwa 10 Zähnchen trägt. 
Die Zähnchen sind in Dorsalansicht annähernd rechteckig, an den Enden abge- 
stumpft und in der Mitte ein- oder zweimal schwach, aber deutlich eingeschnit- 
ten. Im hinteren Fünftel sind die Zähnchen etwas niedriger und nur undeutlich 
gekerbt. An dem Schloßrand der rechten Klappe je eine terminale, längliche, 
etwas gebogene und meist bis 7mal gekerbte Zahnplatte und dazwischen eine 
gerade, enge, seichte Furche. Die Furche ist entsprechend den Kerbzähnchen im 
Mittelschloß der Gegenklappe krenuliert, in größeren Abständen etwas gröber, 
dazwischen feiner. Diese minutiösen Unterschiede sind jedoch nicht immer deut- 
lich (nur bei sehr guter Erhaltung), so daß allgemein der Eindruck einer einheit- 
lich gekerbten Furche entsteht. Die Furche konvergiert nur ganz schwach nach 
hinten (was bei dem längeren Mittelschloß der 64 eher festgestellt werden kann 
als bei dem der 99). 

Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen. Die verschmolzene Zone 
ist mäßig breit. Da in der stets kalkig dichten, opaken Schalen-Grundmasse die 
randständigen Porenkanäle meist nicht erkennbar sind, wurden einige Stücke 
mit Flußsäure behandelt, um das opake CaCO; in durchscheinendes CaF2 um- 
zuwandeln. Die so behandelten Stücke wurden schließlich noch z. T. mit Xylol, 
z. T. mit Glyzerin aufgehellt. Obwohl auf diese Weise sehr schöne Präparate 
gewonnen wurden (die besonders das zentrale Narbenfeld sehr genau erkennen 
lassen), so sind jedoch die wohl sehr dünnen Porenkanäle wohl mehr zu ver- 
muten als zu sehen. Es kann also nur wahrscheinlich gemacht werden, daß sich 
in der unteren Hälfte der hinteren Randzone bis zu 4 gerade, unverzweigte 
Porenkanäle befinden, in der vorderen wohl etwa 12 (davon 4 in der oberen 
und 8 in der unteren Hälfte). — Die flächenständigen Porenkanäle sind wenig 
zahlreich, weit gestellt; sie münden meist in Eckpunkten des Oberflachen-Netz- 
werks. 

Das zentrale Narbenfeld besteht aus einer annähernd vertikalen Reihe 
von vier übereinanderliegenden Muskelnarben; davor liegen zwei weitere Ein- 
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drücke. Davon ist die obere (Antennal-) Narbe nierenförmig, mit der Offnung 
nach vorn und oben. Die Lage der Muskelnarben ist von außen durch Skulptur- 
Knoten erkennbar. Von innen gesehen, ist die Schale vor dem zentralen Narben- 
feld rundlich und flach eingedellt; von außen gesehen, schwach, aber kenntlich 
ausgewölbt (Schließmuskel-Knoten). 

Augenknoten und -gruben fehlen. Die breite, wulstige Vorderrandrippe ist 
bis in die Augengegend gebogen und über dem Vorderschloß schwach verdickt. 
Dieser Verdickung entspricht aber auf der Innenseite keine — noch nicht einmal 
flache — Einfaltung zu einer Augengrube. 


Vorkommen: F. calloglypta n.sp. liegt vor aus den Aspidoides-Schichten 
(discus- und aspidoides-Zone) verschiedener Bohrungen des Olfeldes Fuhrberg, so z. B. 
in: 

Fuhrberg 135, 479-485 m, 3. Kernmeter von oben; 

Fuhrberg 148: 384-389 m, 2. Kernmeter von unten; 

Fuhrberg 163: 115-120 m, mittleres Kernmeter. 

(Das Belegmaterial hierzu s. unter Paratypoide.) 

Darüber hinaus ist die Art — jeweils in dem gleichen stratigraphischen Bereich — 
auch regional sehr weit verbreitet (Abb. 1). In allen untersuchten Proben ist sie nicht 
selten und von besonderer stratigraphischer Bedeutung, da mit ihrer Hilfe stets das un- 
mittelbare Hangende des „Cornbrash“-Kalksandsteins nachgewiesen werden kann; 
selbst in kleinen Bruckstücken ist sie stets sicher zu bestimmen. 


Fissocythere hildesheimensis n. sp. 


Taf. 1 Fig. 8-11. 


Name: Nach dem Fundpunkt bei Hildesheim. 

Holotypus: 9G, Taf.1 Fig. 8, SMF Xe 2946. 

Paratypoide: 27 Klappen und Gehäuse, SMF Xe 2947-2955. 

Locus typicus: Ziegelei Temme, am Galgenberg bei Hildesheim (MTB Hildes- 
heim, 3825). 

Stratum typicum: Oberes Bathonien (Dogger epsilon), Zone des Clydoniceras 
discus (Probe 8). — Nach den mir vorliegenden Proben aus der Temme’schen Zie- 
gelei kommt die Art meist nur in der discus-Zone (Probe 8-10) und vereinzelt auch 
in der aspidoides-Subzone (Probe 18) vor. Es ist somit noch nicht möglich, die 
discus-Zone mikropaläontologisch sicher von der aspidoides-Subzone abzutrennen 
(auch nicht mit Hilfe anderer Ostracoden-Arten); lediglich der größeren Häufigkeit 
von F. hildesheimensis in der discus-Zone mag vielleicht einige stratigraphische 


Bedeutung beigemessen werden; sie braucht aber auch ebensogut nur örtlich bedingt 
zu sein. 


Diagnose: Mittelrippe deutlich, kräftig; sie verläuft etwas zick-zack- 
förmig. Netzleisten gleich kräftig; sie stoßen + senkrecht auf die Mittelrippe. 
Besonders im hinteren Abschnitt ohne deutliche Querleistchen, dort auch gröber 
maschig. 

Beschreibung (im Vergleich mit den anderen Arten): Umriß ähnlich 
der Typus-Art, aber im allgemeinen etwas gedrungener. Schloß, Randzonen und 
Narbenfeld ebenso wie bei F. calloglypta. Von allen anderen Arten zeichnet sich 
F. hildesheimensis besonders durch ihre grobe, kräftige Netzskulptur aus und 
ist stets durch die kräftige, zick-zack-förmige Mittelrippe zu erkennen. 
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Im hinteren Abschnitt treten die ebenfalls kräftigen Leisten hervor, die + 
senkrecht auf die Mittelrippe gerichtet sind. Dazwischen liegen nur undeutliche 
oder kleine Querleistchen. Dementsprechend sind die Netzmaschen in diesem 
Bereich gröber. Im vorderen Abschnitt ist die Netzskulptur etwas feiner maschig. 
Uber und unter dem Umschlag zur Ventralflache sind die rundlich ovalen Netz- 


maschen aneinandergereiht. 
Länge in mm: 99 0:64-0:71; 64 =~ 0:73. 


Sonstige Vorkommen: 

In den Aspidoides-Schichten der Ziegelei Lechstedt bei Hildesheim und in der Boh- 
rung Wachtel 47: Kern bei 174 m. 

Es fällt auf, daß diese (wenn auch bis jetzt nur liickenhaft bekannten) Vorkommen 
alle südlich der Verbreitung von F. calloglypta und F. tuberata liegen (Abb. 1). Betrach- 
tet man nun gleichzeitig die Verbreitung der „Cornbrash“-Fazies (s. WESTERMANN 
1958: Abb. 9), so lassen sich beide Beobachtungen in ursächlichen Zusammenhang brin- 
gen: Man könnte daraus schließen, daß F. hildesheimensis nur in Gebieten außerhalb 
der „Cornbrash“-Fazies vorkommt. Sie würde dann in der tonigen Fazies die Stelle 
vertreten, die F. calloglypta in der „Cornbrash“-Fazies einnimmt. Natürlich müßte 
diese Vermutung erst durch weitere Untersuchungen erhärtet werden. Weiterhin würde 
aus diesem Zusammenhang folgen, daß F. hildesheimensis zwar einerseits als guter 
Fazies-Anzeiger angesehen werden könnte, daß sie aber andrerseits nicht den nomen- 
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Abb. 1. Fundpunkte (vorwiegend zusammengestellt nach Beobachtungen von Dr. E 
BRAND) von F. calloglypta (1-10) und F. hildesheimensis (11, 12). Es bedeuten: 1 = 
Verschiedene Bohrungen in Fuhrberg. — 2 = Bohrung Thören 81. — 3 = Bohrung 
Bosse 4. — 4 = Bohrung Rex 13. — 5 = Bohrung Westen 3. — 6 = Bohrung Bücken 1. 
— 7 = Bohrungen Thedinghausen 1 und Wulmstorf 1. — 8 = Bohrung Molbergen 1. 
— 9 = Bohrungen Schneflingen 5 und 10. — 10 = Bohrung Ilkerbruch 2. — 11 = 
Bohrung Wachtel 47. — 12 = Ziegeleien Temme und Lechstedt bei Hildesheim. 
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klatorischen Status einer Art einzunehmen brauchte, da sie als ökologische Rasse oder 
Unterart gewertet werden könnte. Da aber gerade die Skulptur-Unterschiede doch 
ziemlich beträchtlich sind, dürfte auch ihre eigenständige Entwicklung einigermaßen 
gesichert und die spezifische Trennung gerechtfertigt sein. Hinzu kommt, daß die Gat- 
tung Fissocythere vermutlich aus dem SW-deutschen Raum (in dem sie auch schon aus 
etwas älteren Schichten bekannt ist) in das NW-deutsche Becken eingewandert ist und 
daß dort die räumliche Sonderung in den faziell verschiedenen Gebieten zu getrennten 
spezifischen Entwicklungen führte. 


Fissocythere tuberata n. sp. 


Taf. 2 Fig. 12-16. 


Name: tuber (lat.) = Höcker; nach der höckerig hervortretenden Skulptur vor dem 
hinteren Dorsalwinkel. 

Holotypus: GL, Taf.2 Fig. 16, SMF Xe 2956. 

Paratypoide: 6 Klappen, SMF Xe 2957-2962. 

Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 109 (MTB Winsen/Aller, 3325): Kern bei 
197 m. 

Stratum typicum: Oberes Bathonien (Dogger epsilon), Aspidoides-Schichten. 


Diagnose: Vor dem hinteren Dorsalwinkel treten die Skulptur-Leisten 
höckerig hervor. Netzleisten und -maschen + ungleichmäßig kräftig und weit; 
Mittelrippe nur + deutlich, kurz; sie verläuft von der Gegend des zentralen 
Narbenfeldes etwas schräg nach hinten unten und spaltet auf in eine Rippe, die 
vor dem Skulptur-Höcker zur Dorsalrippe läuft, und in eine etwas kräftigere 
Netzleiste. 


Beschreibung (im Vergleich mit den anderen Arten): Umriß calloglypta- 
ähnlich; Schloß, Randzonen und Narbenfeld ebenfalls wie bei der Typus-Art. 
F. tuberata ist von allen anderen Arten stets und sicher zu unterscheiden be- 
sonders durch den höckerig hervortretenden Teil der Netzskulptur vor dem hin- 
teren Schloßwinkel und durch die nur kurze und schräge Mittelrippe. Diese ver- 
läuft etwas gewinkelt von der Gegend des zentralen Narbenfeldes schräg nach 
hinten unten. Von ihr spalten nach oben und unten kräftige Netzleisten ab, die 
zu ihren Enden hin konvergieren und schwächer werden. Dazwischen verlaufen 
kleinere Querleistchen. Vor und unterhalb des Skulptur-Höckers ist die Mittel- 
rippe geteilt in zwei Äste; der eine läuft nach oben zur Dorsalrippe, der andere 
läuft in dem Netzwerk aus. Die Netzskulptur ist unregelmäßig angeordnet und 
ungleich stark; die Netzmaschen sind dementsprechend größer oder kleiner, tie- 
fer oder seichter. Die Dorsalrippe ist bei den meisten Stücken merklich schwächer 
als bei calloglypta. Das Hinterende ist im allgemeinen spitzer ausgezogen als 
bei der Typus-Art. 


Länge in mm: 99 = 0:80; 64 = 0-90. 


Vorkommen: F. tuberata ist meist zusammen mit der Typus-Art in denselben 
Proben zu finden; sie ist jedoch sehr viel seltener als diese (nur etwa 10°). Die Skulp- 
tur-Unterschiede sind bei den 2 Arten jeweils konstant (Übergänge konnten nicht be- 


obachtet werden); sie erlauben in allen Fallen eine sichere Bestimmung (sogar von 
Bruckstiicken). 
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Fissocythere variabilis n. sp. 
Taf. 2 Fig. 17-22. 


Name: Nach der + unregelmäßigen Skulptur. 

Holotypus: QL, Taf.2 Fig. 18, SMF Xe 2963. 

Paratypoide: 23 Klappen und Gehause, SMF Xe 2964-2975. 

Locus typicus: Eichberg bei Blumberg (Baden). 

Stratum typicum: Oberes Bathonien (Dogger epsilon), Aspidoides-Schichten 
(Probe 402). 


Diagnose: Mittelrippe deutlich, etwas gebogen oder gewinkelt, über 
das zentrale Narbenfeld nach vorne reichend; iiber und unter ihr mit + regel- 
mäßiger Netzskulptur. Netzmaschen meist eckig; über dem Umschlag zur Ven- 
tralfläche größer und auch gestreckter. 


Beschreibung (im Vergleich mit den anderen Arten): 

Umriß, Schloß, Randzonen und Narbenfeld wie bei der Typus-Art; auch in 
der Skulptur ist sie calloglypta sehr ähnlich, jedoch stets sicher von ihr unter- 
scheidbar: Im allgemeinen sind die Netzleisten flacher. Die Mittelrippe ist deut- 
lich gewinkelt oder gebogen, niemals gerade; sie reicht über die Skulptur- 
Knoten des zentralen Narbenfeldes hinaus nach vorne. Über dem Umschlag zur 
Ventralfläche mit deutlich gröberen Netzmaschen. Dorsalrippe im vorderen Ab- 
schnitt stärker nach unten gebogen. 

Von F. tuberata stets durch die deutliche Mittelrippe, von F. hildesheimensis 
durch die feiner maschige Netzskulptur zu unterscheiden. 


Länge in mm: QQ 0-63-0:70; 44 0:70-0:78. 


Bemerkungen: Vor der Rundung der Mittelrippe zu der Dorsalrippe 
verläuft meist noch eine kräftige Leiste (dicht hinter der Gehäusemitte). Diese 
Leiste tritt am stärksten hervor bei Stücken, die aus einem tieferen Bereich der 
Aspidoides-Schichten (Pr. 395, Taf. 2 Fig. 21-22) stammen. Die auch im Umriß 
etwas gedrungeneren Gehäuse sind wohl unmittelbare Vorläufer der Art, kön- 
nen aber nicht sicher davon abgetrennt werden. Ebenfalls nicht sicher bestimm- 
bar sind einige Stücke mit einer meist stark gewinkelten Mittelrippe und einer 
sehr flachen, z. T. aber scharf gezeichneten Netzskulptur. Diese von Dr. E. Buck 
als „1615“ bezeichneten Stücke halte ich nur für Skulptur-Varianten von varia- 
bilis (= „1615a“, Buck 1954). 


Vorkommen: Selten, aber in mehreren Proben (402, 401, 399, 397, 396 und 
395) vom W-Hang des Eichberges bei Blumberg (Baden), die alle in die Aspi- 
doides-Schichten einzustufen sind. Außerdem konnte auch schon aus den Wuerttember- 
gicus-Schichten vereinzelt ein nomenklatorisch noch nicht erfaßter Vorläufer von varia- 
bilis nachgewiesen werden (Xe 2976). 

Nach Abschluß des Manuskriptes habe ich von Dr. E. Buck (Freiburg) weitere, gut 
horizontierte Proben aus dem „Grenzbereich Wuerttembergicus-/ Aspidoides-Schichten“ 
erhalten. Alle diese Proben enthalten F. variabilis (Skulptur-Variante 1615). Neben den 
nur seltenen Stücken dieser Art stellt aber Triplasia variabilis stets mehr als 20°/o der 
gesamten Mikrofauna. Außerdem kommt in den Proben ein noch unbekannter Ostra- 
code aus der Gruppe des „Ostr. 72“ (BRAND 1949) vor. Daraus und auch aus der tiefen 
Lage im Profil am Eichberg (15-16 m unterhalb der lagenalis-Bank) darf man analog 
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zu der stratigraphischen Faunen-Verteilung in NW-Deutschland nur auf »hohe 
Wuerttembergicus-Schichten“ schließen. 

An außerdeutschen Fundpunkten konnte variabilis bis jetzt nur in Bruchstücken 
bei Mars-la-Tour und eine linke Klappe bei Tucquegnieux (Xe 2975) gefunden werden. 


Schlußbetrachtung. 


Fissocythere calloglypta, F. tuberata und F. hildesheimensis sind gute Zeit- 
marken für die Aspidoides-Schichten in NW-Deutschland, F. variabilis für 
gleich alte Schichten in SW-Deutschland. Außerdem kommt ein variabilis-Vor- 
läufer schon in den Wuerttembergicus-Schichten vor. Gerade dieses sehr tiefe 
Vorkommen besonders im SW-deutschen Raum (was in NW-Deutschland bis- 
lang nie beobachtet wurde, obwohl die betreffenden Schichten durch die zahl- 
reichen Bohrungen sehr viel intensiver untersucht sind) berechtigt zu der An- 
nahme, daß die Gattung dort entstanden oder noch weiter aus dem Süden 
(vielleicht aus der Tethys) eingewandert ist. Für beides würde auch 
sprechen, daß variabilis durch die variierenden Skulptur-Merkmale sehr viel 
schwieriger (als die NW-deutschen Arten) zu kennzeichnen ist. Auch wenn man 
diese Skulptur-Varianten als besondere subspezifische Einheiten abtrennen 
würde, so könnte dies nicht über die großen Variationsbreite der Art variabilis 
hinwegtäuschen. Denn gerade in einem (sei es durch Entwicklung oder Einwan- 
derung) neu eroberten Lebensraum würde man für vielseitige Varianten die 
größere Möglichkeit zur Erhaltung der Art sehen. 
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Fig. 1. 


Fig. 2-7. 


Fig. 8-11. 


‘Ha te lee 


Alle Stücke SMF, Katalog Xe. 
G = Gehäuse, L = linke, R = rechte Klappe. 
In Klammern jeweils die Lange der Stiicke in mm. 
Soweit nicht anders angegeben, Vergr. etwa X 60. 


Lophocythere cruciata cruciata TRIEBEL 1951. 
Bohrung Koller-Fuhrberg 1: 343-7 m; Unteres Callovien, Macrocephalen- 
Schichten. 

1. QL, (0:71) Schloßrand von oben, etwa X 150. — Xe 2936. 


Fissocythere calloglypta n. sp. 
Oberes Bathonien, Aspidoides-Schichten. 


Bohrung Koller-Fuhrberg 1: 346-5 m. 
2. @ L, (074), Holotypus, a) Schloßrand von oben, etwa X 150, 
b) von außen. — Xe 2937. 
3. QR (Larve) von außen, (0-59). — Xe 2938. 
Bohrung Fuhrberg 135: 479-485 m, 3. Kernmeter von oben. 
4. QR (Larve) von oben, (0:67). — Xe 2939. 
5. 2 R von außen, (0:72). — Xe 2940. 
Bohrung Fuhrberg 163: 115-120 m, mittleres Kernmeter. 
6. GR von außen, (0:87). — Xe 2941. 
7. QL (Larve) von außen, (0-61). — Xe 2942. 


Fissocythere hildesheimensis n. sp. 
Ziegelei Temme, am Galgenberg bei Hildesheim; Oberes Bathonien, Zone 
des Clydoniceras discus (Probe 8). 

8. ® G, (0:69), Holotypus, a) von links, b) von oben, c) von unten. 

— Xe 2946. 

Bohrung Wachtel 47: Kern bei 174 m; Oberes Bathonien, Aspidoides-Schich- 
ten. 

9. ® G von rechts, (0-67). — Xe 2952. 
Ziegelei Lechstedt bei Hildesheim; Oberes Bathonien, Aspidoides-Schichten. 
10. ® G von rechts, (0:66). — Xe 2953. 

11. GR von außen, (0-72). — Xe 2954. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 1. 


H. Marz: Fissocythere. 
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Tatel 2° 


Alle Stücke SMF, Katalog Xe. 
G = Gehäuse, L = linke, R = rechte Klappe. 
In Klammern jeweils die Länge der Stücke in mm. 
Vergr. etwa X 60. 


Fig. 12-16.  Fissocythere tuberata n. sp. 
Oberes Bathonien, Aspidoides-Schichten. 
Bohrung Schneflingen 5: 545-1-554 m, unterstes Kernmeter. 
12. 2 L (Larve) von außen, (0-66). — Xe 2957. 


Bohrung Fuhrberg 135: 479-485 m, oberstes Kernmeter. 

13. GR von außen, (0-87). — Xe 2958. 

14. © L (Larve) von außen, (0-50). — Xe 2959. 

Bohrung Fuhrberg 203: 150-153-5 m; 2. Kernmeter von unten. 
15. QR, (0°81), a) von außen, b) von oben. — Xe 2960. 


Bohrung Fuhrberg 109: Kern bei 197 m. 
16. 6 L, (0:91), Holotypus, a) von außen, b) von oben. — Xe 
2956: 


Fig. 17-22.  Fissocythere variabilis n. sp. 
Oberes Bathonien, Aspidoides-Schichten. 


W-Hang des Eichberges bei Blumberg (Baden), Probe 402. 
17. 2 L von außen, (0-63). — Xe 2964. 
18. © L von außen, (0:68), Holotypus.— Xe 2963. 
19. GR von außen, (0:75). — Xe 2965. 
20. ® L von außen, (0:70). — Xe 2966. 
W-Hang des Eichberges bei Blumberg (Baden), Probe 395. 
21. ® R von außen, (0-63). — Xe 2972. 
22. 8 G von rechts, (0:73). — Xe 2973. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 2. 


H. Matz: Fissocythere. 
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